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Vorwort. 


ich  hieniit  dem  Publicum  den  dritten  Bund  der 
Kuustformen,  ein  epyov  oi  [uxpoü  tovou,  übergebe,  muss  ich 
zuerst  dem  Gefühle  des  Dankes  Ausdruck  gebeu  für  die  so 
äusserst  wohlwollenden  Beurthcilungcn,  welche  die  vorher- 
gehenden Bände  und  der  mit  ihnen  in  «aber  Beziehung 
stehende  „ Leitfaden  in  der  Rhythmik  und  Metrik  für 
Schulen“  gefunden  haben.  Nicht  nur  in  philologischen  und 
pädagogischen  Zeitschriften,  wie  namentlich  dem  literarischen 
Centralblatte  und  der  Zeitschrift  für  Gymuasialwesen  ist 
meinen  Leistlingen  eine  Anerkennung  zu  Theil  geworden, 
die  mich  fast  beschämt  und  um  so  lebendiger  das  Bewusst- 
sein des  noch  zu  Leistenden  hervorgerufen  hat,  sondern 
auch,  und  dieses  hat  mich  mit  fast  noch  grösserer  Freude 
erfüllt,  tüchtige  musikalische  Theoretiker  haben  gezeigt, 
dass  auch  sie  keineswegs  befangen  in  modernen  Anschau- 
ungen, in  vollem  Masse  die  so  abweichenden  Verhältnisse 
der  antiken  Kunst  zu  würdigen  und  zu  schätzen  verstehen. 
Ja,"  es  haben  sich  gewichtige  Stimmen  vernehmen  lassen, 
die  von  den  wieder  erschlossenen  antiken  Rhythmen  auch 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  moderne  Kunst  erwarten, 
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wie  die  von  Herrn  Dr.  Julius  Klengel  in  der  „Allgemeinen 
musikalischen  Zeitung“,  1870  N.  1 und  von  einem  Reeen- 
senten  im  „Musikalischen  Wochenblatt“,  1870  N.  8,  während 
R.  v.  Lilieneron  in  seinen  „Tönen“*)  keinen  Anstand  ge- 
nommen hat,  selbst  meine  Nomenclatur  zur  Geltung  zu 
bringen,  in  einem  Werke,  das  durch  seine  anderweitigen 
höchst  bedeutenden  Resultate  die  allgemeinste  Anerkennung 
errungen  hat. 

Solche  Erfolge  nun  sind  mehr  wie  alles  Andere  ge- 
eignet, den  Muth  zu  beleben  und  die  grössten  Anstrengungen, 
an  denen  es  wahrlich  nicht  gefehlt  hat  und  auch  jetzt  noch 
nicht  fehlt,  zu  einem  yVjxuc  zu- machen.  Würde  es 

sich  um  eine  Anerkennung  meiner  Person  und  meiner 
Leistungen  handeln,  so  würde  mich  dieses  freilich  kalt  hissen; 
ja  es  wäre  mir  nichts  widerlicher,  als  über  einer  ganz  ge- 
wöhnlichen menschlichen  Individualität,  die  als  ein  Tropfen 
in  dem  grossen  Meere  verschwinden  muss,  eine  grosse  und 
heilige  Sache  auch  nur  in  dem  geringsten  Grade  in  den 
Hintergrund  gedrängt  zu  sehen.  Aber  dass  eben  diese  mit 
Begeisterung  gepflegten  Bestrebungen  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  sind,  das  erfüllt  mit  hoher  Freude  und  Befrie- 
digung. 

Leider  war  es  mir  nicht  bcschieden,  wie  von  meinen 
Freunden,  so  auch  von  meinen  Widersachern  zu  lernen. 
Die  Einwürfe,  welche  gegen  mein  System  erhoben  wurden, 
waren  so  matt  und  hinfällig,  dass  ich  in  dem  vorliegenden 
Bande  sie  mit  grösster  Leichtigkeit  abfertigen  konnte;  und 
ich  musste  es  fast  als  ein  schlimmes  Auspicium  für  die 
Wissenschaft  betrachten,  dass  selbst  alle  Ausstellungen 
W.  Christa,  so  wie  sie  mir  successive  zu  Gesicht  kamen, 
mir  nichts  Neues  brachten,  so  dass  ich  stets,  ohne  mich 
auch  nur  zu  besinnen  oder  viel  zu  blättern,  ans  meinen 
schon  vorhandenen  Aufzeichnungen  einfach  die  Gegenbeweise 
ausschreiben  konnte.  Mich  musste  diese  Wahrnehmung  in 
gerechtes  Erstaunen  setzen,  da  ich  selbst  doch  so  manche 

*)  Di^  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13  — IG  Jahrh. 
Bd.  V.  Leipzig,  Vogel. 
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Mängel  meiner  Arbeiten  durchschaue  und  in  den  späteren 
Bänden,  so  auch  in  dem  vorliegenden,  berichtigt  habe. 
So  durfte  ich  z.  B.  auch  nicht  so  weit  gehn,  die  Verse  aus 
zwei  Pentapodien  in  Abrede  zu  stellen,  da  sich  allerdings 
ein  par  Belege  finden,  während  ich  mit  vollem  Rechte  die 
Kuppelung  zweier  Hcxapodien  in  der  Compositionslehre 
leugnete.  Noch  betrübender  aber  war  der  leidenschaftliche 
Hass,  den  E.  v.  Leutseh  in  seinem  philologischen  Anzeiger 
mir  entgegeuträgt.  Wie  kann  man  doch  so  die  Würde  der 
Wissenschaft  vergessen,  nur  mit  Entstellungen  (die  ich  das 
volle  Recht  habe,  als  wissentliche  zu  bezeichnen)  und  In- 
vectiven,  ohne  Namhaftmachung  von  Gründen  gegen  einen 
Verfasser  zu  operiren,  dessen  rein  sachliche  Begeisterung 
doch  wohl  durch  mehr  als  Eine  Erscheinung  evident  sein 
sollte?  Herr  v.  Leut  sch,  dessen  Existenz  mir  bis  dahin 
unbekannt  war,  da  ich  seine  metrischen  Arbeiten  nirgends 
berücksichtigt  oder  erwähnt  fand,  benutzt  jede  Gelegenheit 
zu  diesen  Invectivcn;  ja  er  glaubt  das  Recht  zu  haben, 
mir  ganz  einfach  — natürlich  ohne  Belege  anzuführen  — 
die  philologische  Bildung  abzusprechen ! Doch  cs  liegt  auch 
in  diesen  Erfahrungen  ein  Trost;  denn  eine  grössere  per- 
sönliche Genugthuung  ist  wohl  nicht  denkbar,  als  wenn 
der  Gegner  lediglich  in  blindem  Hasse  agirt;  und  die 
schönste  Hoffnung  ergibt  sich  zugleich  für  eine  Sache,  die 
für  reguläre  Waffen  keine  Blossen  bietet.  Einen  offenen 
Angriff'  aber  brauche  ich  wahrlich  nicht  zu  fürchten  von 
einem  Theoretiker,  dem  der  erste  Grundsatz  jeder  kritischen 
Forschung  unbekannt  zu  sein  scheint,  dass  man  nämlich 
von  dem  vollkommen  Evidenten  aus  nur  Schlüsse  auf  das 
einstweilen  noch  Unbekannte  ziehen  dürfe,  nicht  aber  das 
Recht  habe,  das  Allerunzweifclhafteste  umzudrehen,  um  so 
in  dem  noch  nicht  Erschlossenen  willkürlich  gestalten  zu 
können.  Ich  werde  wohl  für  jeden  Leser  dieses  klar 
machen,  indem  ich  zwei  „metrische“  Ansichten  v.  Leutsch’s, 
wie  ich  sie  in  seinen  Programmen  „ Additamenta  ad 
L.  Disseni  in  Pindari  Carmina“,  spec.  II,  pars  II  und  III, 
Göttingen  1868  und  1869  finde,  aufzählc.  Es  sind  dies  die 
einzigen  metrischen  Leistungen  v.  Leutsch’s,  die  ich  anzu- 


X 


Vorwort. 


sehen  Gelegenheit  hatte;  aber  diese  blutwenigen  Notizen, 
zusammen  nur  Eine  Seite  füllend,  lassen  mich  auch  er- 
kennen, dass  jede  weitere  Beschäftigung  damit  eine  Ver- 
sündigung an  meiner  Müsse  wäre.  Die  Anführung  dieser 
eonereten  Belege  ist  aber  nöthig,  damit  ich  nicht  ebenfalls 
zu  zanken  ohne  zu  beweisen  scheine. 

P.  II,  pag.  9 also  führt  v.  Leutsch,  um  seine  Auf- 
fassung des  Rhythmus  eines  Pindarischen  Verses  zu  be- 
weisen, den  Asclepiadeus  an,  der  nach  ihm  folgende  Ge- 
stalt hat: 

_L  ^ w I — — v./  Li-  — w u — I — ) 

d.  h.  in  unserer  Notirungsart : 

^ l_  ~ l_  aII 

Abgesehen  also  von  dem  in  sich  ganz  regellosen  und  un- 
erhörten Rhythmus,  so  soll  künftig  gelesen  werden : 

Tu  ne  quaesieris,  seire  ne  ||  fas,  quem  mihi,  quem  tibi 
finem  di  dederint,  Leucono  II  e,  nec  ßahylonios 
teutari*  minieres.  Ut  meli  ||  us»,  quidquid  orlt  pati ! 
seu  plures  hiemes  seu  tribu  |)  it  Jupiter  ultimam 
quae  nunc  oppositis  debili  ||  tat  pumicibus  raare  &c. 

Ich  brauche  wohl  gegen  einen  solchen  Unfug  nicht  zu 
sprechen,  da  Horatius  selbst  es  kräftig  genug  gethan  hat 
durch  die  consequenten  Wortschlüssc,  durch  welche  er  un- 
ausgesetzt das  Ende  der  Kola  kennzeichnet: 

Tu  ne  quacsicriä,  ||  scirc  nofas,  ||  quem  mihi  quem  tibi 

u.  8.  w.  Oder  sollte  auch  das  noch  nöthig  sein,  daran  zu 
erinnern,  dass  Horaz  stets  die  richtigen  Kola  hat?  Denn 
dass  der  römische  Lyriker  einfach  nach  Silbenschablonen 
ohne  rhythmischen  Werth  gearbeitet  habe,  dieses  ist  zwar 
von  denen,  welchen  die  Welt  der  geistigen  Schöpfung,  über 
welche  sie  nicht  aufhören  zu  schreiben,  vollkommen  fremd 
ist,  öfter  behauptet,  aber  nicht  im  leisesten  bewiesen  wor- 
den. Der  Gegenbeweis  ist  aber  kinderleicht,  da  gerade 
das  von  der  rhythmischen  Theorie  Geforderte  durch  con- 
sequente  Wortschlüsse  (von  denen  kaum  zu  beachtende 
ausserordentlich  seltene  Ausnahmen  stattfinden)  von  Iloraz 
abgeschieden  ist. 
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Ferner  in  pars  III,  p.  5 citirt  von  Leutseh  folgenden 
Vers  des  Alkmau,  dem  er  das  darunter  angeführte  Metrum 
gibt: 

xat  ayvip  vaoe  sutwpyou  Sspawa; 

U.  _ -i  ^ l_  L£.  _ w LL  I 

Ist  es  nöthig,  hierüber  Worte  zu  verlieren?  Oder,  wie 
lässt  sich  dieser  Rhythmus  begründen  und  vertheidigen? 
Und  wie  die  Länge  von  xal  trotz  des  Hiatus,  vom  me- 
trischen Standpunkte  aus?  In  beiden  Fällen  also  wird 
ein  prineiploser  Rhythmus  von  ebenso  principloser  Metrik 
secundirt!  Das  also  ist  die  wissenschaftliche  Methode, 
welche  das  Recht  gibt,  den  Blitz  des  Anathemas  auf  den- 
jenigen zu  schleudern,  der,  trotzdem  er  die  rhythmischen 
Kategorien  bis  in  ihre  äussersten  Consequenzen  anerkennt, 
dennoch,  zu  gleicher  Zeit,  auch  auf  die  strictestcn  Regeln 
der  Metrik  hält  und  zugleich  noch  andere  Erscheinungen 
zum  Beweise  herbeizieht,  an  welche  bisher  niemand  dachte! 
Hiernach  also  wäre  die  augenblickliche  Laune  die  Wissen- 
schaft; jede  vernünftige  Beobachtung  der  Thatsachcn  aber 
Mangel  an  Bildung! 

Man  ist  genöthigt,  eine  solche  Haltung  eines  Mannes, 
der  sich  zur  Kritik  berufen  glaubt,  niederzukämpfen  (de- 
bellare  superbos).  Ich  nehme  so  gerne  Belehrung  an  und 
will  zum  Beweise  ihn,  dessen  Vorreden  ja  immer  den  Geist 
echter  Humanität  athmen,  um  die  Aufklärung  eines  psycho- 
logischen Räthsels  bitten,  welches  wir  im  Agamemnon  des 
AcschyluS  finden,  wo  es  von  der  xapäfa  heisst: 

vüv  8’  uteo  axoto  ßpeget 

ü'up.aX'yTjp  re  xat  oüSev  sTtäXTropeva  tcot!  xüptov  dxroXuTieuaav, 
furcopoup.evap  9pevof. 

In  demselben  Göttinger  Philologischen  Anzeiger  ist, 
1870,  S.  494,  E.  Krüger  vollkommen  in  die  Fusstapfen  von 
E.  v.  Leutsch  getreten.  Ich  könnte  die  Invcctiven,  welche 
bei  Gelegenheit  der  Rceension  einer  mir  wahrlich  ferne 
liegenden  Arbeit  gegen  mich  geschleudert  werden,  igno- 
riren,  wenn  dieses  nicht  als  Schwäche  oder  Apathie  er- 
schiene. Doch  rühren  diese  allen  Taktes  und  Wohlan6tandes 
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entbehrenden  Angriffe  von  einer  wissenschaftlichen  oder 
vielmehr  unwissenschaftlichen  Richtung  her,  welche  nieder- 
zukämpfen ich  als  Aufgabe  meines  Lebens  betrachte.  Es 
ist  der  Doctrinarismus,  der,  die  Phrasen  der  Wissenschaft 
adoptirend,  in  blinder  Voreingenommenheit  allen  und  jeden 
Thatsaeheu  (da  er  für  dieselben  kein  Verstäudniss  hat) 
gänzlich  unzugänglich  ist.  Nun  höre  man  aber  E.  Krüger 
1.  1.  p.  495,  wo  er  von  seinem  tcouc  sagt:  „Diesen 

mit  dem  modernen  Takte  gleichstellen  ist  verführerisch, 
aber  unhaltbar;  ihn  wegescamotiren,  wie  I.  H.  H. 
Schmidt  cs  zu  thun  gelüstet  (Eurhythmie  p.  13),  ist 
verwegen  und  unverständig.“  Und  wer  sagt  dies? 
Derselbe  Mann,  der  (cf.  ib.  p.  496)  nicht  nur  gleich  mir 

alle  unrhythmischen  Silbencombinationen  wie „ aus 

der  Reihe  der  tco5e<:  gestrichen  wissen  will,  sondern  der 
selbst  die  im  hemiolischen  Metrum  so  häufigen  Takte 

ui,  ja  sogar  einfach,  um  alle  und 

jede  Thatsaeheu  unbekümmert,  ableugnet!  Dieser  Theore- 
tiker geht  also  weit  über  meine  Forderungen  hinaus,  nennt 
Takte  aus  keinem  anderen  Grunde  wunderlich,  als  weil 
sie  in  modernen  Weisen  kaum  gebräuchlich  sind.  Was 
gibt  ihm  nun  die  Berechtigung  zu  einem  solchen  Ausfall? 
Der  Name.  Denn  hören  wir:  „Vielmehr  besagt  der  Name 
tcouc:  ganz  treffend  und  verständlich  das  Grundmass  der 
Linie,  des  Ganges,  des  Stadiums,  so  auch  der  rhythmischen 
Reihe.“  Macte  virtute!  Auf  Sachen  kommt  es  nicht  an, 
wenn  der  Name  gerettet  ist!  Nun,  ich  bin  der  letzte, 
welcher  dem  Herrn  E.  Krüger  es  mlsgönnt,  von  „Füssen“ 
bei  Homer  u.  s.  w.  zu  sprechen ; möge  ihm  auch  als  Schutz 
und  Schirm  der  Ausdruck  iierpov  zur  Seite  stehen;  und 
möge  er  gerne  an  die  Veröffentlichung  seines  Systcmes 
gehen,  durch  welches  endlich  das  grosse  Räthsel  sich  lösen 
wird,  wie  viele  Fuss  und  folglich  Schritte,  Klafter,  Stadien 
und  Meilen  die  lliade  lang  ist!  Auch  werden  wir  nun  ja 
endlich  begreifen  lernen,  was  „ellenlange“  Verse,  Gedichte, 
Auseinandersetzungen  denn  eigentlich  sind.  Aber,  ne  sutor 
supra  crepidam!  den  Unterschied  des  antiken  Taktes  von 
dem  modernen,  einen  Unterschied  von  ungeheurer  Grösse, 
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wird  Herr  E.  Krüger  nie  einsehcn.  Du,  freundlicher  Leser, 
wirst  ihn  fassen,  denn  du  Imst  nur  nöthig,  dir  einmal  eine 
moderne  Composition  anzusehen  mit  ihren  Tausenden  von 
Notencombinationen  im  Takte,  wie  es  da  trippelt  und  trillert 
und  dröhnt  und  dann  wieder  wie  ein  Schuss  mit  gehacktem 
Blei  auseinanderfliegt:  und  gewiss,  du  bedarfst  keines  llä- 
sonncmcnts  mehr!  Und  lies  einmal  eine  jener  unvergleich- 
lichen Compositioneu  des  Alterthums  (Aeschylus  empfiehlt 
sich  für  eine  erste  Erkenntniss  am  besten,  so  namentlich 
in  den  Weisen  seiner  Orestie):  da  wirst  du  fühlen,  wie 
hier  Ton  und  Rhythmus  und  Wort  und  Gedanke  Eins  ist. 
Ja,  der  rhythmische  Ictus  wird  dir  als  Seele  des  Wortes 
und  Ausdruckes,  ohne  den  das  erstere  todt  ist,  erscheinen. 
Was  aber  ist  der  moderne  musikalische  Takt?  Vielleicht 
ein  gar  schönes  Gewand,  welches  aber  leider  um  einen 
ganz  fremden  Körper  als  blosse  Zierrat  gelegt  ist.  Denn 
dieser  Rhythmus,  diese  Musik  ist  nicht  gleichzeitig  in  der 
Seele  des  Dichters  mit  dem  Texte  entstanden  und  geboren. 

Noch  in  einer  zweiten  Stelle  (p.  495  Anm.)  nimmt 
Herr  E.  Krüger  auf  mich  Beziehung,  leider  indem  er  dies- 
mal sich  zu  einer  offenbaren  Unwahrheit  hinreissen  lässt, 
indem  er  behauptet,  ich  habe  Comp.  S.  60  von  echten 
Spondeen  gesprochen,  „ohne  zu  definiren,  worin  die  Echt- 
heit bestehe“.  Diese  Behauptung  erregt  Mitleiden,  da  es 
ihrem  Urheber  nicht  gelungen  ist,  in  § 5 der  Compositions- 
lehre  und  anderswo  meine  klaren  und  anschaulichen  Dar- 
stellungen zu  begreifen.  Freilich,  man  muss  überhaupt 
darauf  verzichten,  Doctrinäre  zu  überzeugen.  Und  wie 
sollte  ich  ein  Nachgeben  Solcher  mir  gegenüber  erwarten 
können?  Hat  doch  unsere  Zeit  die  grossartigsten  welt- 
erschütternden Ereignisse,  die  jedes  Deutschen  Busen  mit 
dem  stolzesten  Bewusstsein  erfüllen  sollten,  erfahren.  W7ir 
haben  Fürsten  aus  unseren  Gauen  sich  erheben  sehen,  die 
an  Charaktergrösse  und  echten  Regententugenden  noch  nie 
übertroffen  worden  sind;  Staatsmänner  und  Feldherren  wie 
sie  nie  einem  Lande  gleichzeitig  zu  Theil  wurden,  haben 
die  Bewunderung  der  Welt  erregt;  wir  sahen  die  höchsten 
Tugenden  des  Bürgerthums  sich  entfalten  in  freudigem 
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Opfermuth,  nicht  wankender  Tapferkeit,  Ordnung  und  sich 
selbst  verleugnendem  Gehorsam:  und  doch,  welcher  repu- 
blicanische  Volksbcglücker  ist  hierdurch  überzeugt  worden 
von  der  Nichtigkeit  seiner  Lehren?  Und  hat  es  selbst  ge- 
wirkt, zu  sehen,  wie  immer  aufs  Neue  die  Demokratie  die 
Eingeweide  eines  Nachbarvolkes  verzehrt,  wie  sie  die  Mil- 
lionen in  den  Abgrund  des  tiefsten  Elendes  und  Verderbens 
stürzt?  Man  wird  doch  fortfahren,  in  unerschütterlicher 
„Ucbcrzeugungstrcue“  unsere  grossen  Männer  als  Unge- 
heuer, unsere  Institutionen  als  Fluch  der  Menschheit,  das 
Volk,  welches  für  sein  Heiligstes  freudig  die  Waffen  er- 
greift, als  „Herdenvieh  und  Bulldoggen“  zu  verschreien! 
Sind  nicht  gerade  Männer,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  hohes  Ansehen  zu  erreichen  wussten,  die  Träger 
eines  solchen  die  Nation  entwürdigenden  Doctrinarismus? 
Oder  ist  es  nötbig,  auf  ihn,  den  „Einsiedler  von  Königs- 
berg“ zu  deuten,  den  Mann,  „welcher  der  personifieirte 
Rechtsstaat  ist?“  oder  jenen  Beschwörer  der  Schatten  der 
Gebrüder  Grimm?  oder  gar  jenen  liebenswürdigen  Ge- 
lehrten, der  uns  eine  so  schöne  Genealogie  aus  den  Wäl- 
dern gegeben  hat?  Und  wenn  das  Unermessliche  auf 
Doctrinäre  nicht  zu  wirken  vermochte,  so  sollten  cs  unsere 
kleinen  Leistungen,  die  jenen  gegenüber  zu  mikroskopischen 
Dimensionen  zusammensch windeu  ? 

Aber  die  Zahl  dieser  Unbekehrbaren , die  namentlich 
dann  unwandelbar  sind,  wenn  sie  selbst  über  den  betreffen- 
den Gegenstand  geschrieben  haben,  ist  gering.  Und  es 
scheint  die  Zeit  gekommen,  wo  in  allen  Richtungen  die 
ruhige  und  bewusste  Forschung  das  absolute  Uebergewicht 
erlangt.  Denn  jene  grossartigen  Ereignisse  der  Zeit  wer- 
den auch  ihre  Wirkung  in  den  anderen  Gebieten  des  na- 
tionalen Lebens  nicht  verfehlen.  Nun  wohlan,  auch  in  der 
Philologie  muss  eine  neue  Zeit  beginnen.  Vieles  und 
Grosses  ist  geleistet;  Vieles  ist  noch  erst  zu  leisten.  Ich 
werde  ohne  Scheu  meine  Ansichten  hierüber  aussprechen, 
welche  ich  für  mich  behalten  würde,  wenn  ich  nicht  gewillt 
wäre,  meine  schwache  Lebenskraft  wenigstens  vollkommen 
einem  Theile  dieser  Aufgaben  zu  widmen. 
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Wie  kommt  es  doch,  dass,  während  wir  eine  ganz 
neue  Etymologie  erhalten  haben,  die  Licht  nnd  Wahrheit 
bringt,  wo  Finsterniss  und  Willkühr  bis  jetzt  herrschten; 
während  auf  dem  Gebiete  der  alten  Grammatik,  Geschichte, 
Mythologie  und  noch  mancher  anderer  Zweige  der  philo- 
logischen Wissenschaft  Forschungen  gemacht  sind,  die  ihr 
die  vollste  Begeisterung  ihrer  Jünger  sichern  sollten;  dass 
trotz  alledem  gerade  die  Philologie  immer  mehr  an  Boden 
und  Einfluss  verliert?  Bewege  dich  im  Publicum,  welchen 
Schichten  der  Gesellschaft  cs  auch  angeboren  möge,  und 
du  wirst  immerfort  die  Klage  in  dein  Ohr  tönen  hören 
über  die  Anstrengungen  in  den  alten  Sprachen,  welche  die 
Schüler  zu  machen  haben;  das  Gymuasium  gilt  Vielen,  und 
gerade  nicht  Ungebildeten,  bereits  als  ein  Zwang,  den  die 
Regierung  dem  Volke  auferlegt  und  durch  die  Examina 
für  den  einjährigen  Dienst  verschärft.  Und  wirf  einmal 
ein  Auge  auf  diese  Jugend,  wenn  sie  hochaufjubclnd  das 
Gymnasium  verlässt:  du  wirst  finden,  dass  fast  Alle,  die 
sich  nicht  dem  Lehrfache  widmen  wollen,  sobald  sie  der 
Schule  entwachsen  sind,  die  alten  Classiker  als  unnützen 
Ballast  an  die  Seite  werfen.  Wo  ist  der  Jurist,  der  Mc- 
diciner,  der  Theologe,  der  in  den  Stunden  seiner  Müsse 
noch  den  Homer,  den  Sophokles,  Thukydides  oder  De- 
mosthenes in  der  Ursprache  liest,  hieraus  die  höchsten 
geistigen  Genüsse  schöpfend?  Beschuldige  nicht  den  Ma- 
terialismus der  Zeit,  beschuldige  die  Philologie,  dass  sie 
kein  Gegengewicht  gegen  denselben  zu  schaffen  verstand! 
Und  wie  beklagenswerth  ist  dieses!  Wo  ist  eine  Sprache, 
die  wie  die  griechische  in  ihrer  harmonischen  Vollendung 
den  menschlichen  Geist  zu  bilden  vermag?  Siche  auf  die 
modernen  Sprachen.  Sie  gerade  sind  die  todten!  Ihre 
Wörter  und  Ausdrücke  haben  einen  langen  Lauf  durch  die 
Literatur  bereits  gemacht,  sie  sind  zu  einem  grossen  Theile 
zu  conventioneilen  Phrasen,  zu  trocknem  Schulwissen  ge- 
worden; die  lebendige  Plastik  fehlt.  Und  es  fehlt  die  Ein- 
heit, die  harmonische  Entwickelung  aus  einem  und  dem- 
selben Volksgeiste.  Fremdwörter,  denen  kein  wahres  Leben 
innewohnt,  da  ihre  Bildung  nicht  im  Bewusstsein  des 
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Sprechenden  liegt  , wechseln  in  bunter  Folge  mit  den  hei- 
mischen Ausdrücken ; hier  stösst  uns  eine  Construction  auf, 
die  entschieden  den  lateinschreibenden  Mönchen  vergangener 
Jahrhunderte  ihre  Aufnahme  in  die  moderne  Sprache  ver- 
dankt; dort  ist  griechische  und  hebräische  Färbung,  der 
heiligen  Schrift  entstammend;  hier  macht  sich  das  Fran- 
zosenthum, dort  der  Anglicanismns  im  Deutschen  geltend. 
Und  wie  sollte  auch  die  moderne  Poesie  nur  zu  vergleichen 
sein  mit  der  antiken!  Diese  ist  unmittelbar  dem  frischen 
Naturbewusstsein  entsprossen,  alles  an  ihr  ist  Plastik  und 
Leben.  Vergleiche  die  Bilder,  welche  die  grossen  classi- 
schen  Dichter  dir  hinzaubern,  von  den  Gemälden  eines 
Homers  an,  lebendig,  anschaulich,  schön,  wahr  bis  ins 
Detail,  bis  zu  dem  hohen  Schwünge  eines  Pindnr,  Sopho- 
kles und  Acschylus.  Male  dir  diese  Bilder  immer  weiter, 
und  sic  verlieren  nichts  an  ihren  Reizen.  Da  ist  es,  bei 
Simonides,  eine  liebende  Mutter,  die  ihr  wimmerndes  Kind 
sorgfältig  wahrt  mitten  in  dem  tollen  Lärm  der  Elemente, 
die  den  schwachen  Kasten  umtoben;  oder  „mit  purpurnem 
Munde  lächelnd  die  Maid“  bei  demselben  Dichter.  Ver- 
senke dich  ganz  in  dieses  Bild,  dann  erst  wirst  du  seine 
volle  Schönheit  begreifen.  Und  nun  tritt  in  die  Welt  der 
modernen  Dichtung  ein.  Hier  präsentirt  sich  Heine  als 
Einer,  der  seine  brennende  Stirn  im  kühlen  Sande  des 
Strandes  kühlt;  betrachte  ihn  näher,  und  du  erblickst  einen 
Verrückten,  der  mit  einer  Gerte  zum  Bewusstsein  seiner 
Beine  zu  bringen  ist,  wie  jene  Schildbürger.  Dann  küsst 
er  die  Stiege,  die  einst  „ihr“  Fuss  betreten:  das  ist  Cynis- 
mus.  Und  die  Lorelei  selbst,  mit  einem  Kamme  das  lange 
aufgelöste  Hai»  kämmend,  während  ein  Schifter  gedanken- 
los im  Kahne  dahintreibt:  was  soll  das?  Und  was  jene 
Fichte  am  Strande  Norwegens  und  jene  Palme  in  Afrika, 
die  von  einander  träumen  in  panthelstischer  Sympathie? 
Und  wie  stimmen  jene  Naturschilderungen  eines  Freiligrath 
mit  der  Wahrheit,  ein  die  Wüste  bewohnender  Löwe,  ein 
bemähnter  Leopard?  Und  so  in  infinitum  mit  widerlichen 
Bildern  und  Vorstellungen.  Und  was  ist  moderne  Poesie, 
selbst  die  deutsche?  Hier  nationale  Vorstellungen,  dem 
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jetzigen  Volksbewusstsein  entsprossen;  dort  die  erdachte 
Wildheit  der  germanischen  Urzeit;  hier  französische  Glätte 
und  Bedeutungslosigkeit;  dort  englische  Derbheit  und  Un- 
geheuerlichkeit der  Bilder;  dort  griechische  und  römische 
Mythologie  und  dem  äusseren  Anscheine  nach  reproducirte 
poetische  Formen;  und  endlich  muss  noch  das  Morgenland 
mit  seiner  glühenden  Phantasie  und  buntem  Putze  reiches 
Material  geben.  Eine  solche  Literatur,  immer  weiter  bis 
zu  ihren  Consequenzen  ausgebildet,  muss,  so  viel  des 
Schönen  sie  auch  enthält,  endlich  die  grenzenloseste  Licenz 
hervorrufen.  Es  ist  kein  reines,  schönes  und  in  sich  einiges 
Bild,  welches  einen  ungetrübten  Genuss  gewährt  und  eine 
wahre  Ausbildung  des  Jünglings  erreichen  kann.  Und  die 
Form?  Glaubt  denn  wirklich  jemand,  dass  selbst  auch 
nur  der  griechische  Hexameter  und  Trimeter  je  im  Deut- 
schen uachgeahmt  ist?  Vielmehr,  und  ich  scheue  mich 
nicht,  diese  fcstbegründete  Ansicht  offen  auszusprechen: 
jedes  deutsche  Gedicht  ist  der  Form  nach  im  Verhältniss 
zu  den  entsprechenden  griechischen  reine,  nur  etwas  rhyth- 
misch gefärbte  Prosa.  Wer  die  Kraft  der  griechischen 
Rhythmen,  ihre  zauberische  Gewalt  erkannt  und  empfunden 
hat;  wer  verstanden  hat,  wie  Takt  für  Takt,  Satz  für  Satz, 
Vers  für  Vers  der  Gedanke  und  das  Wort,  das  Metrum 
und  der  Rhythmus  sich  innig  und  unzertrennbar  durch- 
dringen, der  wird  an  meinen  Worten  keinen  Anstoss  neh- 
men. Und  diese  himmlische  Poesie,  um  nur  bei  ihr  stehen 
zu  bleiben,  sollte  uns  immer  mehr  entfremdet  werden?  Ein 
Klopstock,  ein  Schiller,  ein  Göthe  haben  aus  diesem  reinen 
und  unversiegbaren  Borne  geschöpft  und  haben  ihm  die 
massvolle  Schönheit  ihrer  Werke  zu  danken;  die  Nach- 
kommen aber  sollen  aus  immer  weiter  abgeleiteten  Quellen 
schöpfen  ? 

Und  gerade  die  Philologie  ist  es,  welche  den  Born 
verstopft  hat.  Wenn  jene  Heroen  der  deutschen  Dicht- 
kunst aus  ihm  schöpften,  sic  thaten  es,  weil  sie  nichts 
Besseres  kannten.  Seitdem  cs  aber  eine  Iphigenia,  einen 
Faust,  einen  Hermann  und  Dorothea,  einen  Wallen- 
stein u.  s.  w.  gibt,  ist  immerhin  ein  viel  schönerer  Quell 

Schmidt,  Monodien.  • • 


XVIII 


Vorwort. 


des  Genusses  und  der  Erkenntniss  vorhanden,  als  die  ent- 
stellten, ja  gänzlich  verdorbenen  griechischen  Dramatiker. 
Oder  ist  es  etwa  die  Mühe  werth,  10  Jahre  auf  der  Schule 
anstrengend  sich  mit  den  alten  Sprachen  beschäftigt  zu 
haben,  um  dann  in  den  grössten  Werken  der  Dichter  ein 
zum  Theil  ganz  unverständliches,  zum  Theil  unsinniges  und 
kindisches  Silbengeklapper  vorzufinden  ? Wie  will  man 
sich  vor  einem  Primaner  rechtfertigen,  der,  nachdem  ihm 
identidem  von  der  grossartigen  Schönheit  eines  Sophokles 
und  Aeschylus  erzählt  worden  ist,  endlich  an  die  Lectüre 
eines  solchen  Dramas  geht?  Er  wird  Chorgesänge  vor- 
finden, denen  auch  die  Spur  eines  Rhythmus  oftmals  fehlt, 
Verse  mitten  in  den  Wörtern  abbrechend  und  Schemata 
dazu  erhalten,  die  er  entweder  angafft,  wie  die  Kuh  das 
neue  Thor,  oder  über  deren  Regellosigkeit  und  Zweck- 
losigkeit er  erstaunen  wird.  Und  welche  Entstellungen 
findet  er  im  Worttexte!  „Aaak  puh!“  (Ü9  cp.)  singt  feier- 
lich der  Chor  der  Danaiden  bei  Aeschylus,  und  die  Com- 
mentatoren  erklären  höchst  naiv,  dass  das  aus  Ekel  ge- 
schehende Ausspeien  dadurch  bezeichnet  sei.  Das  ist  also 
etwas  „Erhabenes“,  etwas  „Göttliches“.  Dann  folgen  viel- 
leicht eine  Reihe  „Wörter“  wie  ^vSaxoodx,  TjS'jöouTtia  xnmxa. 
rajua  u.  dgl.,  denen  im  Deutschen  etwa  „Schnuppcrupumski, 
huschka  kapusehka  ruschka“  entsprechen  würden.  O ihr 
edlen  Königstöchter,  wie  superb  drückt  ihr  euch  aus! 
Freilich,  wer  so  etwas  in  deutschen  Gedichten  abdrückte, 
wofür  würde  man  den  erklären?  Und  das  also  ist  die 
Frucht  nicht  endender  Arbeit,  solchen  Unsinn  aufgetischt 
zu  erhalten?  Ist  es  da  dem  Schüler  zu  verdenken,  wenn 
er  lieber  zu  einer  guten  Uebersetzung  greift,  in  der  we- 
nigstens ein  leidlicher  Sinn  untergelegt  ist  und  wo  er  gute 
deutsche  Verse  findet?  Oder  wird  er  nicht  lieber  seinen 
Schiller  und  Goethe  lesen  und  bald  mitleidig  über  seine 
früheren  Anstrengungen  lächeln? 

Aber  nun  kommen  die  „subjectiven  Kritiker“,  die  selb- 
ständig die  Texte  umdichten!  Ueberall  wittern  diese  sogar 
dort  Lücken  und  Interpolationen,  wo  keine  sind.  Es  ge- 
nügt, dass  ein  Wort  in  deutscher  Uebersetzung  nicht  gut 
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klingt,  um  cs  zu  verwerfen;  aus  einem  solchen  Gefühle  ist 
z.  B.  die  Verwerfung  von  YoXtucroxoTac  dvijp  El.  II,  Str.  a,  3 
hervorgegangen,  wo  man  die  Erwähnung  eines  „mileh- 
trinkenden  Mannes“  unerträglich  fand.  Hätte  man  sich 
das  Wort  „Senner“  substituirt,  so  wäre  aller  Anstoss  ver- 
schwunden gewesen.  Aber  unbekannt  mit  griechischer 
Wortplastik  (wovon  doch  das  Wort  vpaYoSfoc  schon  eine 
Ahnung  gab),  verwarf  man  oft,  was  mit  dem  deutschen 
Genius  nicht  stimmte.  Fast  einstimmig  hat  man  die  schöne 
Stelle  Ant.  905  — 914,  in  der  uns  echt  weibliche  und 
menschliche  Schwäche  in  liebenswürdigster  Form  im  Gegen- 
satz zu  dem  Handeln  nach  starren  Principien  entgegentritt, 
verworfen,  unbekümmert  darum,  dass  schon  Aristoteles  die 
Stelle  erwähnt,  weil  ein  modernes  Gefühl  vielleicht  sie 
nicht  dictirt  hätte.  Und  so  die  massenweisen  anderen  Ein- 
klammerungen und  Ausscheidungen,  die  fast  nur  Zcugniss 
für  die  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Wesen  der  an- 
tiken Welt  bekunden.  Kann  der  Schüler  hierdurch  Ach- 
tung vor  den  Werken  auch  der  grössten  Geister  erlangen? 
Wird  er  nicht  vielmehr,  an  ein  solches  Verfahren  einmal 
gewöhnt,  auch  als  Theologe,  als  Jurist  und  als  Mensch 
überhaupt  in  Versuchung  kommen,  die  Hand  an  das  Hei- 
ligste zu  legen?  Und  können  wir  uns  bei  so  Vorgebildcten 
wundern,  wenn  sie  zu  unheilbaren  politischen  und  religiösen 
Doctrinären  werden?  Uebrigens  ist  es  geradezu  komisch, 
wenn  man  die  Willkürlichkeit  bei  Behandlung  der  grossen 
Classiker  sieht,  wenn  nach  und  nach  fast  Alles  als  unecht 
und  interpolirt  gilt,  so  dass  z.  B.  der  herrliche  üedipus 
auf  Kolonos,  in  welchem  Alles  Schönheit  und  Anmuth  ist, 
nach  einem  „Kritiker“  auch  bereits  unter  die  gänzlich  • 
interpolirten  Dramen  gestellt  wird,  dass  man  zu  gleicher 
Zeit  ein  Zetergeschrei  erhebt,  wenn  Horatius  auch  nur 
angetastet  wird.  Aber  der  Grund  liegt  offen  vor  Augen: 
jene  grossartigen  Schöpfungen  entziehen  sich  dem  Ver- 
ständnis gar  vieler;  in  die  oft  so  flachen  Horazischen  Oden 
aber  hat  man  sich  so  eingelesen,  dass  man  sie  bereits  aus 
Sympathie  der  Seelen  für  sein  wahres  Eigenthum  hält: 
und  wehe  dem,  der  daran  rührt  1 
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Wie  aber  war  dem  zu  begegnen,  wie  war  zu  einer 
Herstellung  der  erhabensten  Werke  des  Alterthums  zu  ge- 
langen? Nicht  durch  eine  schwächliche  Vermittelung,  die 
bald  den  willkürlichen  Textänderern  sich  anschliesst,  bald 
die  sinnlose  Ueberlieferung,  wenn  sie  irgend  durch  Sophis- 
men als  etwas  gedeutet  werden  kann,  fortbestehen  lässt. 
Vielmehr  galt  es,  neue  positive  Ilülfs  mittel  zu  schaffen. 
Ich  habe  dieses  durch  meine  rhythmisch -metrischen  Ar- 
beiten, die  sieb  von  jenen  doctrinären  Versuchen  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  auf  Natur  und  Möglichkeit  Rück- 
sicht nehmen  und  von  der  vielseitigsten  Anschauung  aus- 
gehen, einem  Theile  nach  zunächst  versucht.  Durch  die 
consequente  Anwendung  der  Theorien  für  acht  rhythmische 
Kategorien,  wovon  man  kaum  das  Vorhandensein  von  vier 
ahnte,  suchte  ich,  immerfort  nach  neuen  Erfahrungen  cor- 
rigirend,  vorzudringen.  Aber  das  Gefundene  betrachtete 
ich  dennoch  als  blosse  Vermuthungen  und  Möglichkeiten, 
die  ihre  Bestätigung  erst  von  ganz  verschieden  beschaffenen 
Forschungen  erhalten  mussten.  Ich  arbeitete  also  das  ganze 
ungeheure  Material  aufs  Neue  durch,  nur  von  rein  metri- 
scher Anschauung  geleitet:  die  Silbenquantität,  die  Wort- 
und  Satzpausen,  der  Sinn  des  Textes  überhaupt  und  der 
Werth  der  Formen  für  bestimmte  ethische  Zwecke,  ent- 
schieden jetzt;  auch  der  rhetorische  Bau  der  Perioden  fand 
eingehende  Berücksichtigung.  So  fand  ich  fast  alle  rhyth- 
misch-musikalischen Annahmen  bestätigt;  aber  fast  überall, 
wo  jene  Theorien  noch  Zweifel  und  verschiedene  Alterna- 
tiven zurückliessen,  da  schien  jetzt  zweifellose  Evidenz  ge- 
geben. Und  siche:  woran  ich  gar  nicht  gedacht:  auch  die 
orchestischen  (Konfigurationen  lagen,  mir  selbst  ein  Wunder, 
nun  offen  und  klar  vor  Augen ! So  denn  war  ein  Mittel 
gegeben,  das  fast  eben  so  wirkte,  wie  die  Kcnntniss  der 
Anzahl  von  Buchstaben,  die  in  einer  trümmerhaften  In- 
schrift auf  bestimmten  Stellen  zerstört  sind.  Und  in  wel- 
chem Grade  auf  nicht  wenigen  Stellen  nun  die  Emendation 
erleichtert  und  sicherer  gemacht  ist,  das  mögen  diejenigen 
entscheiden,  die  in  den  grossen  Werken  des  Alterthums 
etwas  Höheres  erblicken,  als  eine  Palästra  des  Witzes  und 
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der  Willkür.  Ich  habe  den  Text  von  Nauck  zu  Grunde 
gelegt , da  derselbe  im  allgemeinen  nach  conservativen 
Grundsätzen  gestaltet  ist;  doch  war  gerade  die  dem  Schrift- 
steller zu  widmende  Arbeit  die  anstrengendste.  Denn  eben 
an  den  schwierigen  Stellen  lässt  N.  sich  daran  genügen, 
auf  die  Textverderbniss  hinzuweisen ; und  hier  war  in 
jahrelangen  unausgesetzten  Bemühungen  eine  neue  Grund- 
lage erst  zu  gewinnen.  Möge  es  mir  gelungen  sein,  möge 
mau  namentlich  begreifen,  wie  ungerechtfertigt  die  Annahme 
ungeheurer  Textverderbnisse,  Lücken  und  Interpolationen 
an  den  meisten  Stellen  ist! 

Die  Methode  meiner  Forschung  und  meiner  Kritik  ist 
keine  neue:  G.  Hermann  und  Böekh  sind  bereits  bahn- 
brechend auf  diesem  Wege  vorangegangen;  aber  dass  schon 
sie  zum  Ziele  gelangten,  das  war  nach  dem  Masse  mensch- 
licher Kräfte  eine  Unmöglichkeit.  Was  aber  in  neuerer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  und  Rhythmik  geleistet 
worden  ist,  das  ist  mit  Ausnahme  der  Arbeiten  von  Lehrs, 
Kossbsch,  Westphal,  V.  Fritzsche  und  einiger  anderen 
leider  sehr  unbedeutend.  Programme  und  Aufsätze  in 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  freilich  sind  in  reichlichen 
Mengen  entstanden;  doch  fast  alle  verrathen  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  so  völlig  werthlos,  dass  ich  z.  B.  selbst 
die  mit  dem  einfachen  Lesen  verbundene  Zeit  als  gewissen- 
los vergeudet  betrachte.  Wie  ist  es  doch  nur  möglich,  wo 
die  Wissenschaft  noch  so  riesige,  lohnende  und  anregende 
Aufgaben  stellt,  mit  so  unnützen  Philosophemen  sich  abzu- 
placken?  Und  vollends  jene  den  alten  Metrikern  gewid- 
mete Mühe,  wie  vergeblich  ist  sie!  Will  man  denn  immer 
noch  nicht  einsehen,  dass  auch  hier  noch  ein  fruchtbareres 
Feld  ist,  das  aber  erst  bestellt  werden  kann,  wenn  die  Zeit 
dazu  gekommen  ist?  Erst  wenn  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse allseitig  erschlossen  sind,  wird  man  auch  jene 
Meditationen  der  späteren  Schultheoretikcr  richtig  würdigen 
können.  Man  wird  dann  ein  köstliches,  überkomisches  Bild 
menschlicher  Querköpfigkeit,  pedantischer  Buchstabenweis- 
heit in  einer  Geschichte  dieser  metrischen  Theorien 
entrollen  können.  Das  würden  herrliche  Figuren  für  ein 
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eulturgcschichtliokes  Possenspiel  geben,  diese  bis  über  die 
Ohren  in  Buchstaben  vergrabenen  philologischen  Hans- 
wurste, ich  meine  Leute  wie  einen  Heliodor,  Hephästion, 
Aristeides  Quintilianus,  Marius  Victorinus,  Sanctus  Augu- 
stinus u.  s.  w.  Welche  prächtigen  Wettreden  hätte  ein 
Aristophanes  sie  halten  lassen  können,  indem  sie  einen 
schönen  Chorgesang  zergliederten,  den  der  eine  aus  Anti- 
spasten  bestehen  lässt,  die  er  selbst  nicht  finden  kann;  der 
andere  hat  Trochäen,  Jamben  und  Dactylen  aufetolziren 
lassen;  der  dritte  bat  umgekehrt  nach  dem  famosen  Cho- 
riamben gejagt,  einem  luftigen  Wesen,  das  ihm  zwischen 
den  Fingern  sich  in  Aether  auflöst ; aber  Varro,  gemessenen 
Schrittes,  mit  einer  grossen  Scheere  und  einem  Kleistcr- 
topfe  bewaffnet,  zeigt  durch  unwiderlegliche  Experimente, 
dass  sic  alle  leeren  Phantomen  nachjagen:  hier  von  Hexa- 
metern, dort  von  Trimetern  vorn  und  hinten  abschneidend, 
klebt  er  an  längst  schou  fertige  Stücke  von  anderen  Hexa- 
metern und  Trimetern  an  und  macht  so  die  Entstehung 
aller  Versarten  durch  Scheere  und  Kleistertopf  klar! 

Und  nun  sei  es  mir  gestattet,  auf  einige  grosse,  der 
Philologie  noch  gestellte  Aufgaben  hinzuweisen,  die  dringend 
eine  Inarbeitnahmc  von  vielen  Kräften  erfordern  und  vielen 
jungen  aufstrebenden  Philologen  eine  herrliche  Palästra  der 
Arbeit  geben,  die  fast  nie  gänzlich  ohne  Erfolge  sein  wird. 
Gelingt  es  mir,  auch  nur  Wenige  zum  Betreten  dieser 
Bahnen  zu  bewegen,  so  werden  durchgreifende  Erfolge  nicht 
ausbleiben.  Zuerst  ist  eine  Wissenschaft  der  griechischen 
Synonymik  zu  gründen.  Sie  allein  schon  wird  die  todte 
Sprache  zu  einer  lebenden  machen.  Die  neue  Etymologie 
wird  mächtige  Stützen  durch  sie  finden,  in  den  meisten 
Fällen  werden  ihre  Annahmen  eine  glänzende  Bestätigung 
finden,  aber  auch  in  nicht  wenigen  anderen,  meist  bisher 
als  zweifelhaft  betrachteten  Fällen,  wird  sie  die  nothwendige 
Correctur  erhalten.  Sie  wird  erst,  mit  diesen  neuen  Hülfs- 
mittclu  ausgerüstet,  zu  einer  lebendigen  Wissenschaft  werden 
und  vor  verknöcherndem  Doctrinarismus  dauernd  bewahrt 
werden:  denn  in  diese  Richtung  muss  nothwendig  jede 
Forschung  verfallen,  sobald  die  erste  jugendliche  Spannkraft 
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verschwunden  ist,  wenn  die  Mittel  der  Erkcnntniss  einseitig 
bleiben,  wenn  man  unausgesetzt  nur  von  Einer  Seite  aus 
betrachtet.  Sodann  werden  unsere  Lexika  erst  wahrhaft 
brauchbar  werden,  indem  an  Stelle  der  bunt  aufgcziihlten 
mit  einander  unvermittelten  Bedeutungen,  oder  auch  an  Stelle 
willkührlich  gemachter  speculativer  Begriffsgruppirungen  und 
-Spaltungen  die  reinen  und  sicheren  Thatsachen  treten, 
welche  die  Grundbedeutungen,  ihre  historische  Entwickelung 
und  Entfaltung  zu  klarem  Bewusstsein  bringen.  Die  kolos- 
salen Dimensionen,  welche  die  Lexika  so  unbrauchbar  machen 
und  das  Studium  so  unendlich  erschweren,  werden  entbehrt 
werden  können,  und  namentlich  wird  man  nicht  mehr  nötkig 
haben , seine  Bibliothek  mit  immer  wachsenden  Special- 
wörterbüchern zu  belasten.  Und  nun  die  Interpretation 
der  Schriftsteller:  wie  wird  sie  an  Licht  und  Klarheit  ge- 
winnen! Denn  es  sollte  mir  gewiss  leicht  fallen,  an  zahl- 
losen Stellen  der  grossen  Classiker  nachzuweisen,  wie  sehr 
ihre  Interpretation  wegen  des  Mangels  einer  Synonymik 
hinkt,  und  wie  sehr  alle  jene  spitzfindigen,  auf  unwahren, 
durch  nichts  zu  begründenden,  Anschauungen  beruhenden 
grammatischen  Dogmen  am  Ziele  Vorbeigehen.  Ja  auch 
die  Textkritik  wird  durch  das  neue  Hülfsmittel  auf  einen 
ganz  neuen  Standpunkt  kommen,  da  man  nicht  lange  nach 
Conjecturen  zu  suchen  hät,  welche  nur  bei  Unkenntniss  der 
Synonymik  entstehen  konnten  und  noch  gegenwärtig  in 
den  Textausgaben  „objectiver  Kritiker“  floriren.  — Warum 
nun  füllt  man  nicht  mit  solchen  synonymischen  Abhandlun- 
gen einen  Theil  der  Programme  und  Zeitschriften?  Wie 
viele  wichtige  Vorarbeiten  hätten  wir  schon  in  den  Händen 
haben  können,  hätte  man  die  sich  eben  heranbildenden  jungen 
Gelehrten  auf  dieses  Fach  verwiesen!  Denn  eine  einzige 
synonymische  Familie,  durch  nur  Einen  Schriftsteller  ver- 
folgt, was  jetzt  ja  vermöge  der  Specialwörterbüehcr  so  leicht 
gemacht  ist,  kann  selten  ohne  fruchtbringende  Resultate 
bleiben,  und  der  Verfasser  wird  von  der  schönen  Uebcr- 
zeugung  aufgerichtet,  dass  er  nicht  einzig  für  ein  leeres 
Gepränge  gearbeitet  hat. 
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Dringend  möchte  ich  zu  solchen  Arbeiten  und  zu  gütiger 
Mittheilung  derselben  auffordern.  Ich  werde  auch  die  klein- 
sten Notizen,  und  bestehen  sie  in  zehn  Zeilen,  mit  Dank 
entgegennehmen  und  benutzen.  Denn  nur  so  kann  die  grosse 
Synonymik,  welche  ich  seit  10  Jahren,  so  lang  auch  oft 
die  Pausen  im  Arbeiten  waren,  vorbereite,  zu  gedeihlichem 
Ziele  gefördert  werden.  Ich  verhehle  mir  nicht  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  nicht  die  kolossalen  Dimensionen, 
welche  die  Vorarbeiten  noch  erreichen  müssen,  um  in  dem 
Werke  Präeision  erringen  zu  können;  aber  ich  werde  auch, 
falls  Kraft  und  Arbeitsfrische  ferner  Vorhalten,  mich  der 
Aufgabe  nicht  entziehen.  In  welchem  Grade  das  Ziel  von 
mir  erreicht  werde,  das  hängt  wesentlich  von  der  Hülfe 
ab,  die  mir  zu  Theil  wird:  ich  hoffe  aber  in  jedem  Falle 
lur  einen  ersten  Band  diejenigen  Artikel  vorbereiten  zu 
können,  welche  schon  am  weitesten  gediehen  sind,  sobald 
der  vierte  (letzte)  Band  der  Kunstformen,  die  Metrik,  die 
Presse  verlassen  haben  wird. 

Gleichzeitig  bin  ich  genüthigt  gewesen,  die  ersten  Ideen 
zu  einer  griechischen  Tropologie  zu  concipiren.  Denn  ohne 
sie  ist,  wie  ich  bald  erkannte,  das  Studium  der  Synonymik 
fruchtlos.  Auch  hier  werde  ich  rüstig  nach  Vollendung 
der  Synonymik  an  eine  Zusammenstellung  der  Resultate 
gehen.  Es  ist  freilich  für  Vollendung  beider  Werke  noch 
eine  ganze  Reihenfolge  von  Jahren  nöthig;  doch  bin  ich 
nicht  gewohnt,  ein  einmal  ins  Auge  gefasstes  Ziel  fahren 
zu  lassen,  ehe  ich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  mir 
Mögliche  geleistet  habe.  War  doch  besonders  auch  für 
das  Studium  der  griechischen  Poesie  unausgesetzte  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gegenstand  nöthig;  und  sehe  ich 
einen  grossen  Theil  der  Correcturen  an,  durch  welche  sub- 
jective  Kritiker  die  antiken  Dichtungen  modernisirt  haben, 
so  wird  mir  klar,  dass  sie  zu  ihnen  nur  gelangen  konnten, 
weil  sie  keine  Ahnung  von  der  Plastik  der  antiken  Sprache 
und  Darstellungsweise  hatten.  In  dieser  Weise  hat  beson- 
ders der  sonst  so  verdiente  Hartung  die  Texte  entstellt. 
Verwirrte  Stellcneitate  aber  können  dem  Verständniss  selten 
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viel  nützen.  Es  gilt,  ein  Gesammtbild  der  Sprache  in  einem 
einheitlichen  Gemälde  zu  entwerfen  und  so  in  die  schöne 
Welt  der  antiken  Denkweise  einzudringen.  Und  wenn  ein- 
mal — nach  Menschenaltern  vielleicht  erst  — diese  Wissen- 
schaft auf  festen  Fundamenten  gegründet  sein  wird,  dann 
wird  man  fast  eine  ganz  neue  Sprache  entdeckt  zu  haben 
glauben.  Denn  der  antike  Mensch  dachte  in  ganz  anderen 
Formen,  als  unsere  Grammatiken  zu  erkennen  geben. 
Acusserst  schwierig  ist  freilich  auch  diese  Aufgabe,  und 
die  grösste  Klippe  liegt  namentlich  darin,  dass  der  diesen 
Studien  Ilingcgcbenc  zu  leicht  überall  Plastik  und  Personi- 
fication  voraussetzt,  wo  vielmehr  der  schon  von  Anfang  an 
weitere  Begriff  des  Wortes  die  Sache  erklärt,  oder  die 
grammatische  Construction,  besonders  der  Aecusativ  in 
Verbindung  mit  sonst  intransitiven  Verben.  Auch  C.  Hense 
ist  in  seinen  Pcrsonificationen  viel  zu  weit  gegangen,  und 
selbst  eine  „verblasste“  Personification  ist  häufig  nicht  an- 
zunehmen,  wo  ihm  eine  ganz  lebensfrische  gegeben  scheint. 
Hier  wiederum  muss  die  Kenntniss  der  Synonymik  sichere 
Fingerzeige  geben.  Das  Zeitalter  der  Schriftsteller  aber 
und  ihre  Individualitäten  entscheiden  zumeist;  oft  ist  ein 
Ausdruck  noch  bei  Thukydides  lebendige  Plastik,  der  be- 
reits bei  den  ersten  Alexandrinern  zu  einer  blossen  Phrase 
erstorben  ist. 

Und  nun,  ihr  thätigen  Pädagogen,  versucht  es  einmal, 
einen  Chorgesang  in  der  vollen  Schönheit  seiner  Rhythmen 
euren  Schülern  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  statt  ihnen 
todte,  unbegreifliche  Silbenschemata  in  die  Hand  zu  geben ; 
zeigt  ihnen  die  lebendige  Bedeutung  der  Wörter  und  die 
coucreten  Beziehungen,  die  auf  der  gegebenen  Stelle  daraus 
erwachsen  sind;  eröffnet  ihnen  einen  Einblick  in  die  wunder- 
bare Plastik  des  Ausdrucks,  die  harmonisch  das  Ganze 
durchdringt;  gebt  ihnen  lesbare  Texte,  die  möglichst  auf 
wissenschaftlichen  Thatsachen  beruhen,  nicht  auf  Specula- 
tionen;  und  ihr  werdet  finden,  dass  diese  Dichtungen  im 
Stande  sind,  den  Jüngling  mit  voller  Kraft  zu  ergreifen. 
Bald,  sehr  bald  wird  er  einschcn,  dass  eine  Uebersctzung 
hiervon  in  jeder  Beziehung  unmöglich  ist,  dass  keine  lebende 
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Sprache  es  vermag,  in  ihrer  Literatur  ihm  Aequivalente  zu 
bieten.  Das  Studium  der  Classieität  wird  aufs  Neue  Schaarcn 
begeisterter  Jünger  erlangen,  die  die  Vorläufer  einer  neuen 
Cultur  sein  werden.  Diese  Cultur  wird  nicht  mehr  den 
Unterschied  des  tkree  cum  infinitivo  und  des  uove  cum  verbo 
finito  kennen,  den  man  im  grellen  Widerspruche  mit  den 
Thatsachen  herausgeklügelt  hat,  und  so  noch  viele  andere 
Regeln  der  heutigen  Grammatik:  aber  sie  wird  in  der  Wahr- 
heit und  im  Leben  wurzeln. 

Denn  woher  doch  diese  wunderbare  harmonische  Durch- 
bildung der  griechischen  Sprache,  woher  ihre  so  unnach- 
ahmliche Plastik?  Es  war  eine  Sprache  des  Lebens  bis  zu 
den  Zeiten  der  Alexandriner,  nicht  die  der  Bücher!  Erst 
dann  begann  man  kümmerlich  sich  an  dem  schwarz  auf 
weiss  Vorliegenden  zu  nähren;  erst  dann  verknöcherten  die 
Formen  zu  Ausdrücken  des  Hergebrachten  und  der  Con- 
venienz.  Betrachte  die  unsterblichen  Werke  des  Homer! 
Woher  der  nie  alternde  Jugendreiz?  Weil  die  Dichtungen, 
von  Mund  zu  Mund  sich  fortpflanzend,  unausgesetzt  sich 
erneuerten,  bis  sie  aufgezcichnet  wurden.  Was  dem  ein- 
zelnen Dichter  in  individueller  Anschauung  schön  sein 
mochte,  es  ging  verloren,  wenn  es  nicht  auf  die  ganze 
Nation  von  lebendiger  Wirkung  war.  So  sonderte  sich 
immerfort  das  Matte,  Reizlose,  das  Subjective  aus,  so  ent- 
stand jene  grossartige  Objectivität,  die  uns  fast  titanenhaft 
erscheint,  da  sie  der  Ausfluss  einer  gesammten  Nation  ist. 
Denke  Dir  Göthe’s  Faust  in  solch  einem  Volke,  vor  all- 
gemeinem Gebrauche  der  Schrift  entstanden  und  wandernd 
von  Stadt  zu  Stadt  mit  den  Sängerschulen.  Nach  einem 
Menschenalter  schon  wird  der  zweite  Theil  bis  auf  geringe 
Trümmer  verschollen  sein,  der  erste  aber  wird  Alles  ver- 
loren haben,  was  dem  lebendigen  Gefühle  für  Wohlklang, 
Wohlanstand  und  Schönheit  irgend  widersprechen  kann. 
Und  so  sind  die  Iliade  und  die  Odyssee,  jene  Epen  von 
einer  Einheit,  wie  sic  nie  wieder  erreicht  werden  wird  in 
modernen  Schöpfungen.  Möchte  doch  die  Jugend  aucli 
dieses  fühlen  und  begreifen  lernen,  möchte  man  endlich 
aufhören,  ihr  jeden  Hochgenuss  zu  zerstören  durch  die  Zcr- 
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hackung  in  immer  kleinere  Bruchstücke!  Und  doch,  unsere 
Texte  sorgen  wie  gewöhnlich  durch  Herstellung  der  un- 
förmlichen Massen  der  „Bücher“  wieder  umgekehrt  dafür, 
dass  die  natürliche  Gliederung  in  der  Einheit  ganz  ver- 
löscht wird.  Warum  sondert  man  die  einzelnen  Rhapsodien 
wie  die  ’AyotpejAvcvo?  äpicrefa  u.  dgl.  nicht  aus  als  die  natür- 
lichen Abschnitte,  welche  sie  bilden?  Warum  in  der  un- 
förmlichen Masse  der  Verse  sich  erst  mühsam  zurecht  suchen 
müssen  ? 

Es  wäre  noch  über  eine  fast  zahllose  Menge  von  Miss- 
brauchen, die  jetzt  wie  ein  böser  Krebs  immer  weiter  um 
sich  greifen  und  die  Philologie  misscrcditiren,  zu  sprechen ; 
doch  es  sei  für  dieses  Mal  genug,  und  ich  ziehe  vor,  vor- 
läufig ruhig  die  Resultate  zu  verfolgen  und  die  Worte  auf 
eine  nächste  Gelegenheit  zu  versparen.  Freilich  werden  jene 
Unverbesserlichen  bald  Gelegenheit  nehmen,  neue  Invectjve 
zu  erdenken:  doch  furchte  ich  diese  nicht.  Ich  stehe  nun 
einmal  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkte,  auf  dein  der 
Thatsachen,  von  dem  man  sich  nicht  so  leicht  verscheuchen 
lässt.  Von  erster  Jugend  an  habe  ich  manche  Lehrsätze 
nicht  geglaubt,  die  ich  bei  völlig  regulärem  Bildungsgänge 
wohl  in  den  Kauf  hätte  nehmen  müssen.  Und  ich  will’s 
nicht  leugnen,  dass  ich  in  lebendigem  Verkehre  mit  der 
Welt  viel  mehr  gelernt  habe,  als  im  Durchblättcm  doctri- 
närer  Schriften.  Als  ich  den  ersten  Juden  ein  Capitel  der 
Genesis  recitiren  hörte,  da  war  all  mein  Glaube  an  die  reges, 
domini  und  servi,  worin  man  die  Accente  theilen  wollte, 
verschwunden;  und  je  mehr  ich  jene  Darstellungen  las, 
desto  fester  wurde  ich  von  ihrer  Unhaltbarkeit  überzeugt. 
Es  lehrte  mich  der  erste  Bauer  aus  der  Champagne,  so 
dialektisch  er  auch  seine  Muttersprache  redete,  dass  die 
Sprache  doch  etwas  mehr  als  Buchstaben,  vocalisehe  und 
consonontische  Laute  enthält,  wovon  fast  einzig  unsere  Or- 
thoepien reden;  und  ich  erkannte  bald  mit  Erstaunen,  in 
welcher  nahen  Verbindung  die  Modulation  mit  dem  Satz- 
baue steht,  trotzdem  unsere  grammatischen  Lehrbücher  noch 
nicht  einmal  ein  Mittel  zu  ihrer  Bezeichnung  gefunden 
haben.  Und  nun  wird  nichts  mich  überzeugen  können, 
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dass  ein  deutsch  modulirter  Satz  ein  französischer  ist:  denn 
ich  kann  z.  B.  seine  Wortfolge  nicht  anders  begreifen,  als 
indem  ich  sie  auch  mit  den  Sprechmelodien,  die  bei  dem 
Volke  gebräuchlich  sind,  in  Beziehung  bringe.  Und  so 
könnte  ich  noch  Vieles,  sehr  Vieles,  zum  Theil  sehr  tief 
Einschneidendes  aufzählen.  Aber  diese  lebendige  Beob- 
achtung,  zu  der  mir  unter  Engländern,  Schotten,  Irländern, 
Negern  und  Chinesen  Gelegenheit  wurde,  sie  wird  sicher 
mir  den  Vorwurf  der  Ungelehrtheit  dauernd  von  jenen  zu- 
ziehen, die  einzig  im  Bücherstaube,  leben.  Auch  ich  habe 
ihn  geschluckt,  ach  leider  viel  geschluckt  und  nicht  selten 
den  Morgen  die  Herrschaft  über  die  Arbeitslampe  gewinnen 
sehen.  Aber  was  nützt’s?  Wer  je  die  Wonne  eines  schönen 
sonnigen  Lenzes  gekostet  hat,  je  dem  Gesänge  der  Vögel 
gelauscht  oder  die  Wogen  des  Oceans  über  das  schwanke 
Schiff  ergossen  gefühlt  hat;  ja,  wer  die  Menschen  selbst, 
die  empfindenden  und  lebenden  kennen  gelernt  hat,  der  ist 
jenen  rückwärts  schreitenden,  in  Finsterniss  und  Staub 
vergrabenen  Bücherskoquonen  ein  Greuel! 

Wenn  aber  von  einigen  Seiten  meinen  Arbeiten  ein 
unbesiegbarer  Widerwillen  entgegen  getragen  wird,  so 
bin  ich  nicht  schwachsichtig  genug,  um  zu  verkennen,  dass 
die  Sorge,  nicht  mehr  die  eigenen  Sophistereien  zu  Markte 
tragen  zu  können,  die  Hauptschuld  hieran  ist.  Wo  end- 
lich die  positiven  Facta  ihre  Geltung  erreicht  haben,  da 
werden  blosse  Speeulationen  gar  zu  leicht  in  ihrer  Nichtig- 
keit aufgedeckt,  und  wer  schreibt  nur  um  zu  schreiben 
oder  möglicher  Weise  zu  glänzen,  dem  ist  auch  die  offen- 
bare Wahrheit  sicher  nicht  die  Göttin,  vor  der  er  sich 
willig  beugt.  Doch  es  bleibt  schwer,  gegen  den  Stachel 
zu  locken,  wie  namentlich  in  neuerer  Zeit  die  Etymologie 
gezeigt  hat,  die,  seit  Bopp  auf  festen  Thatsachen  ge- 
gründet, trotz  des  heftigsten  Widerspruchs  immer  grössere 
Geltung  sich  errungen  hat.  Und  wenn  ich  Männer  wie 
G.  Hermann  und  viele  Andere,  sehr  viele  auch  jetzt  noch 
wirkende  Philologen  mit  höchster  Verehrung  betrachte  und 
ihnen  nachzustreben  versuche,  so  scheint  es  mir  doch  eine 
Versündigung  an  der  Wissenschaft  zu  sein,  auf  deren  Staud- 
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punkt  absolut  stehen  zu  bleiben.  Die  Jugend,  mit  immer 
neuen  Errungenschaften  ausgerüstet,  muss  auch  unaufhörlich 
weiter  vorzudringen  versuchen  und  wird  nur  so  die  grossen 
Meister  ehren.  Es  widerstrebte  z.  B.  meiner  innersten 
Natur,  eineu  DindorfTschcn  Text  des  Aeschylus  zu  lesen; 
eben  so  stark  schreckte  mich  die  willkührliche  Kritik  eines 
Hartung  ab:  aber  ich  suchte  von  beiden  zu  lernen,  und 
kaum  in  das  Studium  der  Philologie  eintreteud,  suchte  ich 
mir  selbst  zunächst  durch  vorsichtige  Vermittelung  einen 
lesbaren  Text  des  grossen  Dichters  hcrzustellen.  Noch  gegen- 
wärtig steht  dieser  mein  geschriebener  Text  des  Aes- 
chylus in  meiner  Bibliothek;  noch  gegenwärtig  bin  ich  un- 
vermögend,  einen  anderen  zu  lesen;  und  ich  habe  nicht 
entfernt  an  eine  Herausgabe  gedacht.  Es  ist  dies  nicht 
der  einzige  Schriftsteller,  den  ich  mir  abgeschrieben  habe, 
um  niclit  genöthigt  zu  sein  entweder  moderne  Umdichtungen 
oder  unverständliche  Silbcncombinationcn  zu  lesen.  Erst 
nachdem  eine  Reihe  von  Jahren  unter  der  anstrengendsten 
Arbeit  vergangen  ist,  Jahre,  in  denen  ich  vorzog,  in  gänz- 
licher literarischer  Abgeschlossenheit  zu  leben,  glaubte  ich 
das  Recht  zu  haben,  an  das  Licht  zu  treten,  und  da  rührt 
es  mich  wenig,  wenn  Leute,  die  es  sich  vermutblich  viel 
bequemer  gemacht  haben  als  ich  cs  mir  machte,  nun  in 
vornehmer  Selbstbefriedigung  ihre  Anatheme  auf  die  Ver- 
suche des  armen  ouvrier  herabschleudern. 

Ich  beabsichtige,  demnächst  an  eine  Textausgabe  der 
Pindarischen  Gedichte  mit  verbesserten  rhythmischen  Sche- 
men und  allen  jenen  Einrichtungen,  die  ein  Lesen  ohne 
Anstoss  und  Hinderniss  ermöglichen,  zu  gehen,  dann  aber 
den  Schlussband  der  Kunstformen  in  ernste  Arbeit  zu  neh- 
men. Die  erwähnte  Ausgabe  soll  einen  sehr  kurzen  kriti- 
schen Commentar  und  eine  kurze  Vorrede  in  lateinischer 
Sprache  enthalten. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  diesmal  zu  besonderem 
Danke  für  die  noch  verbesserte  Ausstattung  des  Bandes 
verbunden.  Das  neu  angefertigte  Alphabet  für  den  ersten 
Buchstaben,  der  mit  vollem  Takte  das  Kolon  beginnt,  wird 
die  Lectüre  noch  angenehmer  machen. 
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Und  somit  übergebe  ich  dem  Publicum  ein  Buch,  das 
zwar  fast  unerhörte  Anstrengungen  erfordert  hat,  dafür  aber 
auch  in  einer  Isolirthcit  sonder  Gleichen,  in  der  ich  einzig 
auf  schriftliche  Mittheilung  der  Gedanken  angewiesen  war, 
meine  Hauptfreude  gewesen  ist.  Ich  vertraue  darauf,  dass 
die  näheren  Vorbereitungen  auf  meine  Synonymik  mich  an 
einem  Orte  finden  werden,  wo  wenigstens  eine  einigermassen 
ausgestattete  Gymnasialbibliothck  mir  zur  Seite  stehen  wird. 

Husum,  im  März  1871. 

J.  H.  Heinrich  Schmidt. 
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Mk  Euripides  gelangt  die  Vocalmusik,  «eiche  die  strengen, 
für  die  chorischc  Composilion  geltenden  Regeln  zum  Thoil  abgc- 
schültclt  hat,  da  sie  nicht  mehr  in  genauer  Beziehung  zu  bestimm- 
ten Gattungen  von  Tänzen  steht,  zur  höchsten  Ausbildung  und  Voll- 
endung. Eine  systematische  Darstellung  der  hier  wallenden  Gesetze 
musste  daher  für  denjenigen  Band  der  Kunstformen  aufgespart  wer- 
den, in  welchem  zugleich  sämmtliche  echt  lyrische  Partien  bei 
Euripides  zu  finden  sind.  In  dem  ersten  Bande  der  Kunstformen, 
der  „Eurhylhmie",  liegen  freilich  auch  einige  in  diesen  Typus  ge- 
hörende Partien  aus  Aeschylus  vor;  aber  ich  musste,  um  in  der 
einen  Sache  klar  zu  bleiben,  das  Uebrige  ignoriren  und  zunächst 
die  Schemen  und  die  richtig  abgcthcillen  Texte  sprechen  lassen. 
Und  wie  gerne  möchte  ich  überhaupt  den  Grundsatz  anerkannt 
wissen,  dass  die  Anschauung  der  Facta  selbst  einzig  und  allein  die 
richtigen  Begriffe  erzeugt,  während  auch  das  richtigste  System,  ab- 
slracl  gefasst  zu  nichts  Weiterem  befähigt,  als  dass  man  sich  in 
demselben  Kreise  technischer  Ausdrücke  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer Gewandtheit  bewegen  kann.  Aber  leider,  leider  klebt  der 
Philologie  noch  immer  so  viel  Doclrinäres,  praktisch  gar  nicht  Ver- 
wendbares an,  und  so  Viele  wollen  noch  immer  nicht  sich  von  der 
Vorstellung  losreissen,  dass  man  namentlich  in  der  Metrik  mit  all- 
gemeinen Grundsätzen  und  künstlich  zugespitzten  Definitionen  etwas 
erreichen  könne.  Ich  habe  mich  von  diesen  Strömungen  nicht  im 
Geringsten  fortreissen  lassen;  denn  erfüllt  einzig  von  dem  glühen- 
den Verlangen,  die  Wahrheit  zu  ergründen,  erkannte  ich  nur  zu 
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bald,  dass  weder  dio  scharfsinnigste  Pliilosopliic , noch  der  spitz- 
findigste Scholaslicism  auch  nur  einen  einzigen  Schrill  weiter  för- 
dern konnten.  Beobachtung  und  einzig  Beobachtung  vermochte 
liier  etwas  zu  leisten.  Und  soll  ich  gestehen?  cs  war  das  Studium 
der  Naturwissenschaften,  dein  ich  so  manche  Nacht  emsiger  Arbeit 
gewidmet,  für  das  ich  aber  auch  weder  die  glühende  Sonne  noch 
die  erstarrende  Kälte  des. Winters  gescheut  habe,  welches  mich 
auch  für  die  Philologie  die  einzig  fruchtbringende  Methode  erkennen 
liess.  Was  ich  namentlich  bei  meinen  chemischen  Arbeiten  gelernt, 
ein  unausgesetztes  scharfes  Beachten  der  scheinbar  unbedeutendsten 
Erscheinungen,  das  suchte  ich  in  der  Metrik  zu  verwenden.  Daher 
habe  ich  mich  auch  sorgfältig  gehütet,  mehr  in  den  einzelnen  Bän- 
den theoretisch  auszusprechen,  als  aus  der  sorgfältigen  Laitüre  der 
beigegebenen  Texte  praktisch  in  seinem  Werlhe  zu  erkennen  war. 
Darum  wurden  die  eigentlichen  Ideen  der  chorischen  Composilionen 
erst  im  zweiten  Bande  gegeben,  nachdem  die  Texte  der  Ilaupl- 
componisten  vollständig  Vorlagen.  Und  erst  der  drille  Band  be- 
spricht jene  besondere  Art  der  Composition,  die  einzig  aus  Euri- 
pides  erkannt  werden  kann,  während  die  einzelnen  Stücke  bei 
Aeschylus  viel  besser  durch  ihre  Geltung  in  den  ganzen  Dramen, 
von  denen  sie  Thcile  bilden,  erkannt  werden  können  und  in  die- 
sem Sinne  auch  früher  besprochen  sind. 

Die  Poetik  — denn  dieser  Name  passt  wohl  für  unsere 
Wissenschaft  besser,  als  der  Ausdruck  „Metrik“,  dein  ein  viel  engerer 
Bezirk  anzuweisen  ist  — ist  jetzt,  das  wird  man  immer  mehr  er- 
kennen, eine  wohl  abgegrenzte,  durchaus  positive  und  exacte  Wissen- 
schaft, aber  mit  einem  so  engen  Zusammenhänge  der  Theilc  unter 
einander,  dass  es  eine  völlige  Unmöglichkeit  ist,  Einzelheiten  für  sich 
abzuhandeln,  ohne  das  gesainmte  Lehrgebäude  unausgesetzt  zu  be- 
rücksichtigen. Mit  Bedauern  muss  es  erfüllen,  dass  so  viele  sonst 
tüchtige  Forscher  dieses  nicht  haben  erkennen  wollen,  dass  sie 
fortfahren,  von  einseitigen  Ansichten  aus  in  den  herrlichen  Dichter- 
werken des  Allcrlhurns  zu  experimeutiren  und  so  meist  ganz  er- 
folglos ihre  Zeit,  Mühe  und  Kraft  aufzureiben.  Sollte  es  denn  nicht 
endlich  diesen  Gelehrten  klar  werden,  dass  sie  z.  B.  über  diese 
und  jene  lyrischen  Verse  gar  nicht  sprechen  können,  che  die 
sämmlliclien  antiken  Werke  mit  einer  wissenschaftlich  begründeten 
Verseintlieilung  vorliegcn?  Gesetzt  nun,  meine  Abllieilungcn  wären 
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falsch,  sämmllich  falsch;  und  icti  will  dies  einmal  für  einen  Augen- 
blick supponiren:  in  diesem  Falle  hat  Jeder,  der  sich  das  Hecht 
nimmt,  mit  Citalen  von  Versen  zu  operiren,  uns  erst  dieselben 
Texte,  die  ich  herausgegeben  habe,  nach  dem  Principe,  welches  er 
gefunden  haben  muss,  einzulheilcn  und  so  vorzulcgcn.  Erst  dann 
kann  er  überhaupt  auch  nur  ciliren:  denn  erst  so  wird  man  wissen 
können , was  er  sich  unter  cflnem  Verse  denkt  — vorausgesetzt, 
dass  das  System  nach  allen  Seiten  hin  genügt  und  in  einer  grossen 
Keilte  von  Resultaten  seine  Wahrheit  beweist.  Ebenso  muss  aber 
wer  xüXa  cilirl  uns  zuvor  — und  gewiss  nicht  in  einer  kleinen 
Abhandlung,  sondern  in  einem  grossen  Werke  — zeigen,  auf  wel- 
chen Principien  seine  xöXx  beruhen,  und  zugleich  alle  Texte,  in 
x<äXa  gelheilt,  vorlegcn.  Und  so  geht  es  alle  Kategorien  hindurch. 
Ja,  schliesslich  ist  dann  auch  nachzuweisen,  wie  diese  Kategorien 
alle  folgerichtig  in  einander  eingreifen. 

Ich  sollte  denken,  dass  sich  diese  Ueberzeugung  nun  wohl 
bald  Bahn  brechen  wird.  Denn  cs  liegen  ja  so  viele  warnende 
Beispiele  in  den  übrigen  Zweigen  der  Wissenschaft,  mehr  noch  in 
den  Naturwissenschaften  vor,  dass  gewiss  bald  auch  den  Schwach- 
sichtigen die  Augen  aufgehen  müssen.  Wie  jammervoll  sah  cs  in 
der  Etymologie  aus,  so  lange  man  lediglich  mit  doctrinärcn  Vor- 
urteilen an  den  Gegenstand  hinantral  und  durch  philosophische 
Speculalionen  die  Käthsel  lösen  zu  können  glaubte,  daneben  aber 
ein  grosses  Gewicht  auf  die  Träume  aller  Grammatiker,  die  kaum 
eine  Ahnung  der  alleroflenbarslen  Principien  halten,  legte.  Man 
wollte  nicht  cinsehen,  dass  die  längsten  Reihen  von  Citalen 
nichts  bewiesen,  dass  sie  ein  ganz  überflüssiger  und  schädlicher 
Ballast  seien.  Erst  als  man  begann,  ein  grosses  Material  von  Thal- 
sachen zu  sammeln  und  nun  einfach  aus  diesen  die  Regeln  abstra- 
hirte  ohne  Rücksicht  auf  Philosophie  oder  Scholiasten : erst  da  ent- 
stand die  Wissenschaft  der  Etymologie,  auf  welche  wir  jetzt  mit 
Stolz  als  auf  die  grosse  Errungenschaft  unserer  Zeit  hinblickeni 
Freilich  musste  man  dem  entsagen,  beweisen  zu  können,  dass  Adam 
und  Eva  im  Paradiese  hebräisch  oder  auch  baskiscli  sprachen; 
aber  wahrlich,  die  Vorzeit  der  Menschheit  hat  sich  doch  nicht  we- 
nig durch  die  neue  Forschung  aufgeklärt.  — Darum,  auch  unsere 
Wissenschaft  muss,  um  zu  einem  ähnlichen  Ziele  zu  gelangen,  einen 
ähnlichen  Weg  cinschlagen.  Und  nach  meiner  unerschütterlichen 
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Uebcrzcugung  ist  cs  auch  liier  derjenige,  der  sich  auf  ein  reiches 
Material  von  Thalsachen  stützt  und  von  aller  ungebundenen  Specu- 
lalion,  von  jedem  Doctrinarismus  lind  jedem  blinden  Glauben  an 
die  Phantasien  der  allen  Comiucnlaloren  gleich  weit  entfernt  ist, 
Hat  die  Wortforschung  die  Schätze  vieler  Sprachen  zu  ihrer  Ver- 
fügung, so  findet  die  griechische  Poetik  ein  fast  eben  so  reiches 
Material  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Kategorien.  Und  da  die  Meister- 
werke der  Griechen  nicht  einer  blassen  Stubentheorie  entstammen, 
sondern  dem  Leben  selbst  angehören,  so  wurzeln  ihre  Principien 
in  der  Natur  und  können  deshalb  auch  durch  Forschung  erschlos- 
sen werden. 

Die  Grundsätze,  welche  mich  unausgesetzt  geleitet  halten  und 
leiten  werden,  sind  nun  in  so  weitem  Umfange  praktisch  belegt, 
dass  wohl  eine  kurze  Aufzählung  der  hauptsächlichsten  geboten  er- 
scheint. Vielleicht  schützt  es  Einzelne  vor  der  herrschenden  Epi- 
demie p'jIp.tvSo!  und  (isTgivSa  zu  spielen  — ein  Spiel,  das  nie 
ohne  Verletzung  der  „Füssc“  und  anderer  „Glieder“  (ircSe^  und 
xöXa)  nblüufl.  Unsere  Wissenschaft  kann  aber  nur  weiter  geför- 
dert werden  bei  vollkommener  Anerkennung  der  folgenden  Sätze, 
wenigstens  nach  meiner  festen  Ueberzeugung: 

I.  Die  gesamtnle  poetische  Literatur  der  Griechen  bis  zur 
alexandrinischen  Epoche  ist  vollkommen  Vers  für  Vers,  Wort  für 
Wort  zu  vergleichen.  Zur  Gewinnung  mancher  Resultate  muss  selbst 
jeder  einzelne  Hexameter  bei  Homer  und  Ilesiod,  jeder  Trimeter 
in  den  Dramen  u.  s.  w.  verglichen  werden.  Ein  solches  Material 
hat  Lehre  z.  B.  für  die  Cäsuren  des  Hexameters  geliefert.  — Die 
chorischen  und  anderen  lyrischen  Partieen,  namentlich  bei  den  Dra- 
matikern, müssen  vollständig  vorgelcgt  werden,  damit  genau  zu  er- 
kennen sei,  welche  Consequenzcn  die  einzelnen  Lehrsätze  in  der 
praktischen  Anwendung  haben. 

Dieses  ist  nun  bis  auf  einen  verschwindend  kleinen  Rest  von 
Fragmenten  zuerst  vollständig  in  den  Kunstformen  geschehen.  Ein 
ähnlicher  Versuch  stellt  nicht  zur  Seile,  denn  in  dem  Ruche  W.  Din- 
dorfs  „Metra  Aeschyli“  etc.  liegt  bekanntlich  nichts  Anderes  vor, 
als  eine  Thcilung  der  Texte  in  ganz  beliebige  Zeilen  ohne  den  Vcr- 
such,  irgend  welche  Principien  methodisch  zu  crschliessen  und  mit 
blosser  Angabe  der  Folge  von  langen  und  kurzen  Silben,  wie  man 
es  ja  auch  bei  einem  Prosawerke  Uiun  könnte.  (Comp.  S.  3 sq.) 
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Für  die  rccitaliven  Metra  aber  ist  durch  Andere  ein  reiches  Material 
bereits  geliefert,  das  ich  in  der  „Metrik"  gewissenhaft  mit  benutzen 
werde. 

In  den  choriscbcn  und  kommatischen  Poesien,  wo  die  eigent- 
lichen Rälhsel  zu  lösen  waren,  kann  ich  nun  überhaupt  keine  Dis- 
putationen, die  nicht  auf  dieser  oder  einer  entsprechenden  vollstän- 
digen Grundlage  ruhen,  für  bcrücksichligungswerlh  erachten.  Denn 
es  ist  mir  überall  passirl,  wo  ich  in  Abhandlungen  Reiben  von  Gi- 
lalen  fand,  womit  dieser  oder  jener  Lehrsatz  belegt  werden  sollte, 
dass  ich  diese  Cilale  einem  grossen  Thcile  nach  als  ganz  und  gar 
nicht  zur  Sache  gehörig  erkennen  musste.  Ich  finde  vielleicht  50 
Verse  citirt.  Was  für  Verse?  Einige  loben  Gewicht,  denn  cs  sind 
solche  aus  I’indar  nach  Böckh’s  Eiulheilung,  der  selten  fchlgegangcn 
ist.  Die  anderen  „Verse“  — sind  Reihen  von  Wörlern  aus  den 
Dramatikern,  die  ganz  werthlos  sind.  Bald  ist  die  Wortreibe  x * 
z.  B.  wirklich  ein  Vers;  bald  die  vordere,  bald  die  mittlere,  bald 
die  Sclilussparlic  eines  solchen;  bald  ist  sie  in  zwei  Verse  zu  zer- 
legen; bald  ist  sie  der  Schluss  eines  Verses  und  der  Anfang  eines 
neuen;  bald  wieder  besteht  sie  aus  einem  ganzen  Verse  nebst  Wör- 
tern, die  noch  einem  anderen  angehören.  Und  mit  solchen  Sammel- 
surien will  man  irgend  etwas  beweisen?  Es  sollten  doch  wohl 
jene  Forscher  erkennen,  dass  sie  mindestens  einen  umfangreichen 
Kommentar  zu  jeder  Reihe,  die  sie  Vers  nennen,  zu  schreiben  hät- 
ten, seinen  Werth,  seine  Gestaltung  in  jeder  Beziehung,  sein  Vor- 
kommen begründend,  che  man  auf  das  Citat  irgend  Zutrauen  setzen 
kann.  Ich  meinerseits  habe  mich  immer  genölhigt  gesehen,  jedes 
Citat  im  betreffenden  Schriftsteller  noch  einmal  aufzusuchen  und 
leider  stellte  sich  dann  immer  heraus,  dass  auch  Andere  das  Un- 
mögliche nicht  möglich  hatten  machen  können,  dass  die  Fetzen 
Fetzen  blieben. 

So  muss  ich  denn  energisch  vor  einer  solchen  Methode,  wenn 
es  überhaupt  Methode  ist,  warnen  und  namentlich  den  eitlen  Ruhm 
der  „Wissenschaftlichkeit“,  den  man  hierin  gesucht  bat  wie  in  allem 
Wirren  und  Unbegreiflichen,  ganz  entschieden  zurückweisen. 

II.  Ich  kann  ferner  die  Berechtigung  keiner  neuen  Theorien 
anerkennen,  die  nicht  auf  eine  consequentc  und  durchgängige  Prü- 
fung jener  8 Kategorien  der  rhythmisch-musikalischen  Komposition, 
die  ich  im  zweiten  Bande  der  Kunslforincn  dargestellt  habe,  basirt 
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sind.  Möge  man  Vieles  anders  finden:  aber  man  wird  mellt  eher 
etwas  Stichhaltiges  linden,  als  bis  man  die  Consequenzcn  des  Sup- 
ponirlen  strenge  durch  alle  jene  rhythmischen  Abtheilungen  verfolgt 
hat.  Diese  sind:  1)  der  Takt;  2)  der  Satz;  3)  der  Vers;  4)  die 
Periode;  5)  die  Strophe  oder  der  Absatz;  6)  der  Gesang;  7)  und 
8}  bei  Aeschylus  noch  die  ganze  Tragödie  und  die  ganze  Trilogie. 

Man  nehme  z.  D.  einen  beliebigen  Vers  an,  erkläre  etwa  eine 
Zeile  in  irgend  einer  Textausgabe  für  einen  Vers.  In  welche  Sätze 
zerfällt  er?  Ist  eine  solche  Zusammensetzung  sonst  noch  nachweis- 
bar? hat  sie  Analogien?  stimmt  sie  mit  allgemeinen  Principien?  Und 
welche  Takte  sind  zu  supponiren?  sind  diese  auf  bestimmte  Ge- 
setze zurückführbar?  und  ist  ihre  Reihenfolge  bestimmten  Gesetzen 
conform?  Wie  steht  es  mit  dem  Periodenbaue,  der  nach  An- 
nahme eines  solchen  Verses  ermöglicht  wird?  wie  mit  dem  Slro- 
phenbaue?  Welche  zweckentsprechende  Stellung  hat  der  ange- 
nommene Vers  in  der  Composilion  des  ganzen  Gesanges?  Wie 
wird  nun  hei  Aeschylus  die  ganze  Tragödie,  ja  Trilogie  rhyth- 
misch erscheinen?  Denn  ein  einziger  Misston  kann  ja  das  Ganze 
zerstören. 

Wer  alle  diese  Fragen  ernst  erwägt,  der  wird  wohl  vor  leicht- 
fertigem Hypothescnmachen  den  besten  Schulz  haben  und  eine 
Ahnung  der  grossen  Aufgabe  erlangen. 

III.  Aber  es  sind  noch  äusserst  wichtige  Seiten  nach,  die 
consequcnl  bei  jeder  Forschung  zu  berücksichtigen  sind.  Ich  stelle 
die  wichtigsten  zusammen. 

1)  Alle  jene  Grössenlheorien  vom  Takle  bis  zur  Trilogie  siud 
zuerst  vom  rhythmischen  Standpunkte  zu  ergründen.  Vor  den 
allgemeinen  rhythmischen  Principien  muss  jede  angenommene  Coin- 
bination  zuerst  ihre  Prüfung  bestehen.  Jeder  concreto  Rhythmus 
bezeichnet  eine  massvollc  und  wohlgeregelte  Bewegung:  folglich 
dürfen  keine  Reihen  supponirl  werden  ohne  wahre  Gliederung,  in 
denen  cs  dahin  geht  wie  auf  einem  trüinmerbcdecklen  Wege,  über 
den  ein  Wagen  passiren  muss.  Und  wie  zahllose  „Verse"  u.  dgl. 
von  diesem  Charakter  hat  man  angenommen!  Alle  solche  Combi- 
uationen  sind  reine  Willkür  und  nie  mit  sicheren  Belegen  zu  be- 
weisen. 

2)  Kbcn  so  durchgängig  ist  der  musikalische  Werth  zu  be- 
trachten. 
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3)  Und  ebenso  die  metrischen  und  rhetorischen  Erschei- 
nungen. Wer  weiss,  ob  Reihen,  die  sonst  genügen,  hier  nicht  an- 
stossen?  Sie  werden  es  tausendmal  und  dürfen  es  doch  nie.  Die 
erste  Silbe  in  Xöyo?  kann  unter  keinen  Umständen  eine  echte  Länge 
sein;  die  zweite  sicher  nicht  mitten  im  Satze  und  Takte  bei  fol- 
gendem Vocale  in  der  chorischen  Poesie  u.  s.  w.  Auch  die  Inter- 
punction  ist  oft  ein  wichtiges  Kriterium,  ebenso  der  Dau  der  rhe- 
torischen Perioden  und  vieles  Andere. 

4)  Auch  die  orchestischen  Forderungen  sind  strenge  zu 
berücksichtigen. 

5)  Ueberall  ist  genau  darauf  zu  achten,  ob  die  angenommene 
Form  mit  dem  Ethos  der  Stelle  passe.  Soll  die  redselige  Auf- 
zählung dieselben  Rhythmen  tragen,  als  der  tiefe  Scelenschmcrz? 
die  feste  und  ernste  moralische  Ueberzeugung  dieselbe,  als  der  le- 
bendige Freudenruf?  Wird  das  Getümmel  der  Schlacht  keine  an- 
dere rhythmische  Darstellung  erfordern,  als  die  Schilderung  einer 
blühenden  Aue? 

Der  gegenwärtige  Band  wird  nun  noch  in  grösserem  Mass- 
slabe erkennen  lassen,  wie  strenge  ich  alle  obigen  Kriterien  anzu- 
wenden bemüht  gewesen  bin,  zur  Ergründung  der  Wahrheit.  Und 
um  wenigstens  vorläufig  auch  die  äussere  metrische  Sicherheit 
bei  den  Versabtheilungen  u.  s.  w.  zur  Anschauung  zu  bringen,  habe 
ich  auf  mehreren  Stellen  im  Commcntare  meine  Eintheilungen  nur 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gerechtfertigt.  Ein  System  natürlich 
darf  man  nicht  daraus  zusammcnstcllen  wollen,  denn  dieses  bringt 
der  vierte  Band  der  Kunstformen,  für  den  ein  äusserst  reiches 
Material  vorliegt,  so  dass  man  in  ihm  die  Theorie  in  demselben 
Grade  erweitert  finden  wird,  als  in  der  Composilionslchre.  Einige 
Fortschritte  im  Einzelnen  werde  ich  ebenfalls  in  einem  Paragraphen 
zusammenslellen.  Ausserdem  aber  galt  andern  Systemen  gegen- 
über meine  Stellung  darzulegen,  da  nur  so  in  der  gegenwärtigen 
Flut  metrischer  Schriften  ein  bestimmter  Standpunkt  inne  gehalten 
werden  kann.  Und  ich  holTe  doch  einmal,  dass  eine  Anzahl  meiner 
Leser  Zeit  und  Müsse  finden  wird,  verschiedene  Leistungen  zu  ver- 
gleichen. Diese  waren  davor  zu  bewahren,  durch  subjeclivc  An- 
sichten, die  alles  Beweises  ermangeln,  irrilirl  zu  werden,  und  cs 
waren  diejenigen  Gesichtspunkte  ihnen  hervorzuheben,  von  denen 
aus  leicht  die  einzelnen  Arbeiten  zu  überblicken  und  richtig  zu 
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würdigen  sind.  Niehls  liegt  mir  ferner,  als  persönliche  Polemik; 
aber  ich  kann  auch  die  heilige  Verpflichtung  nicht  abweisen,  offen- 
bare Irrthümcr,  denen  der  Unerfahrene  so  leicht  zugänglich  ist,  als 
solche  naclizuwciscn , damit  die  Wahrheit  in  immer  weitere  Kreise 
vordringe.  Obendrein  wird  meine  Kritik  nicht  als  eine  unrromme 
bezeichnet  werden  können,  da  ich  gegen  Niemand  zu  sprechen  habe 
als  diejenigen,  welche  neue  Systeme  gründen  zu  können  glaubten, 
indem  sie  einfach  die  herrlichsten  Entdeckungen  der  grossen  Meister 
wie  Hermanns  und  ßöckhs  ignorirlen  oder  unter  die  Küsse  traten. 
Einem  solchen  Verfahren  muss  ontgegengelrelen  werden,  und  wenn 
Schriften  solcher  Art  sich  der  Jugend  aufdrängen,  so  sind  sic  ein- 
fach als  Irreleitungen  zu  bezeichnen. 
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§ l.  Die  Heruianu’sche  Schule. 

1.  Die  Worte  Seidlers  über  Hermann  (de  vers.  doclnn.  pars  I. 
p.  VUlj:  „unus  ille  vir  ....  qui  ab  inslaurala  arle  mctrica  darum 
ad  posteritatem  babebit  nomen“  sind  niclil  nur  von  seinen  Sdiülern 
olt  in  Wort  und  Schrill  wiederholt  worden,  sondern  können  noch 
heule  als  die  Meinung  der  grossen  Mehrzahl  der  Fachkundigen  wie- 
derholt werden.  Und  mit  Recht:  denn  welche  Wildniss  Iraf  der 
grosse  Forscher  in  dem  Gebiete  an,  das  er  später  ohne  Anmassung 
das  seine  nennen  durfte,  als  er  seine  ersten  metrischen  Arbeiten 
begann!  Nur  für  die  recitaliven  Metra  war  bisher  etwas  geleistet, 
namentlich  durch  Rcnllcy  und  Porson,  die  herrlichen  lyrischen 
Schöpfungen  des  Alterlhums  aber  lagen  in  einem  Zustande  halber 
Auflösung  und  Vernichtung  darnieder  und  sie,  die  Zierden  des  an- 
tiken Dramas,  bildeten  die  scheinbar  unbesiegbaren  Klippen,  an 
denen  jedes  Verslündniss  zerschellte,  jeder  Genuss  zu  Schanden 
wurde.  Es  war  fast  eine  Tilanenkrafl  erforderlich,  diese  Hinder- 
nisse forlzuräumcn,  und  Hermann  hat  eine  solche  Kran  entwickelt. 
Getragen  von  der  grossen  und  wahren  Idee,  dass  die  herrlichen 
Meisterwerke  der  Alten  durch  Inhalt  uud  Form  zu  einer  hohen 
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cullurgeschichllichcn  Mission  berufen  seien,  hat  er  unausgesetzt  seine 
ganze  Kraft  der  Herstellung  der  Texte  gewidmet  und  ist  gleichzeitig 
bemüht  gewesen  die  I’rincipien  der  antiken  I’oetik  in  seinen  me- 
trischen Schriften  wieder  aufzufinden. 

Was  die  Wissenschaft  der  Metrik  Hermann  im  Einzelnen  ver- 
dankt, das  aufzuzählen  würde  uns  weit  von  unserem  Ziele  ab- 
führen ; aber  gegenüber  der  ungerechten  — wenn  auch  öfter  durch 
dieses  und  jenes  allgemein  gespendete  Lob  verblümten  — Gering- 
schätzung, die  dem  grossen  Meister  neuerdings  von  Wcstphal  und 
dessen  Nachfolgern  widerfahren  ist,  ist  es  wenigstens  unsere  Pflicht, 
einige  der  fruchtbringendsten  Resultate  Hermanns  hervorzuheben, 
die  noch  heute  wie  immer  jeder  gesunden  Theorie  zu  Grunde  lie- 
gen müssen.  Es  ist  dieses  um  so  nolhwendiger,  als  die  neueste 
Zeit  leider  Arbeiten  hat  entstehen  sehen  müssen,  die  trotz  ihrer 
hohen  Ansprüche  jeden  Fundamentes  entbehren  und,  weil  sie  eben 
die  Ilermannschcn  Grundlagen  verlassen  haben,  ganz  und  gar  jeden 
festen  Anhalt  cingebüsst  haben.  Traurig  sind  solche  Verirrungen, 
zumal  wenn  sie  der  Jugend,  die  nach  Licht,  Wahrheit  und  Realität 
ringt,  sich  aufdrängen  mit  sinnbethörender  Gewalt;  und  so  freudig 
jedes  Resultat,  und  sei  cs  das  kleinste,  anzuerkennen  ist,  so  haben 
wir  schliesslich  doch  wohl  das  Recht,  die  bloss  subjecliven  Mei- 
nungen derer  zu  ignoriren,  die  in  der  Ableugnung  der  Facta  und 
der  längst  geförderten  Resultate  ihre  Arbeit  suchen  und  immer  und 
immer  die  ganze  Wissenschaft  in  Frage  zu  stellen  bemüht  sind 
durch  blosse  vage  Reflexionen. 

2.  Hermann  hatte,  trotz  der  philosophischen  Ideen,  von  denen 
er  ausging,  dennoch  hauptsächlich  sein  Augo  auf  die  äusseren  Er- 
scheinungen in  den  sprachlichen  Texten  (der  X^t?)  gerichtet  und 
hat  so  die  Grundlagen  für  die  eigentliche  Metrik  in  der  Thal  für 
immer  gelegt.  Er  ist  es,  der  nicht  nur  die  Quantität  der  Silben 
überall  scharf  beobachtete  und  neue  Regeln  für  dieselbe  aufstcllle, 
sondern  auch  die  wichtigen  Kriterien  der  svllaba  anccps,  des  Hiatus 
und  der  Cäsurcn  kennen  lehrte;  denn,  was  man  vor  ihm  von  diesen 
Cardinalpunkten  wenigstens  in  den  lyrischen  Massen  begriff,  das  ist 
wohl  kaum  der  Erwähnung  worlh.  Gerade  die  Ergründung  dieser 
positiven  Verhältnisse  aber  war  das  erste  Desiderat  und  ohne  die- 
selbe musste  jedes  Lehrgebäude  in  der  Luft  schweben.  Man  hat 
auch  allgemein  den  Werth  dieser  Forschungen  erkannt,  und  erst 
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Westpli.il  hat  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  die  solide 
Grundlage  verlassen  und  sich,  wie  ich  in  der  Einleitung  zur  Com- 
posilionsichre  gezeigt  habe,  die  Freiheit  Vorbehalten,  mitten  im  Verse 
kurze  Silben  durch  Annahme  von  Pausen  zu  farlisch  langen  und 
zwar  sehr  langen  zu  machen,  mit  diesem  einzigen  Schritte  aber, 
der  von  weittragenden  Folgen  begleitet  ist,  selbst  den  Stab  über 
sein  System  gebrochen.  Aber  erst  in  den  Arbeiten  Moritz  Schmidl’s, 
über  welche  ich  weiter  unten  sprechen  werde,  sind  auch  die  letzten 
Reste  der  erwähnten  Grundlagen  aufgegeben  und  damit  zugleich 
die  letzte  Spur  von  wahrer  Wissenschaftlichkeit  entfernt. 

3.  Ausserdem  hat  Hermann  verschiedene,  der  reinen  Rhythmik 
angehörige  Erscheinungen  zuerst  richtig  erkannt,  in  sein  System 
aufgenommen  und  dadurch  auch  der  rhythmischen  Theorie  die 
Rahn  gebrochen.  Mil  Recht  sagt  W.  Christ  in  seiner  Rcccnsion  des 
Wcstphal'schen  Werkes  in  Fleckeisen 's  Jahrbüchern,  dass  kaum 
durch  irgend  eine  andere  Entdeckung  so  viel  Licht  und  Klarheit  in 
bisherige  Finslcrniss  gekommen  ist  (mir  fällt  der  genaue  Wortlaut 
nicht  bei),  als  durch  die  von  der  (äolischen)  Rasis.  Es  ist  eine 
eitle  Mühe,  welcliu  Wcstphal  sich  macht,  wenn  er  diese  Lehre  ver- 
wirft, weil  jene  Jammergestalten  der  alten  Metriker  sic  nicht  kennen; 
und  es  heisst  doch  in  der  Thal  an  Stelle  einer  lichtvollen  Ordnung 
das  alte  Chaos  setzen,  wenn  er  dafür  die  Theorie  seiner  poly- 
schematislischen  Logaöden  einführt.  Freilich  hat  diese  Rasis  nicht 
die  Ausdehnung,  die  manche  ihr  geben,  und  namentlich  hat  sie  in 
den  Versen  der  grossen  Tragiker  durchaus  keine  Stelle;  aber  dafür 
herrscht  sic  desto  sicherer  hei  den  eigentlichen  Lyrikern,  von  denen 
auch  Arislophancs  sie  für  manche  recilaliven  Verse  entlehnt  hat, 
und  allein  schon  ihre  Kennlniss  genügt,  um  eine  Menge  der  ver- 
kehrtesten Messungen  als  solche  zu  erkennen.  — Ich  habe  vorläulig 
im  Leitfaden  § 27  das  Wichtigste  über  die  Basis  zusammcngcslellt. 
Noch  mehr  Licht  und  Klarheit  aber  ist  in  das  ganze  Gebiet  der 
Rhythmik  gekommen  durch  die  llerinann'sche  Lehre  vom  Auftakte, 
durch  welche  man  die  Einheit  des  Taktmasses  in  längeren  und 
kürzeren  Partien  unmittelbar  erkennen  kann.  Ja,  man  kann  be- 
haupten, dass  diese  eine  Theorie,  von  der  die  Allen  nichts  wussten, 
mehr  Gewicht  hat  als  alle  Lehrsätze  der  alten  Melriker,  die  nichts 
als  lauge  und  kurze  Silben  kennen,  zusammengenommen. 

4.  Eine  andere  Lehre  Hermanns  von  der  grössten  Redeulung 
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ist  die  von  den  versus  nexi,  seminexi  und  non  nexi.  Ich 
habe  früher  schon  erwähnt,  dass  in  dieser  Lehre  die  Keime  der 
ganzen  Theorie  von  den  Typen  enthalten  seien,  und  ich  kann  nun 
wohl  hinzulTigen,  dass  sie  mehr  wie  die  Keime,  schon  einen  deut- 
lichen Umriss  dieser  Theorie  enthüll.  Konnte  doch  Hermann 
(d.  mclr.  S.  666)  mit  grosser  Präcision  bereits  den  Unterschied 
seiner  Systeme  und  Strophen  in  folgender  Weise  angeben:  „E-t 
enim  systema  numerus  perpeluus  e versibus  riexis  cohaerens,  slro- 
pha  aulem  numerus  ex  pluribus  versibus  utcuinque  consocialis 
compositus.“  Wir  wissen,  dass  er  unter  jenen  Systemen  ausnabm- 
ios  die  Anapästen,  daneben  aber  auch  die  Dochmicn  und  Logaödcn 
verstanden  haben  will.  Und  beschränken  wir  dieselbe  auf  die  er- 
slercn  — ohne  ihr  dennoch  alle  und  jede  weitere  Berechtigung 
abzusprechen  — , so  können  wir  auch  gegenwärtig  noch,  in  völliger 
Uebereinstiinmung  mit  Hermann,  vermöge  dieser  Lehre  und  mit 
Zuhülfenahme  derjenigen  von  der  Basis,  die  vier  Typen  der  grie- 
chischen Poesie,  wie  ich  sic  im  Leitfaden  dargeslellt  habe,  mit 
vollkommener  Sicherheit  unterscheiden,  ohne  natürlich  die  Unter- 
schiede zu  erschöpfen. 

Marse htvpus:  versus  nexi,  keine  Basis. 

Echte  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  Basis 
zulässig. 

Chorischc  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  keine 
Basis. 

Recilalivcr  Typus:  versus  non  nexi;  Basis  in  einzelnen 
Fällen  zulässig. 

So  ist  denn  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  Punkte  Wcslphal 
sehr  unrecht  tliat,  die  Hcrmann'schen  Theorien  zu  verlassen,  um 
an  deren  Stelle  seine  unklare  und  haltlose  Lehre  von  den  Tporoi, 
die  einen  der  wichtigsten  Thcile  seines  Systems  ausmacht,  zu  setzen. 

5.  Ebenso  ungerecht  urlheiil  Wcslphal  über  zwei  andere 
Lehrsätze  Hermanns,  deren  richtiges  Verständnis  in  nicht  wenigen 
Fällen  auch  zu  einem  rhythmisch  - musikalischen  Verständnis  ein- 
zelner Partien  führt  Es  ist  die  Lehre  von  den  arscs  nudae  und 
die  Unterscheidung  der  crelici  von  den  paeones.  Was  anderes  liegt 
hierin  verborgen,  als  das  Gefühl  von  Längen,  die  einen  ganz  an- 
deren Werth  als  zwei  Kürzen  haben,  die,  mit  anderen  Worten, 
vermöge  der  Dehnung  (tov>j)  einen  ganzen  Takt  füllen  oder  wc- 
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nigslens  mehr  in  sidi  begreifen,  als  ein  einfaches  <nj|zsiov'  Her- 
mann freilich  konnte,  seinen  Grundsätzen  gemäss,  die  Wahrheit 
nicht  zu  einem  klaren  Ausdrucke  bringen;  denn  er  musste,  als 
erster  Bahnbrecher  der  Wissenschaft,  mit  ängstlicher  Genauigkeit  an 
dein  fcsthallen,  was  der  sprachliche  Ausdruck  als  Länge  und  Kürze 
unterscheiden  lehrte;  wäre  er  schon  über  diese  Grenzen  hinausge- 
gangen, so  hätten  seine  Werke  nimmermehr  ihren  Zweck  erfüllt, 
und  man  wäre  damals,  da  noch  so  viele  andere  positive  For- 
schungen erst  zu  machen  waren,  gänzlich  in  ein  grund-  und  boden- 
loses Umhertasten  geralhcn.  Als  nun  Westphal  seine  Lehre  von 
der  Torrj  aufslellte,  da  war  diese  Gefahr  schon  zum  grössten  Tlieile 
durch  die  glänzenden  Leistungen  Böckh's  entfernt,  und  es  muss 
zugeslanden  werden,  dass  auch  Kossbach  und  Westphal  damals  nicht 
geringe  Beiträge  lieferten,  die  einen  dauernden  Werth  haben  und 
die  Willkür  wahrer  Forscher,  d.  h. 'solcher,  die  den  bereits  geför- 
derten Wahrheiten  Kechnung  zu  tragen  wissen,  immer  mehr  be- 
schränkten. Aber  ist  auch  Westphal  mit  seiner  towj  auf  irgend 
einem  soliden  Boden  angelangl?  Er  wie  seine  Schüler  haben  eine 
bestimmte  Gesetzlichkeit  in  ihrer  Anwendung  — und  auf  sie 
kommt  doch  Alles  an  — nicht  zu  finden  gewusst.  Weder  die 
Gesetze  der  Taklfolge  sind  von  ihnen  erkannt,  noch  der  musikalische 
Werth  der  rhythmischen  Sätze  je  nach  ihrer  Gestaltung,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  der  Fortschritt  über  Hermann  hinaus  gar  nicht 
so  gross  ist,  wie  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte.  Ver- 
gleicht man  aber  die  so  verschiedenen  Einlheilungen  der  Verse  und 
Strophen,  wie  sie  nach  einander  von  Westphal  gemacht  sind  und 
dann  von  denen,  die  thalsächlich  auf  seinem  Boden  stehen,  wie 
W.  Brambach,  so  sollte  doch  wohl  klar  werden,  dass  die  tovtj, 
auf  deren  Annahme  so  viele  xuXa  sich  stützen,  so  lange  ihr  kein 
bestimmter  Bereich  angewiesen  ist,  keineswegs  zu  denjenigen  Ent- 
deckungen gehört,  die  der  Wissenschaft  zuin  Segen  gereichen,  und 
dass  man  mit  jenen  Ilermann’schen  arscs  nudae  u.  s.  w.  ziemlich 
eben  so  weit  gelangt,  frenn  man  nur  bedenkt,  dass  Hermann  ja 
eben  nichts  als  die  Erscheinung  iin  sprachlichen  Ausdrucke  hat 
geben  wollen,  ohne  für  die  Rccilation  Zwang  anzuthun. 

G.  Was  der  grosse  Meister  aus  einer  Beobachtung  der  Tliat- 
sachcn  geschöpft  hatte,  dieses  halte,  wenn  auch  nicht*  durchgängig, 
einen  dauernden  Werth.  Aber  leider  verlangte  die  damalige  Zeit 
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eine  abslract-philosophische  Begründung  des  Systems,  und  wie  ge- 
wöhnlich, ging  dann  über  der  Philosophie  die  Wissenschaft  zu 
Grunde.  Ging  es  doch  den  Naturwissenschaften  ganz  ähnlich:  selbst 
das  Mikroskop  und  Teleskop  hallen  vergebens  gearbeitet,  die  Welt 
der  realen  Erscheinungen  zu  ergründen,  und  es  bedurfte  erst  zweier 
ganz  neuer  Wissenschaften,  der  Chemie,  die  in  der  Spektralanalyse 
einen  ihrer  mächtigsten  Hebel  gefunden  hat,  und  der  Geologie,  che 
mit  Erfolg  die  Naturphilosophie  und  der  dieselbe  begleitende  flache 
Rationalism  aus  dem  Felde  geschlagen  werden  konnte. 

Mil  welch  tiefem  Bedauern  lesen  wir  nun  in  Hermanns  Vor- 
rede zu  seiner  docl.  melr.  die  Gründe,  aus  denen  er  veranlasst 
wurde,  die  herrlichen  Forschungen  Böckh’s  zu  verwerfen,  deren 
Hauptsache  er  doch  früher  bereits  selbst  wollte  gefunden  haben, 
wie  wir  in  Böckh’s  Abhandlung  „Geber  die  Vcrsmasse  des  Pin- 
daros",  Berlin  1810,  S.  353  sq.  erfahren.  Es  sind  eben  abstract- 
philosophisehe  Gründe,  und  es  lohnt  wohl  die  Mühe,  jene  Worte 
anzuführen  (p.  XVII  sq.):  „fgitur  quum  ille  (Rückh)  inisissel  mihi 
librum  suum,  ego,  quac  mihi  cum  co  arnicilia  est,  significavi  ei, 
censuram  me  scribere  veile  disputalionum  illarum.  Ille,  approbans 
hoc  consilium,  oplabat,  ul  anlca  per  lilleras  nonnulla  disceptaremus, 
quo  ne  mihi  aliquid  dubilationis  de  sua  sententia  rclinqucretur. 
Feci,  quod  cupiebat:  sed  quum  ultro  cilroqiic  scribendo  nihil  pro- 
moveremus,  ego  autem  cardinein  rei  in  arscos  definilione  verli 
viderem,  negavi  umquam  inler  nos  convenirc  posse,  uisi  illa  mihi 
deflnitionc  salisfccisset.  Ibi  quum  ille  perseveraret  contendere,  quod 
eliam  ante  semper  fecerat,  neque  arsin  sine  tliesi,  nec  lliesin  sine 
arsi  esse,  atque  ut  arsis  contrarium  esset  llieseos,  ita  tliesin  con- 
trarium  esse  arscos:  in  qua  re  ego  lertium  quiddam  requirebam, 
unde  quid  utrumque  esset,  non  autem  quid  utruravis  non  esset 
rcspiccrctur:  quum  illud  frustra  me  requirere  animadvertcrem,  de- 
speravi  me  umquam  doctrinam  illam  inlellecturum  esse,  et  cum  spe 
illa  etiam  consilium  scribendae  censurae  abjcci.“  — Mit  dieser  Op- 
position gegen  die  grossen  Resultate  Böckh’s,  der  namentlich  zuerst 
die  festen  Grenzen  lür  die  Ausdehnung  der  Verse  gefunden  hat, 
schnitt  sich  nun  aber  Hermann  selber  die  Möglichkeit  ab,  seine 
Forschungen  zu  einem  gesunden  Endziele  fortgeführt  zu  sehen.  Wie 
es  dann  aber  zu  geschehen  pflegt:  von  nicht  Wenigen,  welche  für 
die  reellen  Resultate  ein  geringes  Verständnis  haben,  werden  desto 
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begieriger  die  Irrthüiner  ergriffen,  und  aus  ihnen  gehen  dann  mon- 
ströse Producle  hervor.  Wir  haben  es  in  unseren  Tagen  ja  erst 
hei  den  grossen  Leistungen  Weslphal’s  erlebt,  der  selber  nach  und 
nach  den  soliden  Hoden  aufgegeben  hat,  uin  sich  im  Iteichc  einer 
ungemessenen  Willkür  zu  bewegen,  während  bald  darauf  ein  An- 
derer die  Kühnheit  erlangt,  ausschliesslich  auf  des  Vorgängers  offen- 
bare Schwachheiten  und  Irrthüiner  ein  neues  System  begründen  zu 
wollen;  und  ebenso  fand  G.  Hermann  in  K.  J.  Hoffmann  einen 
Nachfolger,  der  in  jener  philosophisch-speeulativcn  Denkart  festen 
Fuss  fassend,  uns  in  seinem  wunderbaren  Buche  „Die  Wissenschaft 
der  Metrik“  (Leipzig  1835)  sogar  zu  überzeugen  suchte,  dass  die 
Metrik  der  Griechen  in  dem  engsten  Zusammenhänge  mit  der  Ein- 
thcilung  der  Minute  in  GO  Sccunden,  der  Secunde  in  60  Terzinen, 
ja  sogar  mit  den  astronomischen  Verhältnissen  selbst  stände!!  Da 
lesen  wir  denn  von  den  Kraftmomenten  in  den  „Luftwellen  oder 
Schallwellen“  (S.  4),  sind  nicht  wenig  erstaunt,  S.  11  zu  hören: 
„Uebrigens  bietet  die  irralionable  Silbe  eine  interessante  Vergleichung 
mit  den  von  Chladni  sogenannten  Schwingungsknoten  dar.  Beide 
sind  im  Grunde  dasselbe“  u.  s.  w. ; und  wir  finden  schliesslich, 
S.  25  sq.,  dass  der  Hexameter  genau  aus  GO  Zcillheilen  bestand, 
wie  diu  Stunde  aus  GO  Minuten,  eine  Einthcilung,  die  nicht  will- 
kührlich  sein  soll,  sondern  auf  einem  Naturgesetze  (welchem?)  be- 
ruhen soll. 

Doch  ich  will  lieber  einige  der  betreffenden  Stellen  selbst  an- 
führen, damit  offenbar  werde,  dass  die  ungeheuren  Ausschreitungen 
unserer  einseitigen  Rhythmiker  keineswegs,  wie  von  Anhängern  der 
Ilennann’schen  Schwächen  (nicht  von  denen,  die  seine  Vorzüge 
begriffen  haben)  öfter  behauptet  worden  Ist,  ohne  ihres  Gleichen 
bei  den  Pfadlrelern  jenes  grossen  Bahnbrechers  gewesen  sind.  Es 
heisst  also  bei  Hoffmann,  S.  25  sq.; 

„Führen  wir  nämlich  Alles  auf  diu  Einheit  zurück,  so  ergibt 


sich  folgende  Berechnung  für  den  Hexameter: 

Gefüllte  Zeit  oder  Silbe 1, 

leere  Zeit  oder  Pause 1, 

und  die  der  ersten  Füllung  oder  dem  ersten 
Kraftaufwande  vorhergehende  Sammlung 
ebenfalls 1 , also 
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Zeilen. 

Vorpause  (auch  in  unserer  Musik  häufig)  . . . = 1 
Silben  ^ ^ d.  h.  5 mal  «j  «i  i & -f-  I mal 

*H'U) = 23 '/* 

Silbenerholungen  (xpdvoi  xevol) = 23'/a 

Füsse;  für  jedes  grössere  Glied  eine  Erholung  . --  G 

Weg;  für  jedes  drille  Glied  eine  neue  Erholung 

= 5x1 =5 

Rückwärts  isl  aber  das  erste  Glied  wieder  ein 

drittes,  also  Erholung  . . = 1 


GO  Zeiten. 

Kraft,  Anstrengung,  Erholung,  Zeiten  sind  also  im  Hexameter 
iin  genauesten  Gleichgewichte,  oder  streng  auf  die  Eins  zurück- 
geführt.“ 

Ferner,  in  einer  Anmerkung,  S.  25,  wo  auf  jene  GO  Zeillhcilc 
der  Stunde  u.  s.  w.  hingedeutet  wird:  „Wir  können  hier  dies  nicht 
genauer  ausführen,  nicht  weiter  erklären,  in  wiefern  es  Einfluss  auf 
die  Metrik  habe  oder  gehabt  babc,  zumal  bei  einem  so  unmittel- 
bar und  ganz  auf  die  Stimme  der  Natur  horchenden  Volke,  wie 
die  Griechen.  Die  Eiulheilung  des  Monats  in  drei  Dekaden  (jeder 
Daetylus  hat  zehn  Zeiten),  des  Monats  in  29  Tage,  eine  irrationale  Zahl 
(daher  der  längste  Vers  29  Füsse  mit  einer  irrationalen  Zahl)  hängt 
genau  mit  der  Kunslglicderung  der  Metrik,  die  ja  sogleich  als  eine 
zeitliche  erscheinen  musste,  zusammen.  Das  Mondjahr  hat  bei 
den  Griechen  5 X GO  plus  einer  irrationalen  Zahl,  der  Mondphasen 
sind  4 u.  s.  w.  Der  Hexameter  hat  5x4  plus  einer  irrationalen 
Zahl.  Was  das  Volk  im  Universum  als  das  grösste  Ganze  kennt, 
die  das  Leben  durch  und  durch  bedingende  planclarische  Be- 
wegung. die  höchste  irdische  Nolhwcndigkeit,  welche  über- 
haupt für  die  Menschen  da  isl,  muss  ja  nolhwendig  auch  die 
Grenzen  abgeben,  für  Alles,  was  im  Menschenleben  sinnlich  dar- 
geslelll  werden  soll.“  — Ich  habe  genau  auch  das  bei  Holfmann 
gesperrt  Gedruckte  in  diesem  Cilalo  so  wiedergegeben.  Man  sieht, 
es  ist  dem  Verfasser  völlig  ernst;  die  Metrik  ist  nichts,  als  ver- 
körperte Astronomie,  in  der  ausserdem  die  Schallwellen  der  Atmo- 
sphäre regelrecht  benschen,  die  Kräfte  nach  Kantischen  Kategorien 
wirken  u.  s.  w.  Zu  so  einem  krassen  Unsinn  gelangt  die  philo- 
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sophische  Speculalion,  die  Hypothese  auf  Hypothese  Ihürinoud  der 
Natur  selbst  und  den  Thatsachen  keine  Rechnung  trägt. 

7.  Hermanns  System  ist  von  seinen  Schülern  nach  zweien 
Richtungen  hin  weiter  fortgeführt  worden.  Uns  inleressiren  wegen 
der  griechischen  Dramatiker  hauptsächlich  die  Leistlingen  von  zweien. 
W.  Dindorf  also  hat  die  formelle  Seile  im  Einzelnen  weiter  aus- 
gebaut,  ohne  aber  die  leitenden  Ideen  seines  Meisters  weiter  zu 
verfolgen.  Das  zeigen  nicht  nur  seine  „Metra  Aeschyli,  Sopho- 
clis“  etc.  (Oxford  1842),  in  welchen  uns  die  wunderlichsten  Folgen 
von  langen  und  kurzen  Silben  als  Verse  vorgclegl  werden:  das 
zeigt  auch  noch  seine  neueste  Ausgabe  der  griechischen  Drama- 
tiker, Leipzig  1869,  in  der  uns  zugcmuthcl  wird,  Chorgesänge,  jene 
Derlen  der  Dichtung,  in  einer  barbarischen  Prosa,  der  so  häufig 
jeder  Sinn  fehlt,  zu  lesen.  Ich  gehöre  wahrlich  nicht  zu  denen, 
die  dem  Verdienste  seine  Kronen  rauben  wollen;  im  Gegentheile, 
ich  erkenne  Doidorfs  Verdienste  um  die  Kritik  freudig  und  gerne 
an,  und  auch  der  Commentar  zu  den  lyrischen  Partien  des  Euri- 
pides  wird  wiederholtes  und  offenes  ßekcnnlniss  hiervon  ablegen. 
Aber  ich  sollte  doch  denken,  dass  endlich  die  Zeit  gekommen  wäre, 
einzusehen,  die  allen  Theorien  haben  für  die  Kritik  der  chorischen 
Texte  das  Ihre  bereits  geleistet,  und  eine  probable  Herstellung  ist 
nur  möglich,  wenn  man  die  übrigen  Resultate  der  Wissenschaft  zu 
Hülfe  nimmt.  So  braucht  man  nicht  die  Kritik  der  Verzweiflung 
anzuwenden,  d.  h.  man  hat  nicht  mehr  nölliig,  die  grössten  Cor- 
niptelcn  zu  dulden,  welche  die  Handschriften  bieten,  vielmehr  ge- 
lingt es  mit  der  neuen  Wissenschaft  ohne  jene  grossen  Schwierig- 
keiten und  ohne  jene  Gewalllhätigkeiten,  Sinn  und  Metrum  herzu- 
stellen und  die  köstlichsten  Werke  des  Alterlhums  von  dem  sie 
entstellenden  Schmutze  zu  säubern.  Ich  denke,  im  Euripides  aufs 
neue  den  unumslüsslichen  Dcweis  zu  liefern.  Von  Nutzen  sind 
aber  dennoch  auch  die  bloss  metrischen  Leistungen  Dindorfs  ge- 
wesen, und  was  ihm  hier  an  Theorie  fehlte,  das  hat  er  nicht  selten 
in  vorzüglicher  W'eise  durch  sein  Sprachgefühl  ersetzt,  so  dass  gar 
nicht  selten  seine  Vcrsabtheilungen  entschieden  den  Vorzug  ver- 
dienen vor  denen  Wcslphafs. 

In  anderer  Richtung  hat  mein  Lehrer  V.  Kritische,  der 
geniale  Wicderherslellcr  des  Aristophanes,  für  die  antike  Metrik  ge- 
wirkt. F,r  glaubte  mit  Recht  die  äussere  «Schablone,  wie  man  sie 
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bei  Hermann  (und  natürlich  bei  jedem)  findet,  weniger  respectircn 
zu  brauchen,  und  so  hat  er  für  die  GlykoneTsdicn  Strophen  in 
einer  Reihenfolge  von  Abhandlungen  eine  ganz  neue  Bahn  zu  brechen 
gesucht,  das  Wesen  mehrerer  Verse  wie  das  des  Etipolideus  zuerst 
besser  erkannt,  und  ist  dann  bemüht  gewesen,  durch  neue  Ideen 
der  Ilennann’schen  Theorie  eine  höhere  Ausbildung  und  grössere 
praktische  Sicherheit  zu  geben.  Von  dem  grössten  Erfolge  sind 
seine  Arbeiten  über  die  Euripidclschcn  Monodien  begleitet  gewesen. 
Hier  standen  die  Sachen  vorher  trostlos.  Die  Ansicht,  deren  eifrig- 
ster Verfechter  Seidler  war,  und  der  auch  Hermann  sich,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Grade,  hingab,  dass  überall  antistrophischc  Rc- 
sponsion  zu  suchen  sei,  richtete  entsetzliche  Niederlagen  in  der 
Kritik  dieser  Schöpfungen  an.  L'cberall,  auch  wo  der  Sinn  nicht 
darauf  deutele,  witterte  man  grosse  Lücken,  Interpolationen  und 
Gorruplclen;  und  als  nun  die  Hyperkritik  ihr  Aeusscrstes  geleistet 
hatte,  da  erfolgte  natürlich  die  Rcaclion,  und  von  den  willkührlichcn 
Umdichtungen  mussten  wir  wieder  auf  die  eben  so  trostlose  Ueber- 
lieferung  zuriiekspringen.  Hier  nun  hat  V.  Frilzsche  in  wiederholten 
Abhandlungen  gezeigt,  dass  auch  ohne  Strophen  paare  eine  Gliede- 
rung jener  Gesänge  aufznfinden  war. 

Wenn  von  manchen  Suiten  die  Leistungen  V.  Frilzsche's  eben 
so  ignorirt  worden  sind,  wie  die  Hermanns  und  Röckh’s,  so  war 
doch  für  ein  System,  das  sich  die  Ergründung  der  Walirhcit  als 
einzige  Aufgabe  gestellt  hatte,  eine  Rücksichtnahme  darauf  geboten, 
um  so  mehr,  als  V.  Frilzsche  nicht  sich  mit  leeren  Phrasen  be- 
gnügt hat,  sondern  an  der  Hand  einer  einsichtsvollen  Kritik  die 
Wiederherstellung  der  Euripideischen  Dichtungen  versucht  hat. 
Stimmen  deshalb  meine  Kommata  auch  seltener  genau  mit  denen 
Frilzsche's  (die  ich  nicht  einmal  alle  kenne,  da  mir  nur  eine  von 
Frilzsche  behandelte  Monodie  zur  Hand  ist),  so  bin  ich  doch  der 
festen  Ocbcrzeugung,  dass  derselbe  die  grossen  Analogien  unserer 
beiderseitigen  Einlheilungen  gerne  anerkennen  wird.  Wir  sind  auf 
sehr  verschiedenem  Wege  zu  diesen  ähnlichen  Resultaten  gelangt. 
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§ 2.  Moderne  Richtungen. 

1.  Ich  habe  besonders  in  der  Einleitung  der  Gomposilions- 
lehre  die  neueren  Lehrsätze  Westphal'.s  charakterisirt,  und  es  wird 
dort  wohl  evident  geworden  sein,  dass  die  neue  Auflage  seines 
Werkes  nichts  als  ein  Rückschritt  in  die  äussnrslc  Willkühr  ist; 
die  grossen  Verdienste  also  des  Masters  liegen  in  der  ersten  Auf- 
lage seiner  Metrik,  weshalb  ich  auch  nur  auf  diese  Beziehung  zu 
nehmen  pflege.  Denn  nur  scheinbar  stützt  er  sich  in  wichtigeren 
Punkten  auf  die  alten  Metriker,  und  wir  werden  den  grossen  For- 
scher wohl  nicht  beleidigen,  wenn  wir  Alles,  was  er  zum  Segen 
der  Wissenschaft  zu  Tage  gefördert  hat,  seinem  eigenen  Scharfsinne 
zuschreiben  und  in  den  Thalsachen  viel  bessere  und  sichrere  Be- 
weise finden  als  in  einzelnen  richtigen  Ahnungen  der  Metriker.  Wir 
können  also  zu  den  Leistungen  derer  übergehen,  die  in  Wcstphal’s 
Fusstapfen  getreten  sind. 

2.  Von  W.  Brambach  wird  es  genügen,  seine  „Metrischen 
Studien  zu  Sophokles“  (Leipzig  1860)  anzuziehen,  da  in  diesen 
eine  Art  Anlauf  zu  einem  Systeme  genommen  ist,  während  seine 
Ausgabe  der  Sophoklcisehen  Chorika  sich  auf  diese  Arbeit  stützt. 
Meinem  Grundsätze  gemäss  muss  ich  aber  dennoch  weniger  auf  die 
allgemeinen  Theorien  als  auf  die  praktischen  Erfolge  Rücksicht 
nehmen.  In  dem  drillen  Abschnitte  des  Buches  also,  der  Seite  97 
beginnt,  wird  uns  an  der  Behandlung  einiger  Sophoklclscher  Stro- 
phen die  Anwendung  der  Principien  Brambach’s  klar  gemacht.  Für 
uns  genügt  die  Kenntnissnalune  des  allcr-crslcn  Verses,  den  Bram- 
bach uns  vorführt,  um  von  dem  Werthc  des  Syslemes  das  richtige 
Urtheil  zu  erhalten.  Dieser  Vers  (Oed.  Col.  117)  ist: 

opa.  -dz  op  rpr,  tcoö  vafei;  tcoü  xupei 
Hierzu  erhallen  wir  von  Brambach  die  metrische  Notirung: 

v.  I w w f " I V I ^ v H 

Vielleicht  erkennen  meine  Leser  aus  diesem  Einen  Verse  die  Be- 
deutung der  in  § 16 — 17  der  Composilionslehre  entwickelten  Ge- 
setze für  die  Glicdcrun  der  Sätze  und  die  Taktfolge.  Und  eine 
Pentapodie  von  der  Form,  wer  sollte  sie  bisher  für  möglich  ge- 
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Italien  halten?  Ich  will  gar  nicht  einmal  die  rhythmische  Messung 
im  Einzcllakl  berück  sichtigen,  so  dass  es  uns  gleichgültig  bleibt, 
ob  die  dreisilbigen  Takte  hier  als  kyklischc  zu  betrachten  seien 
oder  nicht:  aber  in  welchem  Systeme  bat  bisher  eine  solche  Reihe: 

irgend  einen  Platz  gehabt?  Hermann  und  Böckh  würden  sie  gewiss 
nirgends  angenommen  haben;  und  ich  finde  auch  analoge  xüXot 
oder  Verse  weder  bei  W.  Üindorf,  noch  bei  V.  Fritzscbe,  noch  bei 
Rossbach  oder  Weslphal.  Eine» solche  Reihe  ist  völlig  unrhythmisch 
und  deshalb  bei  einem  Dichter  unmöglich.  In  der  Musik  keines 
Volkes  kann  die  Kombination 


• 4 ' 4 4 4- 


4-  4 4 


II 


oder  wie  immer  wir  auch  die  kyklischen  Takte  noliren  mögen, 
irgendwie  die  Geltung  eines  Satzes  haben;  sie  ist  vielmehr  im 
höchsten  Grade  unnatürlich  und  unmöglich;  und  dass  bisher  nie- 
mand solche  Reihen  anzunehmen  wagte,  sagt  wohl  allein  schon 
genug.  Man  mache  einmal  den  Versuch  zu  reciliren,  und  man 
wird  an  der  Ohrenqual,  der  man  sich  selbst  unterwirft,  allerdings 
die  volle  Wahrheit  von  dem  begreifen,  was  Rrambach  S.  5 sagt: 
„Aber  diejenigen,  deren  Ohren  durch  Uersagen  langathmiger  doch- 
mischer  und  logaödischcr  Partien  gemartert  sind,  werden,  wenn 
sie  ehrlich  ihre  Meinung  sagen,  zuslimmen“  (dass  nämlich  sehr  viele 
Metra  der  Alten  für  uns  unschön,  ja  widerwärtig  sind!!)  Hätte 
eine  solche  Erfahrung  nicht  vielmehr  dem  Verfasser  sagen  sollen, 
dass  das  Widerwärtige  in  jenen  Metren  unserer  falschen  Auffassung 
entstamme?  Dann  wahrlich,  ich  und  viele  Andere,  wir  haben  nichts 
Schöneres  kennen  gelernt,  als  jene  antiken  Rhythmen. 

Man  wird  aber  auch  sogleich  erkennen,  dass  nicht  einmal  be- 
stimmte Takte  vorliegen.  Hier  rächt  sich  der  Widerwille  gegen  die 
herrliche  Entdeckung  des  Auftaktes  durch  Hermann,  über  welche 
der  Verfasser  S.  5 mit  höchster  Nichtachtung  spricht.  Daher  gelten 
ihm  _ ^ und  ^ ^ ^ _ und  _ ^ als  völlig  gleich.  Ohne 

die  geringste  Rücksicht  auf  das  grosse  Grundgesetz  der  Sprache, 
dass  der  Icliis  sich  mit  den  Längen  vorwallend  verbinde,  nur  in 
bestimmten  und  wohl  abzugrenzenden  Fällen  mit  den  Kürzen,  wird 
beliebig  durch  Taktstriche  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  was  gerade 
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auf  einander  folgt.  Wo  ist  da  irgend  ein  Gesetz?  Und  in  wel- 
cher Sprache  haben  die  Dichter  so  willkührlich  verfahren  können? 
Gewiss  nicht  in  solchen,  worin  die  Quantität  nocli  etwas  galt.  Wie 
unmöglich  ist  namentlich  der  „kykliche  Anapäst“  ^ ^ mit  dem 
Iclus  auf  der  ersten  Kürze!  So  sind  denn  in  dieser  Einen  Keihc 
auch  die  Grundlehren  der  griechischen  Metrik  auf  den  Kopf  gestellt. 
Und  so  geht  cs  Vers  für  Vers  weiter.  — Man  vergleiche  die  von 
mir  hergestellten  Verse: 

"Opa*  "ri;  ap’  r,v ; roü  vafei; 

toü  X’jpei  ixTOTtto;  ouüreic  o reavrov  ... 

Icli  will  nur  nach  Silbcnquanliläl  noliren: 


Hiermit  wird  ein  Metriker  jeder  Schule  einverstanden  sein.  Ich 
würde  für  beide  Versarten  zahllose  Belege  aus  den  Texten  und 
Schemen  G.  Hermann’s,  Böckh’s,  W.  Dindorfs,  R.  Westphal’s  u.  s.  w. 
anführen  können,  so  dass  ein  ganz  allgemeiner  und  ausnahmloser 
Consensus  zu  Tage  träte.  Selbst  die  Iden  werden  bei  uns  der 

Hauptsache  nach  stimmen.  Und  so  sind  die  sämmllichen  von  mir 
angenommenen  Sätze  und  Verse:  es  kann  keine  Theorio  Anstoss  • 
an  ihnen  nehmen,  es  lassen  sich  hierfür  immer  leicht  die  Beweise 
beibringen;  nur  schwanken  die  Theoretiker,  was  sie  an  den  ein- 
zelnen Stellen  anzunehmen  haben.  Wenn  ich  aber  dem  Noten- 
werthe,  nicht  bloss  dem  Silbemverlhe  nach  notire,  so  habe  ich 
doch  wahrlich  bereits  reichlich  belegt,  ein  wie  sicherer  Massstah 
hierfür  vorliege.  Ganz  anders  aber  liegen  die  Sachen  liier;  Alles 
ist  auf  Grund  augenblicklicher  Anschauung  nolirt,  ohne  irgend  Be- 
weise. — Aber  noch  eine  weitere  Probe  haben  wir  in  diesem 
einzelnen  Verse,  wohin  es  führt,  wenn  man  die  grossen  Leistungen, 
die  in  der  Wissenschaft  bereits  vorliegen,  ignorirt.  Brambach 
meint  (S.  5),  dass  die  „Basis“  im  Hcrmann’schen  Sinne  ein  „cha- 
mälconartiger  Begriff",  dass  schon  der  Name  „phantastisch“  sei. 
Was  aber  sind  die  ersten  beiden  Takle  des  angeführten  „Verses“ 
anders,  als  eine  doppelte  Basis?  Setzt  doch  Brambach,  um 
dieses  ganz  deutlich  zu  machen,  selbst  auf  den  dritten  Takt  erst 
einen  Ictus!  Aber  wie  klar,  wie  scharf  ist  der  Begriff  bei  Her- 
mann, der  uns  lehrt,  wie  dieser  Takt  gebildet  sein  könne,  und 
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wie  nicht,  während  Rrambach  es  sicli  an  Nolirung  von  Längen 
und  Kürzen  genügen  lässt;  und,  während  er  den  Namen  verdammt, 
hchält  er  nicht  nur,  ohne  es  zu  wissen,  die  Sache,  sondern  er 
gehl  selbst  bis  zur  Annahme  einer  doppelten  Basis! 

Doch  hiervon  genug!  Dass  zu  Gedichten  mit  so  willkührlicher 
Vcrslheilung  und  metrischer  Nolirung  kein  erklärender  Gommenlar, 
der  ein  metrisches  Ycrständniss  eröffnen  soll,  überhaupt  gegeben 
werden  kann,  ist  wohl  evident.  Erst  müssen  jene  ohrenquälerischen 
Ablheilungcn  schwinden;  erst  müssen  feste  wissenschaftliche  Resul- 
tate vorgelegt  werden,  und  dann  Erklärung  der  Schemen  {womit 
ich  bereits  bei  Acschylus  den  Anfang  machte,  so  dass  Rrambach 
nichts  Neues  damit  versucht).  Und  wenn  irgend  eine  Theorie  an 
einem  Uebermasse  von  Verwirrung  und  Unklarheit  leidet,  so  ist  cs 
die  Rrambach'sche  von  den  Dochmien,  die  auf  ein  wahrhaftes  Chaos 
zurückfülirt. 

Auf  diese  Weise  werden  natürlich  die  Rhythmen  für  die  Rc- 
cilalion  ebenso  gut  als  für  die  Musik  gänzlich  uupraklikabcl.  Und 
wenn  man  sich  nun  darauf  stützt,  dass  wir  diu  Musik  nicht  genau 
bcrstellen  können  und  so  die  Behauptung  aufstcllt,  dass  wir  beim 
Rccilircn  immer  etwas  Falsches  und  nicht  Beabsichtigtes  in  die 
Worte  des  Textes  legen,  so  sollte  doch  die  einfachste  Ueberlcgung 
die  Verkehrtheit  dieser  Ansicht  darthun.  Sollte  etwa  Sophokles,  da 
er  sein  Lied  „UoXXi  tql  Suva  xoJSsv  Ssivötspov  JcfXci“ 

zugleich  mit  einer  Melodie  componirl  hat,  nun  und  nimmer  es  ohne 
eine  solche  zu  rcciliren  gewagt  haben?  Oder  wenn  Sokrates  sich 
bei  Plato  mit  seinen  Freunden  heiter  und  geistreich  über  verschie- 
dene Gegenstände  unterhält  und  öfter  bei  dieser  Gelegenheit  Verse 
aus  Simonides  und  anderen  Dichtern  citirt  werden:  werden  diese 
alle  in  der  ihnen  zukommenden  Melodie  abgesungen?  0 Sopho- 
kles, wenn  du  einmal  für  das  Singen  etwas  zu  heiser  warst,  so 
durftest  du  keinen  deiner  Verse  in  den  Mund  nehmen  — es  sei 
denn,  dass  du  dich  bcquemlesl,  ihn  völlig  prosaisch  auszusprechen! 
— Doch  genug.  Dass  ich  von  den  besprochenen  Versuchen  nichts 
in  mein  System  aufnehmen  durfte,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung. 

Ein  leerer  Schein  ist  es,  wenn  Brambach  als  ueuc  Operalions- 
basis die  überlieferte  .Ycrscinlhcilung  aufstellt.  Denn  wäre  an  ihr 
irgend  etwas  Gesundes,  so  hätte  es  wahrlich  nicht  erst  eines  Uer- 
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mann  bedurft,  die  ersten  Bahnen  in  der  Metrik  zu  cröftncn,  und 
es  ist  ja  jetzt  offenbar  geworden,  dass  schon  Heliodor  nicht  über 
ein  unsicheres  Umhertasten  im  Finstern  hinweggekommen  ist.  Doch 
eigentlich  darf  ich  aus  diesem  Vorschicbcn  Brambach  keinen  Tadel 
machen,  da  er  in  seiner  eigenen  Praxis  sich  eben  so  wenig  an  die 
in  dieser  Beziehung  ganz  unbrauchbare  Ueberlicferung  kehrt,  als 
wir  anderen  Metriker. 

3.  In  zwei  Schriften  hat  neuerdings  loritt  Srhmidt  ganz 
neue  Ansichten  zu  verbreiten  gesucht,  nämlich  in  „Pindars  Sieges- 
gesänge mit  Prolegomenis  über  Pindarische  Koloinetrie  und  Text- 
kritik; I.  Theil:  Die  olympischen  Siegesgesänge,  Jena  1869“  und: 
„Die  Sophoklcischen  Chorgesänge  rhylhmirt,  Jena  1870.“ 

Es  ist  zwar  nicht  zu  befürchten,  dass  M.  Schmidt  irgend  einen 
Anhänger  mit  philologischer  Bildung  für  sein  System  gewinne,  und 
cs  wird  in  so  fern  ohne  Schaden  für  die  Wciterentwickelung  der 
Wissenschaft  sein.  Wir  aber  müssen  aus  einer  kurzen  Beleuchtung 
jener  Ansichten  einen  praktischen  Nutzen  zu  gewinnen  suchen. 
Denn  während  Hermann  und  seine  Nachfolger  so  manche  werth- 
vollen  Resultate  in  ihrem  lediglich  den  äusseren  spraclilichen  Er- 
scheinungen Rechnung  tragenden  Systeme  erlangten,  bietet  dagegen 
der  Versuch  M.  Schmidt's  ein  warnendes  Beispiel,  wie  wir  es  lange 
wünschten,  welches  gewiss  Andere  abschreckcn  wird,  lediglich  mit 
modern-musikalischen  Anschauungen  an  die  antiken  Dichterwerke 
hinanzutreten. 

Das  ganze  System  ist,  wenn  es  überhaupt  den  Namen  eines 
solchen  verdient,  auf  ein  par  recht  aullälligc  Schwachheiten  Wost- 
phal's  gegründet,  lässt  aber  sämmtlichc  positiven  Resultate  desselben 
wie  aller  anderen  Forscher  gänzlich  ausser  Acht.  Weslphal  inler- 
prelirt  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  viele  Tripodien  als 
Tetrapodien,  so  bei  Pindar  __  als  _ I 

i_j  I t_j  II  unbeirrt  durch  die  oft  vorkommende  Kürze  mitten  im  Verse, 

und  _ _ d.  h.  _ ww  i_  1 1 i II  als  l_^~  t 

lj  l Sc1  II  mit  Annahme  einer  langen  Pause  oft  mitten  im  Worte.  So 
noch  manches  Analoge.  Und  hieraus  schöpft  nun  M.  Schmidt  den 
Mutli,  1)  als  Hauptsatz  des  Systeines  aufzustellen,  dass  es  nur 
Telrapodien  gibt;  2)  die  Annahme  beliebiger  Pausen,  Dehnungen, 
Verkürzungen,  überhaupt  beliebiger  Notenwerlhc  rechtfertigen  zu 
wollen  durch  nichts  Anderes,  als  dass  so  Tetrapodien  entstehen. 
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Man  ahnt,  was  man  mit  einer  solchen  Prämisse  und  einer 
solchen  Praxis  anfangen  könne.  Nehmen  wir  eine  beliebige  grain- 
malische  Prämisse  und  bedienen  uns  derselben  Methode:  dann  ge- 
lingt es  z.  B.  nachzuweisen,  dass  die  griechische  Sprache  nur  einen 
obliken  Casus  habe.  Wir  behaupten  also:  „Alle  Präpositionen  re- 
gieren dcu  Genitiv“.  Folglich  ist  nicht  bloss  ävSpip.  sondern  auch 
ävöpi  und  av8pa  ausnalimlos  Genitiv.  Beweis:  Wir  finden  am 
tu  ctvSpt  und  xpbp  tcv  av8pa;  oliv  und  7tpö;  aber  sind  Präposi- 
tionen, und  da  alle  Präpositionen  den  Genitiv  regieren,  so  müssen 
auch  die  hier  vorliegenden  Formen  Nebenformen  des  Gcnilivs  sein. 
— So  und  nicht  anders  liess  sich  jene  falsche  Prämisse  nur  be- 
weisen, und  so  ist  sie  auch  durchgängig  „bewiesen“.  Einige  Bei- 
spiele werden  cs  sogleich  klar  machen.  Schon  die  erste  olympische 
Ode  erklärt  Alles;  aber  da  der  Herausgeber  versäumt  hat,  seine 
Nolenwerlhc  dazuzusetzen  und  eine  Zusammenstellung  aus  einzelnen 
zerstreuten  Andeutungen  viel  Zeit  und  Arbeit  kosten  würde,  so 
werde  ich  hier  nur  auf  das  Augenfällige  Beziehung  nehmen  und 
ein  Beispiel  der  musikalischen  Notirung  aus  Sophokles  entnehmen 
Wir  finden  Ol.  I,  ß,  Seite  4: 

Xctp'-j  8’,  Äirep  aza'j-a.  tev- 
fV.  rd  [isfXtxa  SvaTotf, 
e~i<p^potoa  Tt- 

p.iv  xai  aJUöTov  e’p.rjaaTO  twtov 

ep.p.£vat  TorcoXXäxtc-  ap.s'pai  8’  foiXotitoi 
p.apTopej  sc^öraTot.  soti  8’  äv&pi  9<zp.ev  io txcj  u.  s.  w. 

Also  die  Verse  nach  Belieben  mitten  im  Worte  abbrechemP 
JccXXöxtC,  trotzdem  ein  Vocal  folgt?  Der  Hiatus  irrilirt  nicht  im 
Geringsten,  trotzdem  au  derselben  Stelle  auch  noch  Str.  a ein 
Hiatus  ist  und  Gstr.  ß wieder  die  Quantitirung  xpsöf . heraus- 
käme! Und  jeder  dieser  „Verse“  ist  so  gross  wie  der  andere, 
d.  h.  eine  Tctrapodie!  Sollte  man’s  für  möglich  halten: 
dicup^poioa  ti-  und 

ptoipTups;  C09OTaT0t . egti  8’  ävSpt  9<xp.ev  eoixcj 

— _ v-.  _ ~ ^ sind  gleich  lang!  Das  ist 

doch  wohl  mit  anderen  Worten  das  neue  mathematische  Gesetz: 
3 = 8!  Es  sind  aber  leere  Worte,  wenn  der  Verfasser  behauptet, 
ebenfalls  die  Büekh'schcn  Verse  anzuerkennen  u.  s.  w.  Denn  was 
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er  hier  in  Einer  Reihe  schreibt,  das  gilt  ihm  auch  theoretisch  als 
eng  verbundenes  und  wohl  abgesondertes  Ganze,  oh  er  es  nun 
xuXov  oder  wie  immer  nennen  möge;  und  bald  enden  diese  Böckh- 
sclicn  Verse,  die  ja  alle  so  sicher  begründet  sind,  mitten  in  denen 
von  M.  Schmidt,  bald  werden  sie  in  mehrere  Stücke  zerrissen  u.  s.  w. 
Nun  eine  Probe  mit  Noten: 

Aj.  622  si|..  („Die  Sophoklelschen  Chorgesängc  rhythmirt“, 
S.  28  und  29). 

tH  | ~o’j  TtaXaii  pisv  Evrpo^oj  ap.^pa, 

Xeu  | xü  8e  yi-pa  p.<xx7|p  vtv  oxav  voaoüvta 
9pevojjiöpu;  äxoüayj,  oaXivov  aüXivov. 

Der  unschuldige  Leser  wird  glauben,  hier  drei  der  beliebten 
Tetrapodien  zu  finden.  Aber  M.  Schmidt  weiss  vier  zu  beschallen: 

1-  - I - I - |-ij| 

1 J I JJ  I JJJJ3 I J./JJI 
JJ  IJJ  I JJJJ1  IJ./JJI 

j3j  X-M  J J I JJ1J.-T i j-ii 

Das  sind  also  metrisch  ausgedrückt  die  herrlichen  Takte: 

I I 1 1 I I I I v_,  t I w I 

L_l 1 1 I t ! I I L_  ^ I 

3 

L_wlL_IL_ll_v^l_  ~ lt_l  l|l 

Dass  mau  in  dieser  Weise  nach  jedem  augenblicklichen  Einfälle  be- 
liebige Noten  setzen  könne,  dagegen  hat  gewiss  niemand  etwas 
einzuwenden;  wenn  man  aber  hierin  irgend  eine  Beziehung  zur 
Wissenschaft  finden  will,  so  ist  doch  wohl  energisch  zu  protesliren. 
Ebenso  gut  kann  man  ja  auch  lauter  Pausen  setzen  und  bedarf  so 
der  Texte,  die  immerliin  lästig  sind,  nicht  mehr. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Prämisse.  Wer  den  musikalischen 
Werth  der  Dipodicn,  Tripodien,  Pentapodien  und  llcxapodien  kennen 
lernen  will,  braucht  nur  einige  Kirchenlieder  gut  vorlragen  zu  hören : 
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das  genügt.  Und  jene  Telrapodien  M.  Schmidt’s  sind  nicht  einmal 
musikalisch  verwendbar,  da  beliebige  Notenwerlhe  durch  einander 
gemischt  keineswegs  einen  Rhythmus  geben. 

4.  Noch  kann  ich  nicht  unterlassen,  vor  einer  seit  einiger 
Zeit  grassirenden  Wutli,  selbst  Elegien  und  dergleichen  Gedichte  in 
grössere  eurhylhmische  Gruppen  zu  zerlegen,  zu  warnen.  Man  hat 
vandalische  Verwüstungen  in  verschiedenen  Schriftstellern  auf  Grund 
solcher  allen  Halles  entbehrenden  Hypothesen  angcrichleL  Da  gibt 
es  keine  Achtung  mehr  vor  den  schönsten  Dichtungen  des  Altcr- 
thuins:  man  wirft  zu  Dutzenden  die  Verse  heraus,  nimmt  massen- 
weise Versetzungen  vor,  die  grössten  Lücken  an  u.  s.  w.,  einer 
unfrommen  Laune  zu  Liebe.  Mau  kann  nicht  genug  hiergegen 
auftreten,  will  man  nicht  die  äusserste  Barbarei  hereinbrechen  sehen; 
und  ich  werde  mich  nicht  enlmuthigcn  lassen,  bei  jeder  Gelegenheit 
hiergegen  aufzutreten.  Man  kann  als  ein  Beispiel,  welches  die  vollen 
Consequcnzen  dieses  Verfahrens  zeigt,  sich  die  Schrift  von  Chr.  Lfil- 
joliann,  „Commentationes  Propertianae,  Kiel  1869“  anschen.  Ganz 
anders  steht  es  freilich  bei  Theokrit,  wo  die  tüchtigsten  Forscher 
eine  strophische  Eintheilung  — die  dort  aber  auch  Sinn  hat  — in 
den  meisten  Fällen  richtig  erkannt  und  belegt  haben.  Darf  auch 
das  Gefühl  für  die  poetischen  Formen  ein  Wort  milsprechen,  so 
will  ich  von  mir  gestehen,  dass  strophische  Elegien  mir  völlig  un- 
erträglich sind.  Ich  kann  nicht  umhin,  wo  mir  so  getheille  Texte 
in  die  Hände  fallen,  doch  wieder  beim  Lesen  mir  die  Absätze  zu- 
sammengerückl  zu  denken,  damit  das  Ganze  mehr  in  einem  un- 
unterbrochenen epischen  Flusse  verlaufe.  Und  auf  eine  solche  Com- 
posilion  führt  schon  die  historische  Entwickelung  der  Elegie,  welche 
sich  an  jene  Epen  anschlicssl,  bei  denen  man  den  Mangel  stro- 
phischer Eintheilung  jetzt  doch  allgemein  erkannt  haL  Allerdings 
lässt  der  buntere  Inhalt  der  meisten  Elegien  auch  leicht  Gruppen 
von  Distichen  als  engere  Ganzen  erscheinen,  und  hin  und  wieder 
hat  ein  Gefühl  lur  Symmetrie  ohne  Zweifel  bei  der  Abfassung  mil- 
gewirkt;  aber  jene  scharfen  Abschnitte  nach  der  Schnur  bleiben 
doch  nichts  Anderes  als  grobe  Entstellungen,  die  man  auch  mo- 
dernen Elegien  eben  so  leicht  aufzwingen  könnte. 
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1.  Von  dem  klaren  Bewusstsein  durchdrungen  einerseits,  wie 
weil  die  neue  durch  Wcstphal  eröffuete  rhythmische  Theorie  gegen- 
über der  Hermann’schen  Metrik  die  griechische  Poetik  gefördert  hat, 
andererseits  aber  auch  wie  sehr  die  erstere  Theorie  hinter  der 
letzteren  an  Sicherheit  und  innerer  Wahrscheinlichkeit  in  vielen 
Fällen  zurücksteht,  hat  V.  Christ  versucht,  beide  mit  einander  zu 
vermitteln  und  durch  eine  Art  von  Eklcktikismus  ein  neues  System 
zu  begründen.  Es  musste  für  mich  eine  erfreuliche  Erscheinung 
sein,  dass  ein  bereits  auf  anderem  Gebiete  erprobter  Forscher  die- 
selben Fehler  und  Schwächen,  welche  ich  in  den  VVestphal’schen 
Theorien  gefunden  hatte,  ebenfalls  wahruahm,  und  dass  er  dieselbe 
Achtung  vor  manchen  der  sliclihalligen  älteren  Theorien  bekundete, 
die  ich  immer  gefühlt  habe , obgleich  ich  mehr  Gelegenheit  fand, 
die  Schwächen  der  „metrischen"  Schule,  gegen  welche  ja  noch 
immer  der  Ilauplkampf  auszukämpfen  war,  aus  Licht  zu  stellen, 
als  ilire  Vorzüge.  Zwar  hat  nun  VV.  Christ  mehrfach  die  Gelegen- 
heit gesucht,  in  herbem  Tadel  sich  gegen  meine  Arbeiten  auszu- 
sprccheu,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  war,  als  er  die  Gründe 
hierfür  schuldig  blieb.  Aber  da  es  sich  zuerst  nur  um  meine 
Eurhylhmic  handelte,  in  der  nur  ein  kleiner  Thcil  des  Sysleines 
dargelcgt  war,  so  fand  ich  jene  Angriffe  in  dem  Vorurtheil  gegen 
eine  Arbeit,  die  erst  bei  sehr  sorgfältiger  Prüfung,  namentlich  der 
Praxis  in  den  angehäuglen  Texten  ihren  wahren  Werth  erkennen 
liess,  cinigermasscn  gerechtfertigt,  wenn  man  sich  auch  billig  über 
die  Voreiligkeit  in  diesen  Angriffen  wundern  musste.  Die  weiteren 
Bände  der  Kunslformen  werden  Herrn  W.  Christ  nun  wohl  über- 
zeugt haben,  dass  ein  tieferes  Studium  meinen  Arbeiten  zu  Grunde 
lag  und  ein  grosses  Material  von  Beweisen  für  alle  Fundamental* 
Sätze  zur  Hand  ist.  Und  da  derselbe  endlich  auch  einzelne  Gründe 
(in  einer  Recension  meines  Leitfadens,  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ausgabe  Pindar’s  und  gelegentlich  in  einer  Recension  des  Wcstphal- 
schen  Werkes)  vorgebrachl  hat,  so  denke  ich  nur  einen  Beweis 
meiner  rein  objcctiven  Haltung  abzulcgen,  wenn  ich  auf  diese  Gründe 
etwas  näher  eingebe.  Es  gelingt  so  zugleich,  eiuigc  Seiten  meines 


28 


§ 3.  Vermittelnde!  Versuche. 


Systcmcs  klarer  zu  machen,  da  die  gegen  mich  gellend  gemachten 
Anschauungen,  wie  ich  sehr  gerne  zugebc,  Werth  liabcn.  Ich  seihst 
habe  alle  diese  Ginwürfc,  und  gerade  dieselben  und  noch  manche 
andere  inir  schon  früher  selbst  gemacht,  sie  aber  auch  sämmllich 
als  nicht  stichhaltig  durch  eine  sorgfältige  Abwägung  aller  einzelnen 
Facta  erkannt.  Ich  übergehe  aber  diejenigen  allgemeinen  Aus- 
sprüche, die  nun  durch  die  weiteren  Hände  der  Kunstformen  be- 
reits reichlich  widerlegt  sind;  dahin  gehört  der  Vorwurf  der  Ein- 
seitigkeit u.  s.  w.  Ferner  sei  noch  obenhin  erwähnt,  dass  für 
meine  Nolirung  der  anapäslischen  Sätze  (wie  der  Dipodien)  eben- 
falls viele  Beweise  vorliegen,  dass  diese  aber  besser  hervortrelen 
in  der  zusammenhängenden  Darstellung  der  Metrik  — obgleich 
eigentlich  schon  das  in  der  Typenlehre  des  Leitfadens  Entwickelte 
genügt. 

2.  W.  Christ,  der  selbst  mehrere  hundert  Mal  die  Tp(<rr)ft.oi 
in  seiner  Ausgabe  Pindar’s  angewandt  hat,  glaubt  doch  starke 
Zweifel  gegen  ihre  Gültigkeit  nicht  unterdrücken  zu  können,  indem 
er  in  der  Recension  Weslphal’s  (Fleckcisen's  Jahrbücher  18G9, 
lieft  6,  S.  382)  eine  Anzahl  von  Stellen  anführt,  in  denen  sich 
theils  in  Strophe  und  Gegenstrophe  die  dreizeilige  Länge  und  zwei 
Kürzen  entsprechen,  theils  die  letzteren  beiden  jedenfalls  dieselbe 
Geltung  als  eine  Tpfffrjp.05  zeigen  sollen.  — Wir  haben  hier  einen 
klaren  Beweis,  dass  man  keine  Verse  cilircn  dürfe,  ehe  man  genau 
und  consequent  die  Theilungen  in  den  Strophen  vorgenommen  habe 
Denn  1)  Iph.  Taur.  V,  Gstr.  a,  1 war  zu  theilen: 

u roXXtäv  öaxpu'uv  Xtßa8e<, 

di  7capij£5a{  et?  £p.äc, 

nicht  aber  als  Ein  Vers  zu  schreiben.  Mil  der  Strophe  verglichet!, 
ergibt  sieb  der  so  häufige  I'olyscbcmatism: 

_ > 1^,  v,  l_  • — *>• 

obgleich  man  auch  _ >i-v,uluIwaI  schreiben  konnte , da 
bekanntlich  am  Schlüsse  des  Verses  keine  rov-rj  nölhig  ist. 

2) — 5)  Vier  weitere  Fälle  erledigen  sich  ebenfalls  unmittelbar, 
sobald  man  in  die  richtigen  Verse  getiieilt  liat: 

Ion  IV,  Sir.  10.  mxpa  xops’Joptivtp  rpfjcoSi 

v tz  u I — \_z  v I ! A [I 
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ipli.  Aul.  IV,  Sir,  11  Tagix  xe  Xeuxoqxrfj  vJiapaSov 
mit  demselben  Metrum. 

ib.  12  eiXtsaopievai  xüxX'.a 

^ ! -v  %_✓  I v_y  I - A il 

Tro.  IV",  Ep.  8 xapäxopio;  £pi)|j.ta  vsavt'Sov  GTe'9<zvov  sfyspsv 

u I I 1 ^ I w I , w I w I w I u w u I v>  o A tl 

Ü)  — 7J  ln  zwei  Füllen  liegt  der  cboreische  Takt  vor. 

über  den  in  Band  II  ausführlich  gehandelt  ist,  nämlich  Pyth.  VI,  3 
und  lslh.  VII,  7. 

8) — 0)  In  zwei  anderen  Fällen  entsprechen  sich  einfach  zwei 
päonische  Takte  von  verschiedener  Form  ( . . ^).  wofür  bekannt- 
lich hunderte  von  Belegen  vorlicgcn.  Pyth.  V,  2 und  3. 

Eine  Anzahl  anderer  Stellen  bedarf  gar  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung, da  tlieils  solche  angeführt  werden,  wo  die  Auf- 
lösung der  dreizeiligen  Länge  sich  in  Strophe  und  Gegenslrophe 
wiederholen  soll,  folglich  einfach  eine  falsche  Auflassung  vorhandener 
Kürzen  vorliegl,  tlieils  sogar  Fragmente  angezogen  werden,  an  wel- 
chen natürlich  in  dieser  Beziehung  nichts  zu  lernen  ist. 

Es  bleiben,  nur  zwei  Stellen  als  Gegenbeweis  zurück,  nämlich 
IIcl.  II,  Sir.  5,  wo  die  Erncndalion  auf  der  Hand  lag  und  längst 
gefunden  war,  und  Phoen.  II,  Str.  5,  wo  nicht  mit  derselben  Zu- 
versicht zu  einendiren  ist.  — Das  Resultat  unserer  Unlersuchung 
also  ist  folgendes:  An  lausenden  von  Stellen  war  Gelegenheit  in 
den  antiken  Texten,  die  von  mir  und  schon  minder  bestimmt  von 
» Wcstphal  gegebene  Regel,  dass  der  mehr  als  zweizeitigen  Länge 
keine  zwei  Kürzen  entsprechen  konnten,  zu  übertreten;  trotzdem 
ist  nur  an  zwei  Stellen  in  den  überlieferten  Texten  der  Fall  cin- 
gelrelen!  Ist  das  nicht  ein  ungeheurer  Beweis  für  die  Regel? 
Denn  wollte  man  ein  solches  Vorkommen  als  entscheidend  be- 
trachten und  nicht  gerade  daraus  das  Recht  zur  Erncndalion  schöpfen: 
was  müsste  man  da  Alles  in  den  Kauf  nehmen!  Hunderte  von 
Malen  findet  man  in  den  Handschriften  Formen  wie  äv^poTCou?, 
Ävä'fioitoi,  cWÄpozrov  u.  dgl.  statt  äv^pojcoo.  Will  man  etwa  diese 
Corruplelen  als  Beweise  benutzen,  dass  der  Genitiv  in  der  zweiten 
Dcclination  auch  auf  o'jp,  oi  oder  ov  ausgehen  könne? 

3.  In  ähnlicher  Weise  hat  W.  Christ  die  herrlichste  Ent- 
deckung Böckh’s  angezwcifelt.  Die  Regel  für  den  Ausgang  der 
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Verse  nämlich,  von  Böckli  mit  einer  glänzenden  Reihe  von  Argu- 
menten belegt  und  nun  obendrein  durch  die  gesammte  lyrische  und 
chorischc  Literatur  bewiesen,  versucht  er  aufs  Neue  in  ihren  Grund- 
festen zu  erschüttern,  indem  er  („Die  metrische  Ueberiiefcrung  der 
pindarischcn  Oden“,  S.  40)  9 Rcispiclo  anführt,  wo  bei  Pindar 
mitten  im  Verse  die  kurze  Silbe  den  Werth  einer  langen  haben  soll. 

Das  eine  dieser  Beispiele,  Pytb.  IX,  114,  beruht  auf  einer  fal- 
schen Versabtheilung,  da  Cstr.  e nicht  zu  thcilcn  ist 

«axüxaxov  yoipov.  ecxaosv  yap  axavxa  X0?'0'1  ^ v^ppaatv  auxix’ 
Ayövo?, 
sondern  natürlich 

öxüxaxov  ynpov.  ectoaev  y<xp  axavxa  x°P°v 
ev  x^ppasiv  auxfx’  dtyüvo?. 

Ilöckh  und  die  folgenden  Herausgeber  haben  dies  übersehen , doch 
in  meiner  Eurhylhmie,  S.  405  findet  man  bereits  die  richtige  V'ers- 
theilung.  Ich  habe  hier,  wie  fast  überall  abweichende  Abteilungen 
nicht  nolirt  und  lieber  meine  Schemen  sprechen  lassen,  um  mein 
Werk  nicht  unnützer  Weise  noch  weiter  auszudehnen.  Freilich,  da 
„Klimpern  zum  Handwerke  gehört“,  so  habe  icb  mir  wahrscheinlich 
hierdurch  den  Vorwurf  von  Seiten  W.  Chrisl’s  zugezogen,  dass  ich 
keine  erschöpfenden  Vergleichungen  angeslellt  habe.  Es  ist  ge- 
schehen, überall  geschehen;  aber  icb  kann  mich  noch  jetzt  nicht 
überzeugen,  dass  man  immer  das  Publicum  als  blind  betrachten 
müsse  und  ihm  eine  selbständige  Prüfung  und  Vergleichung  nicht 
Zutrauen  dürfe.  Möge  aber  in  diesem  Einen  Falle  einmal  die  Ver- 
gleichung durchgeführt  werden.  In  keiner  einzigen  Strophe  des 
Gedichtes  stösst  meine  Einlhcilung  an: 

Str.  a.  apjeacr,  eveixs  xs  xposew  xoep^vov  äypox^pav 
xoÄ't  vtv  xoXojjujXou 

G.  a.  öc  Aaxi^av  {jzepcxXuv  xouxäxip  t)v  ßaeiXeüf, 
’ßxsavoü  ytvoc  ijpoc 

S.  ß'.  -aupaaov,  olov  axapßei  veixo<;  ayei  xetpa\i, 
pcx^Sou  xa^vixep^re  vsävtc 

G.  ß'.  etoüc  apetßexo-  Kpwrtm  xX'zff.ep  irn  eo<pä? 

IleÄcüp  tepäv  ^tXoxäxov 
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S.  y'.  S^sxai  süxXea  vup9av  8<J|i.astv  iv  %p\>ado<4 
irpoppov  tva  ot  yfcvtoi  ataav 

G.  y'.  Zrj'ja  xai  äyvov  ’AtoXXov’,  avSpäsi  X°'flJLa  9-'A01? 
5yXiotov>  öjcaova  (vqXov 

S.  8'.  s'jipa^e  (paeyavou  äxpä,  xpuvjxxv  evep^’  üxo  y«v 
SttppTjXära  ’Ap^iTpuovo? 

G.  5'.  Toici  teXsiov  £jz'  sux?  xopoisopaC  ti  Ttaiuv 
äjXov.  Xapccov  xeXe8evväv 

S.  e'.  "Ipasa  icpbj  TtdXiv,  ’Avtatou  pexa  xaXXtxcpov 
|Avacrrjpec  aY(»«Xda  xoiipav* 

G.  s.  öxüxaxov  y®1*-ov-  esxaoev  y*P  aJcavxa  XP?'ZV 
ev  rdf(i.aatv  au  t£x’  aY“v0€- 

Dass  Uöckli  diese  10  mal  übereinstimmenden  Versausgänge  über- 
sehen  bat,  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedebkt,  aus  welchem 
Schutt  der  grosse  Meister  sein  Gebäude  zu  errichten  hatte;  aber 
wie  W.  Christ,  der  alle  Wege  geebnet  fand,  bei  einer  metrischen 
Textausgabe  darüber  hinsehen  konnte,  das  versiebe  ich  nicht. 
Ich  habe  in  den  Schemen  so  etwas  stets  aufs  Genaueste  beachtet, 
aber  immer,  ohne  mit  dent  Finger  auf  die  grosse  Arbeit  hinzu- 
weisen, die  im  Einzelnen  zum  Ziele  führte.  Es  mögen  wohl  Wenige 
ahnen,  wie  viele  Arbeit  in  meinen  Pindariscben  Schemen  steckt. 
In  den  übrigen  8 Stellen  hat  Uöckli  längst  durch  einfache  Con- 
jecluren  Dahn  gemacht,  so  dass  es  nicht  nöthig  sein  wird,  darüber 
noch  abzubandeln,  namentlich  da  mehrere  derselben  auch  ganz  an- 
ders überliefert  sind,  als  Christ  sie  cilirt.  Man  findet  sie  Ol.  VI,  *28. 
Pylh.  III.  6.  IV,  184.  V,  39.  XI,  38.  Nein.  I,  69.  Istb.  I,  25. 
V,  42. 

Wie  ist  es  nun  möglich,  ein  so  sicher  belegtes  Gesetz,  das 
in  die  poetischen  Kunslformen  so  viele  Klarheit  gebracht  hat,  wegen 
einiger  leichter  Text-Corruplelcn  als  angcfochlen  zu  erachten?  Denn 
wenn  wir  wirklich  auch  an  kritisch  sicheren  Stellen  nun  Verse  an- 
nchmen  wollen,  wie  Christ  sic  findet  (I.  I.  S.  41),  in  der  folgenden 
Form : 

appa  5oov  xavusv  ämjz£finav  Ataxov. 

Yijpaos  avxOtaXöv  ’Af&a  rot  Xä'jsxat. 

XttXxeu  t’  ’Apei  a&öv  ■ <{XX’  Apipa  yap  £v  piä  — 
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so  gehl  doch  wahrlich  eine  der  sichersten  Grundlagen  unserer 
Wissenschaft  uns  unter  den  Füssen  verloren.  Und  welche  unge- 
heuren Resultate  hat  dieses  Gesetz  ergeben!  Ohne  dasselbe  redu- 
cirt  sich  Alles  auf  ein  unsicheres  Kathen;  mit  demselben  ausge- 
rüslet  sind  wir  im  Stande,  auf  zahllosen  Stellen  Licht  statt  Finstemiss 
zu  bringen. 

4.  Roch  dieses  Schwanken  und  Zweifeln  gegenüber  einer  so 
evidenten  Thatsachc  hat  in  dein  Sysleme  W.  Christ's  eine  so  end- 
lose Verwirrung  erzeugt,  dass  man  verzweifeln  muss,  hier  den  lei- 
tenden Ariadnefaden  zu  linden.  Ich  weiss,  es  geht  nicht  besser  in 
den  älteren  Systemen,  und  es  ist  auch  bereits  von  mir  nachge- 
wiesen, dass  cs  noch  viel  schlimmer  um  andere  neuere  Versuche 
stellt.  Aber  es  ist  auch  jetzt  die  Zeit  des  Probircns  vorbei  und 
man  darf  endlich  fordern,  dass  in  unserer  Wissenschaft  so  gut  wie 
in  den  anderen  die  schon  geförderten  positiven  Ergebnisse  aner- 
kannt und  auf  Grund  derselben  weiter  geforscht  werde. 

Bei  Pindar  ist  keine  Stütze  für  Annahme  von  Dehnungen  wie 
ravuev  bei  folgendem  Vocale  vorhanden,  und'  wenn  bei  Homer 
allerdings  Achnliches  vorkommt,  so  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
seine  ganze  Sprache  lautlich  und  daher  auch  metrisch  noch  eine 
andere  ist.  Wir  wissen  auch  längst,  dass  er  xoüpo;  für  xdp op, 
xoupvj  für  xdpo<;  sagt,  dass  eine  Aussprache  wie  xsp  piaXaxoiffi 
bei  ihm  nichts  Ungebräuchliches  ist  u.  dgl.  m.  Aber  so  viele 
Einzelheiten  man  auch  zusammengcstellt  hat,  so  ist  mir  keine  zu- 
sammenhängende Darstellung  bekannt  geworden,  welche  das  Ein- 
zelne unter  allgemeine  Gesichtspunkte  vereinte  und  so  uns  ein  Bild 
der  Sprache  von  der  lautlichen  Seile  aus  entwürfe,  in  welchem  die 
metrischen  Erscheinungen  ebenfalls  ihre  Erklärung  fänden.  Ich 
werde  dieses  in  der  Metrik  in  möglichster  Kürze  versuchen  und 
namentlich  auch  auf  diejenigen  dialektischen  Eigcnthümlichkcilen  zu 
sprechen  kommen,  die  gleichsam  nur  äusserlieh  von  den  späteren 
Dichtem  nachgcahml  wurden.  Dahin  gehören  manche  Quanlilimngcn, 
die  später  wohl  wenigor  sich  erhalten  haben,  als  neu  aufgenommen 
sind.  In  der  Pindarischen  Metrik  also  haben  jene  Freiheiten  keinen 
Platz  mehr,  bei  ihm  sind  schon  durchgängig  dieselben  Gesetze,  als 
bei  den  Dramatikern,  und  deshalb  dürfen  auch  von  vornherein  jene 
Abweichungen  nicht  angenommen  werden. 

W.  Christ  nun,  der,  wie  ersichtlich,  die  straffen  Gesetze  für 
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die  Versausgänge  lockert,  indem  er  im  Innern  der  Verse  — zu- 
näclisl  bei  Pindar,  denn  über  den  handelt  seine  Ilauplschrifl  ein- 
zig — ganz  ähnliche  Erscheinungen  für  zulässig  erachtet  und  so 
^tatsächlich  die  wirklich  vorhandenen  Unterschiede  zum  Theil  ab- 
leugnet, musste  auf  diese  Weise  natürlich  immer  mehr  auf  ein 
Verschwimmen  und  Unkenntlichwerden  der  Verse  kommen.  So 
stellt  er  denn  in  der  erwähnten  Schrift  S.  37  sq.  eine  eigene 
Theorie  auf,  wonach  sich  „der  Rhythmus  über  den  Versschluss 
manchmal  fortselzcn  soll."  Das  heisst  doch  mit  anderen  Worten 
nichts  als:  „Man  schreibt  bestimmte  Verse  und  hat  auch  metrische 
Kriterien  für  ihren  Ausgang;  aber  diese  bilden  kein  bestimmtes 
rhythmisches  Ganze,  sondern  nur  den  Theil  eines  solchen.“  Wäre 
dies,  so  würden  in  den  chorischen  Strophen  alle  Kriterien  der 
rhythmischen  Eintheilung  verwischt  sein.  Und  damit  wir  ja  nicht 
seine  Auffassung  missverstehen  können,  führt  er  ausser  anderen 
Beispielen  S.  37  sq.  die  Alkäische  Strophe  an.  In  ihr  soll  der 
vierte  Vers  zum  dritten  in  keinem  anderen  Verhältnisse  stehen,  als 
je  die  ersten  zwei  Takle  zu  je  den  letzten  dreien  im  ersten  und 
zweiten  Verse.  — _ ^ — 1_  ^ ^ ^ _ nach  seiner  Notirung 

ganz  wie 

s7  w “ w ^7 1 — v v _ v»  v v 

Warum  nun  nicht  consequenter  Weise  auch  so  schreiben,  nämlich: 

’AouvlnjfU  tuv  cxvepiuv  OTaatv 
to  piv  yap  sv^ev  xüp.a  xuki'vöeTat, 
tö  5’  IvÜev  • äp.p.E£  &’  av  to  (liaaov  väi  (popiqp.£?Sa  etiv 
peXafva  — ? 

Die  „Kommata“  der  ersten  beiden  Verse  sollen  nur  „wegen  ihrer 
Kürze“  nicht  consequent  durch  Wortschlüsse  u.  s.  w.  getrennt  sein! 
Wo  bleibt  da  die  Beachtung  positiver  Facta?  Und  durch  welche 
anderweitigen  Consequenzen  werden  solche  Theoreme  oder  vielmehr 
Axiome  gestützt?  Hier  hört  Alles  auf:  wir  haben  nicht  bloss  den 
Begriff  des  Verses  aufgeben  müssen:  auch  der  des  Satzes  (xüXov) 
muss  schwinden!  Was  tritt  an  die  Stelle  dieser  Begriffe?  Eine 
Unklarheit  in  Allem  und  Allem,  wie  sie  selbst  in  den  ersten  me- 
trischen Versuchen  kaum  zu  linden  ist.  Und  so  sind  natürlich 
alle  weiteren  Beispiele:  nirgends  findet  man  positive  Beobachtungen, 

Schmidt,  Monodien.  3 
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wodurch  irgend  etwas  gestützt  würde;  das  unbedingteste  Chaos 
herrscht  wieder. 

Allerdings,  verschiedene  Verse  haben  einen  verschiedenen  rhyth- 
mischen Werth;  die  einen  bilden  für  sich  Perioden  in  unserem 
Sinne,  die  anderen  nur  Theile  dazu;  aber  dennoch  ist  jeder  Vers 
ein  scharf  abzugrenzendes  rhythmisches  Ganze.  Aelmliche,  ja  völlig 
entsprechende  Verhältnisse  finden  wir  überall  wieder.  Manche  Stro- 
phen bestehen  nur  aus  Einer  Periode,  andere  aus  vielen  derselben ; 
und  ebenso  gibt  es  ganze  Gedichte  aus  nur  Einer  Strophe  neben 
denen  aus  vielen.  Sollte  aber  die  Wahrnehmung,  dass  die  Verse 
zu  einander  in  verschiedenem  rhythmischem  Verhältnisse  stehen 
können,  nicht  Jeden  viel  eher  auf  die  positive  Unterscheidung 
von  Satz,  Vers  und  Periode  führen,  als  auf  die  Vermengung  und 
Verwischung  dieser  Grössen?  Freilich,  cs  erfordert  mehr,  viel 
mehr  Arbeit,  positive  Gesetze  zu  begründen,  als  eine  subjective 
Meinung  über  einzelne  Erscheinungen  auszusprechen,  die  auf  den 
ersten  Blick  unklar  sind. 

5.  Aber  immer  weiter  gehl  der  auflöscnde  und  zernagende 
Skepticism;  es  wird  Alles  bezweifelt,  nur  der  Zweifel  am  Zweifel 
ist  nicht  gestaltet.  Zum  Beweise  werde  ich  eine  längere  Stelle  aus 
der  mehrfach  erwähnten  Schrift  (Seite  32  sq.)  anlührcn,  über  deren 
Inhalt  man  doch  wahrlich  erstaunen  muss. 

„Dass  es  in  der  Thal  Strophen  gab,  die  eine  einzige  Periode 
(Vers  nach  meiner  Terminologie)  darslelllen,  und  die  also  in  un- 
unterbrochenem Takle  vorgetragen  wurden,  ist  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  sicher  gestellt.  Es  gehören  dahin  vor  allem  die 
Strophen,  welche  aus  fortlaufenden  jambischen,  Irochäischeu,  dakty- 
lischen, anapästischen , päonischen  oder  jonischen  Füssen  bestehen. 
In  diesen  kann  es  keine  anderen  Unterabtheilungen  gegeben  haben, 
als  den  Fuss,  der  das  Mass  oder  den  Rhythmus  des  Ganzen  aus- 
drückte, und  das  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Einzellakte  erwach- 
sene Kolon;  und  selbst  solche  zusammengesetzte,  aus  je  zwei  oder 
vier  einfachen  Füssen  bestehende  Kola  sind  nur  bei  den  Jamben, 
Trochäen,  Anapästen  und  Daktylen  und  da  nicht  durchweg  bezeugt; 
in  den  päonischen  und  jonischen  Systemen  scheint  es  innerhalb  der 
Periode  keine  weitere  Unterabteilung  als  den  Fuss  oder  Takl  ge- 
geben zu  haben,  so  dass  mit  Recht  die  Metriker  die  Horazische 
Strophe:  «Miscramm  esl  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci  mala 


Digitized  by  Google 


§ 3.  Vermittelnde  Versuche.  35 

vino  lavere  aut  exanimari  meluenles  palruac  verbera  linguae»  als 
einen  einzigen  Vers  aus  12  jonischen  Füssen  ansehen  konnten.“ 
Man  denke  sich  lange,  sehr  lange  Strophen,  mit  keiner  an- 
deren Gliederung,  als  der  in  Takte!  Welche  menschliche  Lunge 
kann  das  leisten,  ohne  innere  Pausen,  die  W.  Christ  verwirft!  Und 
überhaupt  welcher  Mensch  (ich  spreche  nicht  von  dem  Perpendikel 
einer  Uhr!)  kann  ohne  die  geringste  Markirung  etwa  16  päonischc 
Takte  hinter  einander  vorlragen!  Schon  wer  es  bei  jenen  Jonici 
des  Iloratius  kann,  den  würde  man  unter  die  Automaten  oder 
überhaupt  Maschinen  einzureihen  haben:  denn  jeder  Mensch,  und 
sei  er  ein  Chinese  oder  Aethiope,  ist  gezwungen,  sich  so  lange 
Reihen  nicht  nur  beim  Singen,  sondern  auch  beim  Recitiren  noch 
weiter  zu  gliedern  als  in  Takte,  d.  h.  wenn  nicht  in  Perioden,  min- 
destens in  Kola  und  Verse.  Um  aber  das  wahrhaft  UnmenscJdiche, 
worauf  jenes  Axiom  in  der  Praxis  führt,  ganz  klar  zu  machen, 
werde  ich  Ar.  Vesp.  XII  Str.  anführen,  wo  nach  Christ  nur  zwei 
Perioden,  eine  päonische  und  eine  trocbäische  exisliren  können; 
und  das  isl  noch  nicht  einmal  eine  Strophe  in  einem  kolossalen 
Verse,  wofür  Euripides  andere  Belege  iin  jonischen  Masse  hat.  Bei 
der  Angabe  des  Metrums  aber  werde  ich  Stellen,  wo  ein  unzweifel- 
hafter Versschluss  durch  die  als  Länge  geltende  Kürze  indicirt  ist, 
durch  1:  bezeichnen. 

'ß  pLOotctpt’  Aüxo'pevej,  09  oe  paxap££opev  Jtat5a{  ^vxsuoac 
oft  xstftvsxviXütöfTOUf,  jcpüxa  piv  fittaoi  cpiXov  it'vöpa  xs 
co9uxaxov,  tov  x&apooi8dxaxov , o ya?'-C  xöv 

8’  uttoxpiT^v  exepov,  apyaXdov  09  0090V  • efx’  ’Ap(.9pdÖT)v, 
iroXu  xi  üfup.oso9txuxaxov,  3vxivä  itox’  upooe  paSovxa  icapä 
pi)8svd{,  äXX’  «jcb  009^4  qwoeo?  auxopaxov  dxpaftetv 
TfXoxxoTOteiv  ci?  xd  7topvef  slaiov^’  Ixaoxoxs. 


V/  I W _ W I W _ \~J  I _ V/  A H 


Aber  nun  die  positiven  Belege  für  meine  Comp.  S.  CCXLVI1I  her- 
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gestellte  Verslheilung.  1)  Alle  8 päonischen  Verse,  vollkommen 
unter  sich  gleich,  zeigen  sich  sogleich  als  Einzelganze  durch  den 
Ausgang  _ ^ während  alle  anderen  Takte  die  Gestalt  _ ^ ^ ^ 

haben.  2)  In  jedem  einzelnen  Falle  unterstützt  die  Interpuncüon 
die  Verslheilung.  3)  Viermal  endet  ein  Vers  mit  einer  kurzen  Silbe, 
die  die  Geltung  einer  echten  (nicht  irrationalen)  Länge  hat,  was 
innerhalb  des  Verses  nie  slatlfmden  kann. 

Diese  Beweise  werden  ja  auch  jeden  Metriker  der  alten  Schule 
befriedigen;  wer  aber  die  rhythmischen  Theorien  kennt,  für  den 
wären  sic  gar  nicht  einmal  nülhig,  eben  so  wenig  für  den  Musiker. 
Der  Leser  entscheide  nun,  oh  hier  wieder,  wie  W.  Christ  einmal 
von  meinen  Arbeiten  geurtheill  hat,  ein  empfindlicher  Mangel  au 
Vergleichung  statlfindc.  Ich  habe  wieder  in  der  Composilionslehre 
mit  keiner  Silbe  jene  Gründe  erwähnt : aber  sollte  die  Methode 
meiner  Forschung  sich  wohl  nicht  besser  darin  zeigen,  wenn  ich 
die  Facta  offen  hinslelle  und  darin  leicht  zu  sehen  ist,  dass  ich 
nie  die  metrischen  Fundamentalregeln  unbeachtet  gelassen  habe? 
Wohin  aber  hat  wieder  umgekehrt  das  Philosophiren  gefüiirl? 

6.  Wenn  aber  W.  Christ  mit  seiner  Art  des  Experimenlirens 
zuerst  die  physische  Möglichkeit  ausser  Acht  gelassen  hat,  die 
für  mich  immer  eine  der  ersten  Rücksichten  ist,  da  ich  mich  nicht 
überzeugen  lasse,  dass  die  allen  Dichter  und  Componisten  und  ihre 
ausübenden  Künstler  übernatürliche  Geschöpfe  aus  einer  anderen 
Well  waren;  und  wenn  er  sodann  die  positivsten  Gesetze  miss- 
achtet hat,  während  doch  gleichzeitig  keine  neuen  consequenten 
Theorien  sich  ergeben  haben:  so  gelangt  er  allerdings  zu  einem 
anderen  Resultate,  welches  gerechtes  Erstaunen  erweckL  Ich  gebe 
eine  grössere  Stelle  seiner  Schrill,  aus  welcher  der  Leser  dieses 
ersehen  kann,  ohne  Abkürzung,  damit  nicht  der  Schein  einer  Miss- 
deutung entstehe.  Wir  lesen  I.  I.  S.  33: 

„Auch  diejenigen  Strophen,  welche  ein  oücrrr,p.a  cpoi'uv 
xartx  jtspfoSov  bildeten,  zerfielen  nur  in  mehrere  Kola,  nicht  auch 
in  mehrere  Perioden  {=  Verse,  denn  das  meint  W.  Christ  immer 
mit  diesem  Ausdrucke).  Es  kam  dabei  allerdings  vor,  dass  mehrere, 
in  der  Regel  zwei  solcher  Kola  oder  raSSe?  xaxä  rapi'oöov  in  eine 
Zeile  zusammengeschricben  wurden,  und  von  den  Metrikern  werden 
sogar  einige  auf  solche  Weise  aus  zwei  Takten  zusammengesetzte 
Reihen  als  Verse  aufgezühlt,  wie  von  Plolius  VIII,  3 das  anlispasti- 
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«um  pcnlhcmimericum  Acschylcum , das  aus  zwei  Dochmicn,  von 
Hephästion  p.  105  und  I’Iotius  VIII,  5 das  licpliihcmimericuin  an- 
üspasticum  Pherecratcum,  das  aus  zwei  Pherekralecn,  von  Viclo- 
rinus  III,  3,  4 das  Euripideum,  das  aus  zwei  trochäischen  Ileplt- 
tliemimeres,  endlich  von  Ilephästion  p.  106  das  Callimaclicum,  das 
aus  zwei  jambisclicn  Heplithcmimcrcs  bestehen  soll.  Aber  dieses 
Zusamtnenschreiben  zweier  oder  mehrerer  Kola  war  nur 
aus  dem  Streben  nach  Glcichmässigkcit  und  Raum- 
crsparniss  in  der  Schrift  hervorgegangen,  berührte  nicht 
das  Wesen  der  Composition;  cs  hatte  nur  die  einzige 
Folge,  dass  die  Dichter,  welche  selbst  schon  diese 
Schreibweise  vielfach  müssen  angewandt  haben,  an  dem 
Schlüsse  des  zweiten  Kolon,  weil  damit  die  Zeile  schloss, 
sorgfältiger  als  an  dem  des  ersten  Wortbrechung  ver- 
mieden.“ 

Ich  übergehe  zwei  Anmerkungen  Christ’s  hierzu,  da  obige 
Worte  gewiss  schon  an  sich  keine  Missdeutungen  zulassen.  Und 
unser  Schluss?  Aufgegeben  ist  jede  Idee  der  Schönheit  und  Ord- 
nung in  den  antiken  Compositioncn;  geopfert  ist  die  ganze  Musik; 
Cardinalregeln  der  Metrik , die  seil  Döckh  allgemeine  Zustimmung 
gefunden  haben,  zum  Theil  schon  Hermann  erkannte,  sind  einfach 
abgeleugnet;  damit,  ja  — damit  die  alten  Dichter  ganz  und  gar  zu 
stubenhockenden  Bücherwürmern  (ypajipjzTOX'jipuvic)  werden!  Ein 
Sophokles  also  (und  warum  nicht  auch  ein  Homer?)  componirt  nicht 
mehr  Gedichte  in  herrlichen  Rhythmen,  die  ihm  ein  freischaffender 
aber  wohlgebildeter  musikalischer  Geist  eingibl:  nein,  er  schreibt 
nieder  und  richtet  sich  in  seinen  Construclionen  nach  der  Breite 
der  Papyrusrolle!  Die  Zeilen  sollen  möglichst  gleich  lang  auf  dem 
Papiere  sein,  das  genügt!  Gott  sei  Dank,  so  weit  ist  doch  auch 
jetzt  noch  die  Stubengclchrsainkeit  nicht  vorgeschritten,  dass  ein 
Schiller  und  ein  Goethe  hätten  Formen  schaffen  sollen  lediglich  fürs 
Papier.  Und  die  Alten  sollten  in  dein  Grade  Ypap.|iaroxÜ9tav£; 
gewesen  sein,  sie,  um  die  das  walire  Leben  sich  so  reich  ent- 
wickelte? 

7.  Freilich,  bei  den  Anapästen  wird  wenigstens  der  strenge 
Begriff  des  Verses  aufgegeben,  aber  doch  nur  in  beschränktem 
Grade;  denn  Wortbrüche  sind  ebenfalls  nicht  zulässig,  und  wenn 
die  Pause  von  unbestimmter  Dauer  atu  Ende  fehlt,  so  erforderte 
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der  Mursch  eben  ilire  Entfernung.  Aber  für  hinreichende  Pausen, 
in  denen  der  Sänger  Alhem  schöpfen  konnte,  sorgten  doch  auch 
wieder  die  scheinbaren  Dipodien  und  Tripodien,  und  wir  werden 
in  § 5 sehen,  dass  auch  der  Paroemiacus  zu  den  letzteren  gehörte. 
Für  jeden  Einsichtigen  sind  aber  die  von  mir  angenommenen  Thei- 
lungen  schon  im  Leitfaden,  § 31,  hinlänglich  bewiesen.  Denn  dass 
Marschlieder  für  den  Marsch  passen  müssen,  ist  doch  wohl  ganz 
evident,  und  eine  solche  Behauptung  möge  man  gorn  als  dilettan- 
tisch bezeichnen,  sie  wird  immer  eine  viel,  unendlich  viel  grössere 
innere  Wahrscheinlichkeit  haben,  als  jene  anderen,  wonach  Kraft 
und  Wirkung  (der  Lungen)  in  philosophischem  Verhältnisse  stellen 
sollen,  oder  astronomische  Gesetze  in  den  Rhythmen  klar  gemacht 
werden  sollen  oder  die  Dichter  auf  die  Breite  des  Papiers  ihre 
Zeilen  berechneten.  Und  es  wäre  doch  wohl  ein  Wunder,  wenn 
aus  Zufall  die  Takle  so  merkwürdig  zum  Marsche  stimmten,  aus 
Zufall  dieselben  Tetrapodien  herrschen,  die  sich  auch  in  unseren 
Marschweisen  als  nolhwcndig  erweisen  u.  s.  w.  Denn  auch  darauf 
möge  W.  Christ  sich  verlassen,  dass  meine  Metrik  zugleich  sichere 
äussere  Beweise  liefern  wird,  die  in  keinem  entscheidenden  Punkte 
meines  Systcincs  fehlen. 

8.  Aber  von  zweien  Seilen  aus  hat  W.  Christ  auch  meine 
Lelirsälzc  von  den  Pausen  am  Ende  der  Verse  gänzlich  missver- 
standen, so  dass  die  willkührlichen  Pausen,  mit  welchen  er  meine 
Schemen  gespickt  sein  lässt,  in  ein  Nichts  zerrinnen.  Dass  ich  am 
Schlüsse  der  Verse  eine  Pause  annohme,  habe  ich  bereits  in  der 
Eurhylhmie  dargelcgt,  und  es  wäre  wahrlich  überflüssig,  die  reichen 
Beweise  dafür,  die  schon  Böckh  gebracht  hat,  wiederzukauen.  Wer 
aber  eine  Ahnung  von  dem  älteren  (noch  an  vielen  Stellen  ge- 
bräuchlichen) Vortrage  unserer  Kirchenlieder  hat,  die  ich  von  Anfang 
an  zum  Vergleiche  herbeigezogen  habe,  der  wird  auch  wissen,  dass 
diese  durch  Zwischenspiele  ausgelullten  Pausen  beliebig  verlängert 
oder  auch  ausgelassen  werden  können,  ohne  den  Gang  der  Melo- 
dien merklich  zu  verändern.  Und  Elisionen,  die  einige  Male  am 
Ende  chorischer  Verse  Vorkommen,  zeigen,  wie  ich  schon  anders- 
wo angedeutet  habe  (Comp.  S.  454  unten),  dass  jene  Pausen  in 
der  Thal  zuweilen  so  gut  wie  fehlten;  am  Begriff  des  Verses,  der 
durch  dcu  rhythmischen  Bau  au  sich  kenntlich  ist,  ausserdem  seine 
bestimmte  Geltung  in  der  Periode  erhält,  wird  dadurch  nichts  ver- 
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ändert.  Sollte  also  ein  Sänger  mit  vorzüglicher  Lnngc  auch  einmal 
die  jonische  Strophe  des  Horatius  ohne  Pausen  zu  Ende  der  Verse 
vorgetragen  haben,  so  ändert  das  doch  nichts  an  der  Gliederung, 
und  es  werden  durch  die  Intonationsstufen  und  den  Gang  der  Me- 
lodie immer  noch  die  Kola  (die  hier  mit  den  Versen  zusammen- 
fallen)  sich  auf  das  deutlichste  abheben,  keineswegs  aber  das  Ganze 
neben  der  Ablheilung  in  Takle  keine  weitere  Gliederung  erkennen 
lassen. 

Ich  muss  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  merkwürdigen 
Irrthum,  den  W.  Christ  wiederholt  ausgesprochen  (z.  B.  1.  1.  S.  34, 
Anm.)  und  namentlich  auch  als  Gegenbeweis  gegen  mich  benutzt 
hat,  erwähnen.  Wenn  nämlich  am  Ende  eines  Verses  Hiatus  mit 
dem  folgenden  staltlindel  oder  eine  kurze  Sübe  als  lang  gebraucht 
ist,  so  findet  er  dieses,  wenn  zugleich  eine  stärkere  Interpunktion 
slallfindet,  hierdurch  entschuldigt  (!!)  und  glaubt  so  nachzu- 
weisen, dass  in  der  Thal  keine  Pause  am  Ende  des  Verses  ange- 
nommen zu  werden  braucht!  Diese  Logik,  ich  gestehe,  begreife 
ich  nicht,  sie  liegt  jenseits  meiner  Einsicht.  Ich  glaube  aber  und 
hin  überzeugt,  dass  man  derselben  Logik  zufolge  überliaupl  wird 
sagen  können:  du  hast  zwei  Zeugnisse  vorgebracht,  folglich  lutst  du 
Unrecht;  denu  stets  lieben  zwei  Zeugnisse,  wenn  sie  dasselbe  be- 
weisen, sich  gegenseitig  auf.  Das  die  neue  Art  zu  schliessen,  wenn 
man  den  Grundsatz  gellen  lassen  will.  Ich  aber  denke  anders, 
vielleicht  auch  die  Majorität  der  Leser.  Haben  wir  z.  B.  Vesp.  XII, 
Sir.  4—7: 

tov  x&apoot&ÖTaTOv,  u ^zOTteto ' 

tov  8’  uTCOxpiTTjV  sespov,  cqryaX&v  US  0090V 
sIt’  ’Api9pot8v)v,  toXu  ti  ^upcaoiptxuTarov , 
ovrtvä  tot’  ufjtoos  paiovTa  reapä  pvjBsvös  etc., 

so  behaupten  wir: 

Erstens  beweisen  die  als  Längen  gebrauchten  Kürzen  die  Pause  zu 
Endo  der  Reihen  und  folglich  den  Versschluss;  und  zweitens  be- 
weisen die  Interpunclionen  Pause  und  Versschluss  noch  mehr. 
Denn  ist  nicht  die  Interpunktion  das  Zeichen  einer  Pause?  Und 
soll  man  nun  schlussfolgern:  weil  durch  die  Interpunclion  eine 
Pause  angezeigt  ist,  deshalb  kann  gewiss  keine  Pause  vorhanden 
sein??  — In  sehr  seltenen  Fällen,  worüber  in  der  Metrik,  ist  auch 
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am  Schluss  eines  Kolons  innerhalb  des  Verses  eine  Pause  anzu- 
nelimen,  wie  der  vorkommende  Hiatus  zeigt  Aber  dies  ist  eine 
emmelrisclie,  einfach  den  Takt  ergänzende,  keine  willkührliche,  und 
nie  hat  sin  die  Krall,  eine  Kürze  zu  verlängern  in  der  chorischen 
Poesie.  Ihre  Nolirung  ist  in  dem  Komma  der  Cäsur  hinreichend 
gegeben. 

Mir  erscheinen  alle  diese  Widersinnigkeiten  (zu  welchen  noch 
zahllose  andere,  hier  zu  übergehende  treten)  nur  als  die  ganz  na- 
türlichen und  unausbleiblichen  Consoquenzen  des  rcpÜTOv  <]/ä5öof, 
der  ersten  Verirrung.  Denn  jede  falsche  Theorie  muss  sich  in 
einer  mathematischen  Disciplin  wie  die  Rhythmik  und  Musik  cs  ist 
(was  ja  auch  die  Alten  so  oft  hervorheben)  nolliwendig  in  die 
grössten  Widersinnigkeiten  verlieren  und  immer  neue  falsche  So- 
phismen zu  ihrem  Schutze  herbeirufen. 

Sollte  aber  W.  Christ  sich  an  den  Pausen  am  Scltlusse  von 
Reihen  mit  steigenden  Takten  wie 

v ! — w I v I v I A H , 

: v/vl TV  II 

slosscn,  so  muss  ich  ihn  ersuchen,  recht  aufmerksam  § 2 meiner 
Compositionslehre  durchzulesen.  Er  wird  auch  dort  finden,  dass 
ich  an  mehr  gedacht  habe,  wie  man  vulgo  zu  berücksichtigen  pflegt. 
So  manche  Reihen  beginnen  mit  steigenden  Takten  und  schlossen 
mit  fallenden,  wie  schon  der  dritte  Vers  der  alkäischen  Strophe, 
von  der  doch  einmal  geredet  ist,  zeigt: 

Ä = _^l Äl ^1 wll 

('eberall  die  Crenzen  dieser  Erscheinung  zu  finden,  ist  unmöglich 
für  die  Recilalion  gleichgültig  und  in  der  Musik  auch  oft  unwesent- 
lich, ja  nie  von  grosser  Bedeutung.  Ich  sollte  also  doch  denken, 
dass  es  besser  wäre,  hier  für  das  Auge  den  regulären  Taktaus- 
gang festzuhalten,  zumal  in  keinem  Falle  damit  präjudicirl  ist,  na- 
mentlich, da  ja  obendrein  eine  Pause  von  unbestimmter  Dauer  am 
Ende  des  Verses  hinzutrilt.  Muss  man  also 

V/  V I 

nach  Comp.  § 2 nolliwendig  notiren 

u : ^ 1 1 — I .j  I a II , 

warum  sollte  man  da  nicht  auch 

I w I I _ A If 
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schreiben,  wo  dieser  Verlauf  doch  auch  auf  das  schönste  in  der 
Musik  verwendbar  ist  und  übrigens  Niemandem  Zwang  durch  die 
Notirung  angelhan  wird?  Wie  buntscheckig,  planlos  und  zweck- 
widrig aber  würde  eine  immer  wechselnde  Notirung,  bald 
^ jl.  I ^ I ^ 8 , bald  u.  dgl.  sich  in 

derselben  Strophe  ausnehmen,  ohne  dass  auch  nur  ein  Tüttel  durch 
solche  Pedanterie  gewonnen  wäre! 

So  viel  über  die  leider  ganz  negativen  Ansichten  W.  Christ’s, 
die  ebenfalls  keine  Momente  für  den  weiteren  Ausbau  der  Wissen- 
schaft lieferten.  Viel  mehr  aber  muss  anerkannt  werden,  dass  gar 
manche  Punkte  der  allen  Tradition  durch  W.  Christ  aufgeklärt  sind. 
Hätte  dieser  Forscher  die  Missachtung  derselben,  die  er  im  Allge- 
meinen zeigt,  auch  im  Einzelnen  festgehalten,  so  würde  er  ganz 
sicher  auch  auf  positive  Resultate  gekommen  sein.  Denn  leider 
kann  man  Alles  mit  Citalen  aus  den  Metrikern  beweisen,  was  man 
wünscht;  und  da  jeder  beliebige  IiTlhum  irgend  welche  Stützen  bei 
ihnen  findet,  so  verführen  sie  leider  jeden,  der  nicht  tiefer  ein- 
dringt, zu  immer  neuen  Fehlschlüssen  und  lrrlhümem. 


§ 4.  Historische  Forschung. 

1.  Es  sind  in  neuerer  Zeit  verschiedene  wichtige  und  wohl 
durchdachte  Forschungen  über  die  alte  metrische  Theorie  gemacht 
worden,  nachdem  auf  diesem  Gebiete  ebenfalls  Weslpha!  mit  einem 
guten  Beispiele  vorangegangen  war.  Ich  habe  zuerst  die  interessante 
Arbeit  K.  Thiemann’s,  „Heliodori  colomelriae  Aristophaneae  Quan- 
tum siiperest  una  cum  reliquis  scholiis  in  Aristophanem  metricis“, 
Halle  1869,  zu  erwähnen. 

Es  ist  dem  Verfasser  wohl  grösslcnlhcils,  auf  Grund  von  ihm 
aufgefundener  Kriterien,  gelungen,  den  Antheil  des  Heliodoros  aus 
den  metrischen  Scholien  zu  verschiedenen  Dramen  des  Aristophancs 
richtig  auszusondern,  und,  kann  man  auch  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten mit  ihm  stimmen,  so  besitzen  wir  doch  nun  eine  zuverlässige 
Grundlage  für  die  Kolomelric  des  Heliodoros.  Und  das  ist  von 
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weit  tragender  Bedeutung,  da  wir  es  liier  nicht  mit  blossen  Spe- 
culationen,  wie  bei  Hephäslion,  zu  tkun  haben,  sondern  mit  con- 
creter  Praxis,  ausgeübt  an  verschiedenen  mehr  oder  weniger  lyri- 
schen Partien  des  Arislophanes.  Die  Aufgabe  freilich,  die  dem 

alten  Metriker  hier  gestellt  war,  war  eine  verhällnissmässig  sehr 
leichte  und  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  den  Schwierigkeiten,  weiche 
die  lyrischen  Partien  der  Tragiker  für  die  metrische  Analyse  bieten. 
Aber  gerade  dies  ist  für  uns  von  der  höchsten  Bedeutung,  denn 
nun  endlich  können  wir  mit  Einem  Blicke  übersehen,  dass  die  alte 
Theorie  auch  nicht  einmal  der  leichtesten  Aufgabe  gewachsen  war, 
dass  sie,  sobald  die  gebräuctdichen  recitalivcn  Metra  oder  die  ganz 
gewöhnlichen  lyrischen  Masse  verlassen  wurden,  sogleich  ratli-  und 
hülftos  dastand  und  statt  auf  feste  wissenschaftliche  Thatsachen, 
auf  ein  blindes  Rathen  oder  das  eigne  subjective  Gefühl  angewiesen 
war.  Wir  dürfen  diesen  Nachweis  als  einen  für  die  Wissenschaft 
ausserordentlich  segensreichen  freudig  begrüssen  und  erwarten,  dass 
er  das  Scinige  dazu  beitragen  werde,  denjenigen  die  Augen  zu 
öfTuen,  die  in  der  Theorie  der  alten  Metriker  immer  noch  etwas 
Anderes  als  subjective  Speculation  erblicken  wollen.  Und  so  wird 
denn  wohl  nach  und  nach  das  Opcriren  mit  ihren  widerspruchs- 
vollen Angaben  in  allgemeinen  Misscredit  kommen,  so  verführerisch 
es  auch  durch  seine  Leichtigkeit  ist.  Thiemann  selbst  hat  sich 

aller  Scldussfolgerungen  auf  die  Theorie  enthalten  und  sich  mit  der 
Förderung  möglichst  positiver  Resultate  begnügt 

Betrachten  wir  also  einige  chorische  Partien  von  dem  Ilelio- 
dorischen  Gesichtspunkte  aus.  Wir  haben  auch  hier  nicht  nölhig, 
zu  wählen,  sondern  beginnen  mit  dem  ersten  Drama  in  Thiemann's 
Ausgabe,  um  aus  seinen  Canticis  die  klare  Erkenntniss  zu  gewinnen, 
dass  Heliodor  eben  so  wenig  von  der  Metrik  verstand,  als  seine 
Nachfolger,  die  sich  in  immer  neuen  Systemen,  d.  h.  Phrasen  ver- 
sucht haben.  Jene  höchst  einfachen  Partien  aber  aus  Choreen  und 
Päoncn  würden  uns  nicht  zum  Ziele  führen,  da  in  ihnen  kaum 
Probleme  vorliegen.  Aber  in  Pax  V,  einem  daclylischen  Gesänge 
mit  dorischen  Anklängen,  treten  bereits  für  den,  der  nur  auf  die 
Silbeni|uanli(äl  achtet  mannigfache  Metra  auf. 

Heliodor  also  tlicilt  iu  folgende  Kola: 

1.  SaxTuXixov  7t«v5Tq[up.eßä5 

2.  Jtspi'oöoc  TtposoSiax-q  sv5sxd3T(p.c; 
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3.  _ w _ ^ föuyaXXuwv 

4.  wie  2. 

5.  v> _ JapLßiXsyoc 

ü. ^ lxp.ßtxcsv  öiperpov  dbeXTaXijxTov 

7.  _Vw_w^ SaxToXotov  Tpfireuv  t tf  SunAXaßi'av. 

So  weit  getit  Allee  tliessend  Tort  und  Tür  den  auch  genügend,  der 
es  Tür  möglich  hält,  in  Einem  Athein  Daclylen,  Anapästen  und  Jam- 
ben in  bunler  Folge  ohne  irgend  eine  Gesetzlichkeit  durch  einan- 
der zu  reciliren  und  zu  singen  (was  ja  auf  dem  Papiere  ganz 
gut  angeht).  Aber  schon  bei  den  nächsten  Silbencombinationen, 

_ _ wV beginnt  des  grossen  Metrikers  Hatli- 

losigkeit!  Er  weiss  nicht,  ob  er  als  zwei  Kola  auflassen  soll  oder 
als  eins;  und  trotzdem  er  sich  bei  der  HerzähJung  der  ersten  Ein- 
thcilung  bedient,  fügt  er  doch  hinzu;  wie  8*  ouvaircouca  to  i\ 
xai  to  ?S'  etc  6tJcev^7jpn(ispe'c,  xai  ^tvexat  iyxup.wXoYi>cöv,  o xai 
apieivov!  Und  von  nun  an  gerälh  er  gänzlich  ins  Ungewisse.  Die 

folgenden  Combinalionen  _ _ v- _ w 

_ ^ sollen  Choriamben  sein,  aber  Heliodor  gesiebt  ollen 

seine  Unkunde  ein,  in  welche  Kola  zu  (heilen  sei,  erklärt  den  Com- 
ple.v  für  3 Kola,  uc  piv  xexwÄiorai,  gibt  als  eigenes  Gutachten 
dann  an,  dass  ein  x°ptapßoc  vorliege,  spricht  aber 

wieder  zugleich  von  einer  anderen  möglichen  (öuvavat)  Trennung 
in  Kola! 

Ist  es  noch  nölhig  weitere  Beispiele  aufzuzählen?  Oder  muss 
noch  erwähnt  werden,  welche  weiteren  wunderbaren  Chamäleon- 
metra Heliodor  entweder  selbst  erfunden,  oder  Anderen  nach- 
gebetet hat?  Schon  in  Pax  VI  wieder  fasst  er  die  Combinalionen 

i . i r u w „ v , u.  s.  w.  als  tuvncoz 

äxö  pst^ovoc  auf!  Ausser  jenen  kleinen  Partien  hat  aber  Thiemaaw 
so  gut  wie  nichts  von  Heliodor  aussondern  können,  denn  was 
weiter  folgt,  sind  fast  nur  Notizen  zu  den  ganz  gewöhnlichen  lau- 
fenden Versen  iu  dem  Frieden,  den  Bittern,  Wolken,  Acbarneru 
und  Wespen.  Stimmen  wir  Thiemann  aber  auch  in  dem  bei,  dass 
die  vou  ihm  ausgesonderten  „Scholia  recentiora“  zum  grössten 
Theilc  und  ihrem  Inhalte,  wenn  auch  nicht  immer  ihrem  Ausdrucke 
nach,  auf  Heliodor  zurückzuführen  sind,  so  muss  unsere  Achtung 
vor  dem  „princcps  melricorum“  wohl  noch  um  ein  Bedeutendes 
weiter  sinken. 
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2.  Ein  anderes  Ziel  hat  sich  kürzlich  B.  Brill  in  seiner 
Schrift  „Aristoxcnus’  rhylhmische  und  metrische  Messungen“,  Leip- 
zig 1870,  gesetzt,  nämlich  eine  neue  Taktlehre,  die  sich  aber  zum 
Theil  an  die  von  Lehrs  anlehnt,  auf  Grund  einer  Prüfung  der  Lehr- 
sätze des  Aristoxcnus  zu  begründen.  Eine  so  klar  und  einsichts- 
voll abgegrenzte  Aufgabe  musste  auch  eine  klare  und  allseits  ver- 
ständliche Darstellung  ermöglichen,  die  namentlich  durch  die  musi- 
kalischen Kenntnisse  des  Verfassers  auch  für  den  nicht  ohne 
Belehrung  sein  konnte,  der  mit  den  eigentlichen  Resultaten  der 
Schrift  nicht  übereinzuslimmen  vermochte.  Ich  muss  mich  als 
einen  solchen  bekennen.  So  viele  Belehrung  ich  nämlich  auch 
meinem  verehrten  Vorbilde  Lehrs  verdanke,  und  darunter  nicht  die 
wenigste  in  metrischen  Sachen,  so  ist  mir  eben  doch  dasselbe  be- 
gegnet, was  einmal  der  sterblichen  Natur  überhaupt  eigen  zu  sein 
sclieinl,  dass  nämlich  eine  Uebereinstimmung  in  sämmllichen  Streit- 
fragen mit  irgend  einem  Meister  der  Wissenschaft  mir  unmöglich 
war,  so  sehr  ich  auch  selbst  mich  als  Jünger  fühle.  Und  trotzdem 
ich  sogleich  noch  im  folgenden  Paragraphen  Gelegenheit  haben 
werde,  zu  bekennen,  wie  ich  durch  die  Güte  von  K.  Lehrs  von 
einem  höchst  unangenehmen  Irrthum  befreit  wurde,  in  dem  ich 
Westphal  gefolgt  war,  und  so  schon  öfter  durch  ihn  auf  die  rich- 
tige Fährte  geleitet  wurde,  wo  ich  schwankte,  so  kann  ich  doch 
nicht  ganz  seiner  Theorie  von  den  Choreen  und  Päonen  beilrelen. 
Ich  sage,  nicht  ganz,  denn  darauf  durfte  man  wohl  gefasst  sein, 
dass  Lehrsens  klare  und  conscqucnlc  Theorien  des  realen  Bodens 
nicht  entbehrten.  So  halte  ich  heute  noch  an  dem  fest,  was  in 
der  A.  Composilionslelire  steht,  dass  nämlich  die  Choreen  (Trochäen 
wie  Jamben)  ursprünglich  gerades  Taklmass  gehabt  haben.  Denn 
nur  so  erklären  sich  eine  Reihe  sonst  ganz  unverständlicher  That- 
, Sachen.  Dass  das  gerade  Taktmass  das  älteste  und  ursprünglichste 
ist,  das  sollte  doch  wohl  die  Natur  selbst  lehren,  und  dies  ist  ein 
Grundsatz,  der  von  den  verschiedensten  Theoretikern  aufgeslelll 
worden  ist.  Und  auf  diese  Art  werden  die  in  den  zweiten  Takten 
so  oft  stehenden  zwei  Silbenlängen  sogleich  klar,  indem  Takle  wie 

i_^l 1 1 ^ l und  ! i v/l ii_v>l li_~l_7v 

in  der  natürlichsten  Reihenfolge  einander  ablöscn.  Zugleich  wird 
so  die  Entstehung  der  dorischen  Weisen  aus  den  beiden  ältesten 
Sätzen,  der  Tripodic  _ I _ I « und  der  Telrapodic 
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t_  ^ I 1 1_  ^ l II  vollkommen  evident.  Aber  es  stellt  an- 

dererseits auch  nichts  entgegen,  bei  den  Griechen  die  Weilcrcnt- 
wickelung  der  Weisen  zu  a/a-  oder  */4"Taklmass,  die  wir  sonst 
docii  überall  Anden,  anzunehmen.  Da  nun  bei  den  melischen 
Choreen  wenigstens  der  Tragiker  so  gut  wie  keine  Scheinspondcen 
Vorkommen,  so  müssen  hier  %-  und  %-Takte  vorliegen,  die  sich 
mir  wenigstens  dann  auch  ganz  unzweifelhaft  durch  ihr  Ethos  ver- 
rathen,  durch  ihre  Stellung  und  ihre  Funcbonen  in  den  grossen 
Composilionen  und  eben  durch  die  L'nwahrscheinlichkeil  einer  unaus- 
gesetzten Folge  von  i_^li ii_^li ili 1 1_^  li 1 1_^  H 

u.  s.  w.  Auf  das  Zeugniss  des  Aristoxenus  komme  ich  später  zu 
sprechen.  Milten  unter  diesen  Sätzen  kommen  dann  nicht  selten 
jambische  Trimeter  mit  irrationalen  Silben  vor,  aber  genau  dem 
eurhythmischen  Werlhe  der  Hcxapodien  ohne  Scheinspondeen,  und 
stets  inil  einem  Ethos  (wie  Comp.  § 18  gezeigt  ist),  wie  es  aus 
ihrem  Wesen  als  repetirte  (pochende)  gewöhnliche  choreischc  Reihen 
im  %-,  oder  wenn  man  will,  %-Takle,  erschlossen  werden  musste. 
Eben  so  treten  diese  Trimeter  als  ausgleichende  Metra  zwischen 
den  Dochmien  sehr  häufig  auf,  und  auch  hier  würden  sie  als  */4- 
Taklc  nur  störend  wirken.  Aus  diesen  uud  manchen  anderen 
Gründen  muss  ich  an  der  diplasischen  Natur  der  Choreen  festhalten, 
und  ich  kann  auch  schwer  dem  Glauben  entsagen,  dass  sie  schon 
bei  Archilochus  diplasisch  waren.  Die  Scheinspondeen  habe  ich  durch 
die  Modulation  zu  erklären  gesucht,  die  einfach  die  Tonverhält- 
nisse der  gewöhnlichen  dorischen  Reihen  festhalten  konnte  (wes- 
halb auch  die  Scheinlängc  blieb,  cf.  Comp.  § 13),  während  das 
Taktmass  umgestaltet  wurde.  Eine  solche  Entwickelung  ist  durch- 
aus natürlich  und  jedenfalls  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  so- 
bald man  überhaupt  die  Entstehung  des  diplasischen  Taktes  bei 
den  Griechen  zugibL  Irrationale  Silben  aber  haben  bei  der  strengen 
Reschränkung,  der  ihre  Zulassung  in  der  griechischen  Poesie  unter- 
worfen ist,  durchaus  nichts  Auffälliges,  und  um  sie  ist  in  keiner 
Weise  hinwegzukommen,  sobald  man  die  so  häufige  Responsion  der 
Silbengrössen  _ — und  _ ^ in  Strophe  und  Gegenslrophe  vor- 
findeL 

Zur  Fcslhaltung  des  % -Taktes  zwingt  mich  ebenfalls  nicht 
allein  die  ganze  Takllehre  im  Zusammenliange,  sondern  ganz  besonders 
Responsionen  wie  w ^ 
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u.  s.  w.  Und  da  icii  mich  nun  so  an  diese  Masse  gewöhnt  habe, 
dass  ihre  Taklirung  mir  ganz  geläufig  ist  und  die  darin  compo- 
nirlen  Gedichte  auf  mich  sogar  theilweise  den  mächtigsten  formellen 
Eindruck  machen,  so  kann  ich  auch  liier  von  der  Ueberlieferung 
des  Arisloxenus  nicht  abgehen.  Denn  diese  ist  für  mich  eben  so 
bindend  als  für  Weslphai,  nur  dass  ich  mit  diesen  geringen  Frag- 
menten die  Sache  nicht  für  abgelhan  erachte  und  wohl  bedenke, 
dass,  wenn  man  z.  B.  in  einem  äusserst  kurzen  Umriss  der  Gram- 
matik die  Regel  gibt,  die  Wörter  auf  is  nach  der  vierten  seien 
feminina,  damit  doch  nicht  leugnen  kann,  dass  panis,  piscis  u.  s.  w. 
umgekehrt  masculina  seien.  Und  auf  jene  Ausnahmen,  auf  Takle 
und  Silben  im  irrationalen  Mass  oder  Verhällniss  hat  Arisloxenus  ja 
auch  selbst  hingedeulel,  und  es  handelte  sich  hier,  wie  in  anderen 
Fällen  nur  darum,  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  bestimmen. 
Somit  musste  man  über  Arisloxenus  hinausgehen,  indem  man  für 
seine  allgemeinen  Rellexionen  bestimmte  Resultate  zu  gewinnen 
suchte. 

B.  Brill  hat  nun  versucht,  aus  dem  Aristoxenus  eine  noch  viel 
weitere  Ausdehnung  des  */4- Taktes  in  der  griechischen  Poesie  zu 
deduciren,  ja  er  kommt  sogar  dahin,  jede  andere  Taktarl  bei  den 
Griechen  abzuleugnen.  Aber  hierin  durfte  nur  nicht  eine  besondere 
Einfachheit  der  allen  Kunst  gesucht  werden,  denn  cs  liegt  ja  auf 
der  Hand,  dass  jene  Messungen,  zu  denen  man  gelangen  muss,  um 
überall  */4- Takle  herzustellen,  umgekehrt  zu  den  allerschwierigslen 
Combinalionen  führen.  Man  stelle  sich  nur  eine  Reihe  Jonici  (von 
Lehrs  selbst,  wie  von  uns  Allen  als  s/4-Takl  gefasst)  als  Triolen 
vor,  etwa 

flsjTJiijTBijTjiijJiiiijÄnijiii 

und  man  erkennt  sogleich,  dass  es  keine  mehr  überkünstelle  Noten- 
reihe überhaupt  geben  kann.  In  jedem  Takte  geralhen  die  Noten- 
wertlie  mit  dem  Taklstocke  in  einen  unheilvollen  Conllict,  da  der 
zweite  Schlag  immer  mitten  in  eine  Note  fällt  und  folglich  in  keiner 
Beziehung  die  Gliederung  des  Taktes,  wie  sie  in  Noten  vorliegl, 
besser  erkennen  lässt,  sondern  vielmehr  regelmässig  verdunkelt. 
Dass  aber  so  verwirrte  Verhältnisse  für  ganze  Strophen  (und  dar- 
unter sind  sehr  grosse!),  ja  für  ganze  Gedichte  eine  Unmöglichkeit 
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sind,  das  ist,  denke  ich,  ganz  offenbar.  Nicht  anders  aber  stellt 
die  Sache  bei  den  Päonen.  wo  man  nur  an  jene  grossen  Strophen 
des  Arislophanes  zu  denken  nötliig  hat.  Die  einfach  aus  der 
Silbenquanliläl  erschlossenen  Verhältnisse,  die  aber  von  mir  eine 
weitere  wissenschaftliche  Begründung  im  ersten  Buche  der  Com- 
positionslehre  gefunden  haben,  sind  klar  und  durchsichtig  und  er- 
geben die  allereinfachslen  Noten: 

j-r-ni  j-rj3ii  j-r-ni  j-tjii 

u.  s.  w.,  während  bei  der  Annahme  von  */4- Takten  unausgesetzt 
Nolenwcrthe  einander  folgen,  die  man  doch  gewiss  nicht  als  ein- 
fache und  für  die  Praxis  leichte  bezeichnen  darf: 

Und  bei  der  Annahme  solcher  Reihen  verschwindet  nicht  nur  das 
eigcnlhümliche  Ethos  der  bezüglichen  Weisen,  sondern  wir  stehen, 
handelt  es  sich  um  Erkennlniss  des  Connexes  in  den  grossen  Ganzen 
der  Composilionen,  vor  einer  Menge  von  neuen  Bälhseln,  auf  deren 
Lösung  ich  wenigstens  verzichten  müsste. 

Freilich,  eine  klarere  Definition  als  B.  Brüll  über  die  G7jp.eia 
des  Taktes,  die  Thesis  und  Arsis,  gibt,  ist  wohl  nicht  denkbar  und 
cs  berührt  gewiss  jeden,  der  seine  geistige  Nahrung  nicht  einzig  in 
blassen  Theorien  sucht,  angenehm,  wenn  die  Organisation  eines 
modernen  Musikstückes  zur  Erklärung  von  antiken  Verhältnissen 
herbeigezogen  wird,  während  wir  bei  Westpha)  und  Anderen  uns 
durch  einen  Wust  gelehrt  erscheinender  Notizen  hindurcharbeiten 
müssen,  um  schliesslich  doch  kaum  um  eine  klare  Vorstellung  rei- 
cher zu  werden.  Jene  erste  Violine  (Brill,  S.  27J  als  Träger  der 
Melodie,  die  zweite  zur  Markirung  der  Taktlheiie  (o^peia),  der  Bass 
zur  Hervorhebung  der  Takte  selbst:  mit  diesen  kurzen  Winken  ist 
für  jeden,  der  nicht  ganz  ohne  musikalisches  Gefühl  ist,  doch  hof- 
fentlich wohl  melir  gesagt,  als  mit  einem  Aktenstosse  von  docla 
obscuritas,  möge  er  auch  noch  so  viele  halb  verstandene  und  per- 
plexe Cilate  enthalten.  Und  wir  dürfen  doch  hoffen,  dass  die 
Wissenschaft  immer  mehr  es  lerne,  auch  aus  dem  Leben  zu  schö- 
pfen, dass  nicht  immerfort  es  als  höchste  Weisheit  gelte:  „Was  man 
schwarz  auf  weiss  besitzt,  kann  man  getrost  nach  Hause  tragen.“ 
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Aber  dennoch  läuft  bei  Drill  gerade  in  diesem  Punkte  ein  erheb- 
licher Irrlhuin  unter.  Es  ist  richtig,  dass  wir  daran  gewöhnt  sind, 
entweder  nur  den  Anfang  des  Taktes  durch  einen  Taklschlag  zu 
bezeichnen  oder  aber  ihn  nach  dem  Zahlenverhältniss  seiner  ideellen 
Noten  zu  laktiren.  Wir  laktiren  also  im  */4- Takte:  ein  — zwei; 
im  */4-Takte:  ein  — zwei  — drei;  im  %-Takle:  ein  — zwei  — 
drei  — vier.  Diese  Taktirung  ist  auch  bei  uns  absolut  nolliwendig, 
da  unsere  Musik  keine  metrische  ist,  mit  anderen  Worten,  da  die- 
selbe, weit  von  dem  ursprünglichen  Fundamente  der  spracldichcn 
(Kombinationen  entrückt,  sich  in  der  buntesten  Mannigfaltigkeit  der 
Nolenwerlhe  bewegt,  wodurch  die  Takle  zu  chamäleonartig  ver- 
schiedenen Gestaltungen  herangewachsen  sind.  Hierin  sogleich,  in 
den  Takten,  ruht  einer  der  wichtigsten  und  entscheidendsten  Unter- 
schiede der  allen  und  der  neuen  Kunst.  In  jener  ist  Alles  einfach 
und  klar,  dabei  charakteristisch  und  würdevoll;  eine  Abwechslung 
zwischen  echten  und  zusammengezogenen  Daclylcn,  J und  J J, 
_ ^ ^ und genügte  für  ganze  und  lange  Strophen  und  Ge- 
dichte, ja  häufig  fehlt  auch  jener  schwere  Dactylus  ( ) fast  ganz; 

schon  die  halbe  Note,  J oder  l_i  tritt  sparsam  auf  und  dann  mit 
grosser  Wirkung,  da  eine  Synkope  ihrer  Heihe  immer,  je  nach 
ihrem  Platze  (Comp.  § 18)  einen  ganz  entschiedenen  Charakter 
aufdrückt.  Schon,  wenn  der  Takt  j'  irgendwie  häufiger  auf- 
tritt,  wird  der  Charakter  der  ganzen  Weise  ein  veränderter  und 
aus  einer  dactylischen  zu  einer  dorischen.  Freilich  war  die  antike 
Musik,  wie  wir  klar  erkennen,  eher  noch  eine  efTectvollere,  als  die 
moderne;  aber  sie  erreichte  den  Zweck  durch  ganz  andere  Mittel. 
Nicht  Buntheit  der  Takle  war  das  Agens,  denn  dieser  musste  man 
entsagen,  da  man  zu  nahe  sich  an  das  gesprochene  Wort  hielt  und 
noch  nicht  jenen  Blödsinn  der  modernen  Operntexle  besass,  der 
durch  die  Musik  erst  unkenntlich  gemacht  werden  muss,  um  nicht 
alle  Wirkung  zu  zerstören,  sondern  im  Gegeulhcil  Texte,  die  als  die 
höchsten  und  bewunderungswürdigsten  Schöpfungen  der  Poesie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  daslehen.  Jener  effcclvolle  Bau  der  Sätze 
aber,  wie  er  in  den  pochenden,  abselzendcn,  springenden,  katalek- 
tischcn,  voll  auslautenden,  hypennetrischcn , fallenden,  gedehnten, 
hinkenden,  halbirlcu  Reihen  zu  Tage  tritt;  daun  die  Fügung  zu 
wohlgebildclen  Versen;  dann  die  Verbindung  zu  grossarligen  Perioden, 
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sicherlich  mit  ausserordentlich  significanlcm  Tonfalle:  schon  diese 
Verhältnisse  waren  im  Stande,  mindestens  einen  vollen  Ersatz  für 
unsere  perplexen  Taklverhällnissc,  worin  man  die  Vorzüge  der  mo- 
dernen Musik  suchen  will,  zu  gewähren.  Und  auch  in  jenem  Pe- 
riodenbaue fand,  wie  in  der  Compositionslehre  gezeigt  ist,  ein  naher 
Anschluss  an  die  rhetorischen  Verhältnisse  statt.  Bei  diesen  ein- 
fachen Taktverhältnissen  aber  kann  es  uns  nicht  wundem,  wenn 
bei  den  Allen  eine  ganz  andere  Praxis  des  Taklirens  sich  ausbildele, 
als  bei  uns.  Man  wird  schon  im  Anfänge,  um  den  antiken  Metren 
gerecht  werden  zu  können,  sich  gewöhnen  müssen,  nach  moderner 
Art  die  Takttheile  abzuzählen,  sei  es  durch  Bewegungen  des  Fusses, 
oder  der  Iland.  So  wird  man  bei  Choreen  ein  — zwei  — drei, 
in  dorischen  Weisen  ein  — zwei  — drei  — vier,  bei  Päonen 
ein  — zwei  — drei  — vier  — fünf  abtreten  müssen.  Ich  muss 
von  mir  gestehen,  dass  ich,  ohne  daran  zu  denken,  die  antike 
Praxis  knechtisch  nachzuahmen,  von  selbst  bei  den  antiken 
Metren  (nicht  so  aber  bei  modernen  Compositionen,  wo  man  bald 
die  Unzulänglichkeit  der  Methode  erkennt)  auch  auf  die  antike 
Praxis,  mindestens  in  den  nicht  allzu  schweren  Fällen  gekommen 
bin.  Ich  setze  den  Fuss  bei  der  Thesis  nieder  und  hebe  ihn  bei 
der  Arsis:  ei  — ein  — zwei,  ein  — zwei,  ei  — ei  — ein  — 
zwei  — ei.  Diese  Praxis  erläutert  aber  eine  Anzahl  der  sonst  gar 
nicht  zu  verstehenden  Lehrsätze  der  Allen.  So  galt  das  Verhältnis 
3 : 1 als  unrhythmisch  nnd  wurde,  wo  es  zugelasscn  wurde,  als 
Ausnahme  und  Irrationalität  (rcoü;  ÄXoyof)  betrachtet.  Trotzdem 
sind  doch  die  Takte  t_  ^ l in  den  dorischen  Weisen  ganz  ge- 
wöhnlich. Aber  man  erkannte  das  Grössenverhällniss  bei  dieser 
Methode  zu  takliren  theoretisch  nicht  klar,  woran  in  der  Thal 
nichts  verloren  war,  da  musikalische  Compositionen  doch  nichts 
weniger  als  Rcchenexempel  sein  sollen.  Daher  die  vielen  Wider- 
sprüche, scheinbare  und  wirkliche  bei  den  Allen. 

Aber  cs  gibt  einen  noch  ganz  anderen,  inneren  Grund  für 
diese  Praxis  der  Alten.  Für  diejenigen  laiser,  welche  meine  Theorie 
von  den  steigenden  und  fallenden,  graduirlen  und  antithetischen 
Takten,  die  ich  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  in  der  Compositions- 
lehre entwickelt  zu  haben  glaube,  im  Gedächtnisse  haben,  kann  ich 
kurz  sein.  Auch  jene  Gliederung  der  Takte  steht  mit  den  Wort- 
thcilungen  iu  der  Bede  bei  den  Allen  möglichst  im  Einklänge. 

Schmidt,  Monodicu.  4 
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So  linden  wir  zunächst  (dass  ich  doch  aucli  hier  wieder  etwas  aus 
der  Metrik  anticipircn  muss!)  bei  dein  kleineren  antithetischen  Takle, 
dem  Päon,  Taklschlüsse  und  Wortschlüsse  möglichst  im  Einklang, 
dort,  wo  eine  mehr  gemässigte  Sprache  geführt  wird,  wie  Aesch. 
Suppl.  HI,  a': 

‘PpovTtdcv  | xod  yevoö  | ~av8txc>;  | 
eiosßTjc  | Ttfc^evs;-  | 
xiv  9’jyä?ia  | jit,  irpoStJ;,  | 
xiv  sxo&sv  | dxßoXaij  | 

Sua'Se'oip  | eppivav 

Haid  aber;  wo  grössere  Aufregung  zu  Tage  tritt,  mehren  sich  die 
Einschnitte  der  Taklanfänge,  ja  oft  der  Kolon-Anfänge,  in  die  Worte, 
wie  Ach.  I.: 

’Exji^suy’  | cixsTat  | 9poü6c{.  oi  |]  p.ot  xaXac  | xüv  ex<Öv  | xüv 
dpw-  || 

oüx  av  etc’  £ | p/ijc  yt  vso  | xvjxop,  ox’  £ |]  ya  qpdpuv  | avipoixov  | 
ipopxiov  ||  . 

Und  bei  dem  grösseren  antithetischen  Takte,  dem  Choriamben,  der 
das  Metrum  der  höchsten  Aufregung  bildet,  sind  diese  Einschnitte, 
wie  zu  erwarten  war,  die  allergewöhnlichste  und  ohne  Zweifel  ab- 
sichtlich herbcigeführle  Erscheinung,  wie  bei  Aesch.  Ag.  I,  5': 

Mavxip  exXay  ] £ev  ixpoqpdpov  ||  "Apxspt.v  u | oxe  x^cva  ßoex  || 
xpoi;  dicixpoii  | oavxap  ’Axpef  ||  8ap  Säxpu  p.-rj  xaxacxeiv. 

Aber  auch  innerhalb  der  graduirten  Takle  sondern  sich  die 
Theile  möglichst  nach  den  Erfordernissen  des  steigenden  und  des 
fallenden  Rhythmus.  Ich  darf,  da  doch  eben  diese  auf  die  sprachliche 
Prägung  bezüglichen  Verhältnisse  in  die  Metrik  gehören,  auf  die 
Vorkommnisse  bei  den  Choreen  keine  Beziehung  nehmen,  da  eiu 
par  kurze  Notizen  nur  zu  Missverständnissen  führen  würden.  Hoch 
ist  für  die  Jonici  bemerkenswert!),  dass  möglichst  die  Wörter  auch 
mit  demjenigen  Takllheile  schlossen,  den  die  Allen  als  Thesis  be- 
zeichnelen,  natürlich  aber  dieser  Scliluss  nicht  durchgängig  Vor- 
kommen durfte,  um  nicht  die  Weisen  geradezu  monoton  und  miss- 
tönend zu  machen.  Also: 

Oeoiev  yap  | xaxi  Moip’  | ^xpax-ijoev  Pers.  I,  y, 

d,  I).  wo  : , ww  I LJ | l/ w I _ a EI 
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Man  wird  sicli  leicht  überzeugen  künnen,  dass  diese  Einschnitte  bei 
weitem  häufiger  in  den  antiken  Dichtungen  sind,  als  die  anderen, 
^ D und  ! ^^,1 . Und  so  ent- 
standen denn  die  beiden  „Taktzeichen“,  ör^jista  der  alten  Rhyth- 
miker ganz  naturgemäss  aus  den  sprachlichen  Verhältnissen  in  den 
antiken  Dichtungen.  Aber  auch  init  der  Höhe  der  Noten  hallen 
sie  Zusammenhang,  da  Modulation  und  Quantität,  wie  in  der  Com- 
posilionsichrc  erschlossen  wurde,  in  der  engsten  gegenseitigen  Be- 
ziehung standen.  Der  Taktirende  hob  also  ganz  naturgemäss  den 
Fuss  empor  (apoic),  im  jonischen  Takte  beispielsweise  da,  wo  nicht 
nur  mit  den  zwei  Kürzen  gewöhnlich  ein  neues  Wort  begann,  son- 
dern auch  die  Vocalnoten  deutlich  eine  Vorbereitung  auf  die  fol- 
genden Längen  bildeten,  nicht  aber  einen  Nachklang  der  vorher- 
gegangenen Längen.  Und  so  in  anderen  Taktarien  ebenfalls.  Ich 
meinerseits  also  würde  dieses  moderne  Abzählen  in  den  antiken 
Compositionen  keineswegs  für  zweckentsprechend  halten  und  be- 
wundere vielmehr  auch  hierin  die  Griechen,  dass  bei  ihnen  Theorie 
und  Praxis,  und  Natur  und  Convenicnz  eine  so  innige  Verbrüderung 
eingegangen  waren.  Man  werfe  nicht  ein,  dass  auf  diese  Weise  in 
Takten  wie  i_  ^ l unmöglich  die  genauen  Verhältnisse  beim  Singen 
und  musikalischen  Recitiren  getrofTen  werden  konnten.  Noten  und 
Takte  sind  noch  jetzt,  und  waren  es  auch  früher,  nur  ideale  Wcrthe, 
die  nicht  mit  völliger  mathematischer  Strenge  allemal  in  der  Praxis 
zur  Anwendung  kommen  konnten.  Das  wissen  ja  auch  unsere 
Musiker,  welche  schwerlich  die  Behauptung  aufstellen  werden,  dass 
jede  der  3 Triolen  an  Zeitwerth  den  anderen  beiden  genau  glcich- 
kommc;  und  ebenso  unbestimmt  sind  Gruppen  wie  ji>  m 
u.  s.  w.,  und  schon  J j'  und  J J beim  Singen,  sobald  man  auf- 
hört, den  Takt  zu  schlagen.  Damit  aber  ist  bekanntlich  die  Melodie 
keineswegs  aufgehoben  und  vielmehr  dem  individuellen  Gefühle 
gleichfalls  der  Spielraum,  der  ihm  gebührt,  zurückgegeben.  Die 
Noten  aber,  hierin  ist  alle  Welt  einig,  müssen  trotzdem  fortfahren, 
die  Verhältnisse  mit  mathematischer  Schürfe,  also  ideell  zu  bezeich- 
nen. Uebrigens  wird  es  wohl  kaum  nötliig  sein,  vor  einer  falschen 
Schlussfolgerung  zu  warnen.  Dass  man  sicli  nämlich  auch  in  Ge- 
dichten mit  schwierigeren  Taktverhältnissen,  wie  Pind.  Ol.  II,  durch- 
aus nur  der  obigen  Taklirungsart  bedient  habe,  ist  nicht  walir- 
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scheinlich.  Man  wird  in  solchen  Fällen  den  Takl  in  seine  gleich 
grossen  Theile  zerlegt  hohen , hier  in  5 Thcile,  und  hiernach  auch 
niedcrgclreten  haben,  wenigstens  heim  Einüben  der  Melodie,  Die 
Allen  müssten  in  der  Thal  gänzlich  in  Bücherweisheit  versumpft 
gewesen  sein,  hätten  sie  so  natürlichen  Hülfsmitleln  entsagen  wollen. 

Ich  danke  einen  viel  klareren  Einblick  in  diese  ideelle  Natur 
der  Notenzeichen  gerade  B.  Brill,  und  ich  denke,  es  ist  schon  ein 
grosses  Verdienst  eines  doch  nicht  umfangreichen  Buches,  in  mehr 
als  einem  Punkte  ein  lichtvolles  Verständnis  vorbereitet  zu  haben 
und  gewiss  in  einer  ganz  anderen  Weise  zu  würdigen,  als  jene  alle 
Fundamente  ausheben  wollenden  Versuche  mit  ihrem  nicht  enden- 
den Wirrwarr  von  unverstandenen  Citalen  und  jenen  im  Flitlerputze 
wissenschaftlicher  Terminologie  einherstolzircnden  Redensarten.  Was 
aber  die  Interpretation  des  Arisloxenus  pag.  292  über  den  Werth 
der  s^p-sta  betrifft,  so  muss  ich  sie  von  meinem  Standpunkte  aus 
für  eine  entschieden  irrige  halten  und  kann  keinen  anderen  Sinn 
in  der  Stelle  finden,  als  denjenigen,  auf  welchen  schon  die  obigen 
Betrachtungen  führen  mussten,  und  der  in  vollkommener  lleberein- 
slimmung  mit  einer  der  Cardinaltheorien  des  grossen  Rhythmikers, 
ich  meine  die  von  den  drei  Taktarten,  steht.  Die  uns  wichtigen 
Worte  lauten:  NoTfxe'ov  bk  yopip  Ta  -s  T-r,v  xoü  raSo?  Suvapiv 
(puXdoaovxa  avjiieia  xai  xop  uiw  xr;{  fu^rpioTro t(a?  yivop.6af  cV.ai.ps- 
eei£‘  xai  rposoexsov  8s  toc;  eipr^voip,  oxi  xa  piv  sxaexo-j  7to8ö? 
ovrjpEia  Siapivei  i’sa  ovxa  xai  x£>  äpttpö  xai  xö  peye'ist , ai 
5’  urxo  xt(;  pubpoxoiiap  yivcpsvai  8i aips'ssi?  öoXXtv  Xapßavcuoi 
xoixiXiav.  Derselbe  Schriftsteller  nun,  der  fast  an  die  Spitze  seiner 
Darstellungen  die  Lehre  von  den  in  den  Verhältnissen  2:2,  2:1 
und  3 : 2 gegliederten  Taktarten  gestellt  hat,  der  ausserdem  noch 
andere  Proportionen,  wenn  auch  unter  dein  Namen  der  irrationalen 
anerkannt  hat  (denn  dass  Ar.  in  so  klaren  Darstellungen  aus- 
schliesslich von  den  Erscheinungen  im  sprachlichen  Ausdrucke  ge- 
sprochen habe,  wird  wohl  so  leicht  nicht  Glauben  finden),  dieser 
Schriftsteller  kann  mit  den  obigen  Worten  nichts  Anderes  haben 
sagen  wollen,  als  dass  bei  den  verschiedensten  Takten  einer  Com- 
position,  so  ungleich  diese  auch  durch  Noten  ausgefülll  sein  mögen, 
dennoch  dieselbe  ideelle  Taktirung  herrsche.  Und  nicht  bloss  eine 
ideelle,  sondern  die  der  Praxis  bei  den  Tonkünstlern  meinte  er. 
In  dem  dorischen  Verse: 
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uvj  i — w ^ i , ii  i — u i 1 1 t "a  n 

also  trat  folgende  rcoixiXüx  der  fu!?p.ojrou'a  au: 

2.  I.  1.  | 2.  1.  1.  | 2.  2 ||  3.  1.  | 2.  2.  ] 3.  1.  | 2.  Pause  || , 
während  man  doch  ruhig  taklirtc: 

ein  — zwei  | ein  — zwei  | ein  — zwei  ||  ein  — zwei  | ein  — 
zwei  | ein  — zwei  | ein. 

Dabei  fielen  die  zweiten  Taklschläge  zweimal  in  die  erste  Note  des 
Taktes,  die  so  als  eine  irrationale,  über  Gebühr  verlängerte  erschien, 
ein  Vcrhällniss,  in  welches  b.  Drill  uns  ebenfalls  einen  klaren  Ein- 
blick verschafft  hat,  und  so  halte  denn  jene  Praxis  bei  den  ein- 
fachen Takten  der  Alten  wenigstens  in  einigen  Ffdlcn  dieselben  Jn- 
convcnicnzen , die  unsere  Methode,  nach  mathematisch  gleichen  Ab- 
schnitten zu  tlieileu  und  zu  zählen  hat. 

Es  erübrigt  noch,  über  eine  Inconsequcnz,  die  B.  Brill  in 
meinem  Systeme  zu  finden  glaubt,  einige  Worte  zu  verlieren. 

Allerdings  ist  die  Silbencombination  ^ ^ bald  als 

chorcisch,  bald  als  dorisch  aufzufassen.  Aber  bei  näherem  Einblick 
wird  jeder  sich  leicht  überzeugen,  dass  fast  überall  die  sichersten 
Kriterien  vorliegen,  welche  Taktart  beabsichtigt  sei.  lind  wenn,  wie 
ich  schon  Comp.  § 10  bemerkte,  einige  wenige  Fälle  zweifelhalt 
bleiben,  was  aber  keinen  Einfluss  auf  die  Gliederung  der  Gesänge 
hat,  so  wird  doch  jeder  zugeben,  dass  es  keine  Wissenschaft  gibt 
und  nie  eine  solche  geben  kann,  die  bei  praktischer  Anwendung 
in  allen  und  jeden  Fällen,  auch  denen  von  der  geringsten  Bedeu- 
tung und  Werth,  eine  zweifellose  Gewissheit  gewährt.  Für  unfehl- 
bar kann  sich  nur  eine  gänzlich  - verlorene  und  dem  Untergänge 
geweihte  Macht  erklären.  Ich  will  ein  weiteres  Beispiel  anrühren. 
Die  Combination  ^ _ muss  nach  jeder  Theorie  bald  als 

Oochmius,  ^ I « « _ « I _ a II , bald  als  trochäische  Tripodie, 

I _ vy  l _ a II  gelten.  Es  handelt  sich  nur  darum,  welche 
dieser  Theorien  in  dem  einzelnen  Falle  die  sicherste  Entscheidung 
an  die  Hand  gibt  Etwas  anderes  freilich  ist  es,  wo  die  Vieldeutig- 
keit ins  Endloso  vermehrt  wird , wovon  wir  ja  gerade  seit  Kurzem 
so  merkwürdige  Belege  haben,  die  aber  auch  die  älteren  metrischen 
Theorien  von  Hermann  au  nolliwendig  charaktcrisircn  musste. 

3.  Gerade  die  klare  Darstellung  B.  Brills  aber  führt  noch 
fua  eine  viel  treffende  £ Auflassung  von  Thesis  und  Arsis.  Die 
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geringen  Fragmente,  welche  von  Aristoxenus’  Rhythmik  erhalten  sind, 
zeigen,  dass  die  Taktverhältnisse  im  Alterthum  genau  dieselben 
waren,  welche  sie  in  der  modernen  Musik  sind.  Denn  wenn  A. 
drei  Taktgenera  (3/„,  •*/„,  #/8,  resp.  */4  etc.)  aufzählt,  so  sind  es 
eben  die  Takle,  die  in  jeder  rhythmisch  streng  gegliederten  Musik 
wieder  Vorkommen,  wie  denn  auch  wir  den  %‘Takl  in  Volksweisen 
und  Opernpartien  noch  gegenwärtig  ganz  wohl  kennen.  Wenn  aber 
7-lhcilige  Takte  von  ihm  geleugnet  werden,  so  trifft  er  auch  da 
wieder  genau  mit  unserem  Usus  zusammen.  Und  wenn  Ar.  wie- 
derum auch  von  der  bestimmten  Silbenfüllung  der  Takte  spricht, 
den  ■'/»•Takt  z.  B.  so  ausgeliillt  haben  will,  dass  man  ihn  in  zwei 
gleiche  Theile  zerlegen  kann  (J  j"j , J J,  Jj  fji  J"j  J).  80 
liegt  eine  solche  Gliederung  principiell  auch  unseren  geraden  Takten 
zu  Grunde.  Dass  es  aber  auch  Takte  wie  J_  js  geben  könne, 
wird  ja  keineswegs  von  A.  geleugnet,  nur  sind  sie  nicht  zu  den- 
jenigen zu  setzen,  in  denen  eine  cuvexv)?  fifrp.o:ca£a  (Arislox., 
p.  300)  vorkoinml.  Ganz  recht:  auch  wir  haben  keine  Melodien 
aus  lauter  Takten  wie 


j.;i  j.ji 


Nichts  wurde  auch  uns  abscheulicher  und  unrhylhmischcr  klingen. 
Aber  dass  einzelne  solche  Takle  (in  den  dorischen  Weisen)  Vor- 
kommen können,  das  geht  ja  schon  daraus  hervor,  dass  Aristoxenus 
zwischen  den  stetig  verwendbaren  Combinationen  (die  er  aufzähll) 
und  zwischen  den  nicht  stetig  verwendbaren  unterscheidet  (1.  1.). 
Die  letzteren  zählt  er  nicht  mehr  auf,  denn  hier  gerade  sind  seine 
Fragmente  zu  Ende.  Aber  sein  Epitomalor  Psellus  kennt  sie  sehr 
wohl.  Er  sagt  fr.  9 bei  Wcslphal  S.  38:  yCverai  b£  iroxe  noÜ£ 
xai  ev  TpucXaafo  Xö-yo,  ^(vexai  xai  £v  imTpha.  Die  letztere 
Angabe  freilich  beruht  auf  einem  Irrlhum,  da  ein  Takt  aus  4:3, 
also  ein  7/t-  oder  Vv'Takt  nicht  denkbar  ist;  und  gerade  nur  die 
letzte  Aufzählung  steht  mit  Aristoxenus,  der  nur  drei  Genera  wie 
wir  kennt,  in  entschiedenem  Widerspruch.  Psellus  hat  nicht  den 
musikalischen  wahren  Rhythmus  unterschieden  von  der  scheinbaren 

Silbencombinalion,  denn  _ ^ ist  gleich  l_  ^ I I , wie  ich 

bereits  anderswo  klar  gemacht  habe.  Die  mannigfachen  Nolcn- 
füllungen  der  Praxis  (pu^onoiuz)  hat  aber  Aristoxenus  geradezu 
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anerkannt  und  erwähnenswerth  gefunden;  man  braucht  nur  die 
Stelle  überzulesen,  in  Westphal’s  Ausgabe,  S.  33. 

Thesis  und  Arsis  im  Sinne  der  Alten  sind  aber  eigentlich  die 
wissenschaftliche  genauere  Bestimmung  einer  auch  uns  durchaus 
nicht  fremden  Praxis.  Denken  wrir  uns  eine  Nolenreihc  von  äusscr- 
sler  Klarheit  und  Regelmässigkeit,  wie  sie  cs  immer  bei  den  Alten 
sind  im  Verhältniss  zu  den  unseren,  z.  B. 

JJJT!!  JJ-HUJ 

Miserarum  ’st  nequ’  amori  dare  ludum  u.  s.  w. 

Der  alle  Musiker  oder  Rhythmiker  wollte,  dass  in  jedem  Takt«  nur 
je  einmal  niedergetrelen  würde,  eine  Stelle,  die  wir  einmal  durch 

_t.  bezeichnen  wollen:  Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum. 
Genügt  das  nicht  bei  so  einfachen  und  durchsichtigen  Verhältnissen? 
Würden  auch  wir  hier  nöthig  haben,  dreimal  niederzutreten,  um 
das  Richtige  zu  finden?  Ich  behaupte,  es  wäre  nur  eine  Störung! 
Aber  die  Alten  gaben  auch  eine  Regel  dafür,  wo  man  den  Fuss 
wieder  emporheben  sollte:  cs  geschah  auch  bei  einem  bestimmten 
rhythmischen  Abschnitte,  hier  bei  nequ’  a — , dare  und  vorn 
schon  bei  Mise — . Unsere  Musiker  geben  hierfür  meist  keine  be- 

stimmte Regel,  da  man  von  selbst  leicht  das  Zweckentsprechende 
lindet.  Muss  nun  aber  diese  Präcision  der  Allen  zu  so  gewaltigen 
Missverständnissen  wieder  Anlass  geben  und  die  nicht  endenden 
Auseinandersetzungen  über  Thesis  und  Arsis,  die  wir  einander  folgen 
sehen,  hervorrufen?  Die  unglückseligen  Allen:  wo  sie  nur  das 
Nölhigsle  geben,  da  versteht  man’s  falsch,  weil  die  Präcision  fehlt; 
wo  sie  letztere  geben,  da  glaubt  man  etwas  ganz  Besonderes  da- 
hinter vermulhen  zu  müssen,  und  nun  wird  die  Verwirrung  und 
der  Zwiespalt  der  Meinungen  immer  grösser! 
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§ 5.  Fortschritte  im  System. 

1.  Diu  I'arümiaci  fasste  ich  bisher  als  fallende  anapäslisdie 
Tetrapodien : ^ ^ ^ w l _ ^ l l_j  l _ in  der  Grundform.  Diese 

Auflassung,  in  der  ich  Westphal  folgte,  hielt  ich  zunächst  aus  dem 
Grunde  fest,  weil  die  Parömiaci  besonders  in  den  anapäslischen 
Systemen  der  attischen  Tragödie,  in  denen  sie  die  einzelnen  Grup- 
pen zu  schlossen  pflegen,  ganz  die  Function  der  übrigen  fallenden 
Reihen  zu  haben  scheinen.  Vergebens  hatte  Lehrs  auf  das  Un- 
passende dieser  synkopirten  Takte  für  Marschweisen  aufmerksam 
gemacht.  Zwar  in  solchen  Marschweisen,  die  ganz  aus  Paroemiaci 
bestehen,  wie  dem  Typischen 

^•yeT’,  u 2jrapxap  eiävSpou 

xoüpoi  jetreepuv  jcoXnr)~äv  etc. 

liielt  ich  die  Messung  1 j für  ursprünglich 

(Comp.  § 25,  4),  aber  für  die  attische  Tragödie  hielt  ich  an  der 
alten  Anschauung  fest,  obgleich  der  anapästische  Tctrametcr  der 
attischen  Komödie  mich  hätte  auf  die  richtige  Anschauung  führen 
sollen.  Für  diesen  aber  halte  ich  Lcilf.  § 31,  3, 11  ein  durch  nichts 
gerechtfertigtes  System  von  Scldusspausen  angenommen,  obgleich 
schon  die  übrigen  anapäslischen  Sätze,  die  stets  nichts  anderes  als 
eine  bis  zur  Tetrapodie  ergänzende  Pause  erfordern  (für  welche  wir 
directe  Beweise  in  der  Metrik  kennen  lernen  werden)  mich  von 
meinem  Irrthum  hätten  überzeugen  können.  Am  meisten  aber 
wurde  ich  in  diesem  bestärkt  durch  die  Behauptung  VVcstphal's, 
dass  die  vorletzte  Länge  der  Parömiaci  sich  nie  aufgelöst  finde. 
Natürlich  prüfte  ich  diese  Behauptung  eingehend  an  säinmtiicheu 
überlieferten  anapäslischen  Gedichten;  aber  einmal  im  Irrthum  be- 
fangen, suchte  ich  über  die  enlgegenslchenden  Thatsachen  namentlich 
bei  Euripides,  durch  andere  Verslheilungen  u.  dgl.  hinwegzukommen. 
Erst  wiederholte  und  unbefangene  Vergleichung  und  namentlich  das 
Studium  anderer  Weisen  bei  Euripides  und  Aristophancs,  die  ohne 
Zweifel  den  Marschtypen  nachgebildel  sind,  hat  mich  jetzt  mit  völ- 
liger Sicherheit  erkennen  lassen,  dass  Lehrsens  Ansicht  von  vorn- 
herein die  richtige  war.  Wir  sind  somit  einen  bedeutenden  Schritt 
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weiter  gekommen  imtl  von  der  lästigen  Fessel,  die  jeder  Irrtliuin 
bringt,  bei  den  Marschlypon  befreit.  Die  directen  Beweise  liefert 
Euripides  in  folgenden  Sätzen: 

ww  : I ww  wwl  w I l l II  Hec.  I,  16. 

_ I Iw lww_ltiH  Hec.  1,  30. 

wwl  — wwlww  wwlww  I 1 t II  Iph.  T.  I,  8. 

Hierzu  kommen  noch  Sülze  aus  den  regelmässigen  Systemen,  die 
ich  in  der  Metrik  zusammenstellen  werde. 

2.  Ueber  die  Anwendung  der  Tripodien,  namentlich  in  den 
logaödischen  Gesängen  des  Euripides,  bat  erst  eine  immer  fortge- 
setzte ernste  Beschäftigung  mit  diesem  Dichter  vollen  Aufschluss 
gegeben.  Es  liess  sich  erkennen,  dass  die  Silbencoinbination 

— _ww_,  wenigstens  wo  sie  einen  eigenen  Vers 

bildet,  bei  Euripides  stets  als  Tripodie  > :_ÄI-ww  I_a!I, 
nie  als  Tctrapodic  i_  I _ Si-w  w l_  a II  aufzufasseu  ist. 
Die  Periodologie , das  oftmalige  Vorkommen  der  Combination 

w “ ww in  denselben  Gedichten,  dann  die  Gcsanunlcom- 

posiüon  der  Strophen  und  Gedichte  machen  dieses  Gesetz  zu  einem 
der  unzweifelhaftesten.  Ich  darf  wegen  der  Ucbersichtiichkeit  un- 
serer Schemen  dem  Leser  einen  Wust  von  Citaten,  durch  welche 
sich  jede  Unklarheit  zu  decken  sucht,  ersparen.  Man  wird  also 
das  Schema  zu  Cyd.  I,  welches  im  gegenwärtigen  Bande  richüg 
steht,  hiernach  Leilf.  S.  164  und  Comp.  S.  353  modihcircu  können, 
dabei  aber  erkennen,  dass  Verslheilung  und  Periodenbau  absolut 
derselbe  geblieben  sind,  so  sehr  auch  der  letztere  an  Klarheit  und 
überzeugendor  Kraft  nun  gewonnen  hat. 

Auch  bei  Acschylus  bedürfen  einige  logaödische  Strophen  nun 
einer  Aenderung,  seit  sich  immer  positivere  metrische,  rhythmische 
etc.  Gesetze  ergeben  haben;  und  diese  Aenderung  ist  zugleich,  wie 
zu  erwarten  war,  von  einem  noch  engeren  Anschluss  an  die  über- 
lieferten Worte  des  Textes  begleitet.  Ich  behalte  mir  die  speciellen 
Angaben  für  einen  Paragraphen  der  Metrik  vor,  in  der  auch  mehrere 
logaödische  Gesänge  Pindar's  in  einer  neuen  und  zuverlässigeren 
Gestalt  erscheinen  werden.  Denn  diese  Gedichte  sind  zuin  Thcil 
die  schwersten  Probleme  der  ganzen  rhythmischen  Literatur,  und 
so  ist  es  erfreulich,  dass  auch  bei  ihnen  sich  immer  neue  Mittel 
gefunden  haben  für  die  Kola-Theilung.  Sic  haben  sich  erst  in 
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neuester  Zeit  ergeben,  seitdem  ich  den  Gedichten  Pindar's  wieder 
ein  specicllcs  Studium  zugewandt  habe.  Gegen  die  meisten  von 
mir  abweichenden  Ablheilungeu  W.  Christ's  aber,  der  den  synko- 
pirten  Takten  zu  viel  Gewicht  als  Schlüsse  der  Sätze  gegeben 
hat,  sprechen  abgesehen  von  allem  Anderen  schon  die  Cäsuren, 
welche  W.  Christ  gar  nicht  beachtete.  Uebcr  diese  wird  in  der 
Metrik  ausführlich  gehandelt  werden. 


§ 6.  Bedeutung  einiger  Resultate. 

1.  Euripides  liefert  zu  den  Lehren  der  vorhergegangenen 
Bände  unseres  Werkes  ein  überaus  reiches  Material  an  Beweisen, 
da  in  seinen  C.horgesängen  weder  irgend  eine  der  Fundamental- 
geselze nachlässig  angewendet  erscheint,  noch  überhaupt  die  Grenzen 
der  gestatteten  Freiheit  überschritten  werden.  Allerdings  haben  wir 
nicht  überall  Gelegenheit,  die  Schönheit  der  Composition  zu  be- 
wundern, und  unser  L'rtheil  bleibt  also  im  Wesentlichen  dasselbe, 
welches  schon  früher  Comp.  S.  23  ausgesprochen  wurde.  Aber 
wiederum  hat  immer  fortgesetzte  Vergleichung  und  Erkennung  neuer 
Regeln  die  Thatsache  eruiren  lassen,  dass  Euripides,  oder  seine 
Mitarbeiter  nach  viel  strengeren  und  schöneren  Normen  arbeiteten, 
als  anfänglich  der  Anschein  war.  Möge  hauptsächlich  der  herge- 
stellte Text  selbst  reden;  ich  werde  nur  einige  solche  Resultate 
aufzählen  und  besprechen,  die  ohne  allzu  mühsames  Vergleichen 
und  Eindringen  in  die  tiefere  musikalische  Composition  auf  Eiocn 
Blick,  aber  dennoch  mit  vollkommener  Sicherheit  und  wissenschaft- 
licher Schärfe  Werth  und  Bedeutung  einiger  Theorien  erkennen 
lassen. 

2.  Einer  der  tüchtigsten  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  grie- 
chischen Metrik,  V.  Kritische,  gesteht  in  seiner  Abhandlung  „de 
Euripidis  choris  glyconeo  polyschemalislo  scriptis.  pars  1“,  Rostock 
1856,  am  Schlüsse  seines  kritischen  Commentars  zu  Cycl.  I:  „Cc- 
terum  huic  choro  non  iragica  sallalio  (ip.p.&ei.a)  verum  satyrica 
v.  37  (xpoto{  aixtvCSov)  diserte  ab  Euripide  tribuitur.  Et  tragica 
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quidem  gravitatem  habuil,  salyrica  vero  magnam  eoque  minus  dc- 
coram  velocitalem  tesle  Atbenaeo  XIV,  p.  630  c sqq.  Ilaque 
in i rar i licet,  hujus  cliori  qui  in  Kyclope  esl  metra  ac 
numeros  in  Universum  existimanti  plane  cosdem  esse, 
quos  in  tragoediarum  Euripidis  carminibus  minimum 
viginti  tribus  inveni.“  — Schon  in  der  Kompositionslehre 
§ 32,  2 ist  gezeigt  worden,  wie  die  Sikinnis  auf  den  ersten  Blick 
von  jeder  anderen  Composilion  durch  ihren  Periodenbau  zu  unter- 
scheiden ist,  so  dass  jenes  Räthsel  nun  als  vollkommen  gelöst  be- 
trachtet werden  muss.  Wer  nicht  etwa  noch  in  den  Fragmcnlen 
der  Lyriker  etwas  Aehnliches  vergeblich  erwartet,  der  kann  sich 
jetzt  ohne  Mühe  von  dieser  Wahrheit  durch  Vergleich  der  übrigen 
Kompositionen  überzeugen, 

3.  Eben  daselbst  § 32,  3 war  der  rhythmische  Kharakter 
der  Hyporchcme,  jener  erregten  und  lebendigen  Tanzarl,  sicher  de- 
tcrminirl  worden,  nur  dass  versehentlich  ein  dithyrambisches  Frag- 
ment Pindars  als  ein  solches  aus  einem  Hyporchcme  cilirt  war. 
Aber  nach  dem,  was  im  siebenten  Buche  über  den  alten  Dilhy- 
rambos  entwickelt  ist,  wird  man  das  Versehen  kaum  als  solches 
ansehen  können,  da  die  Dithyramben  eben  durch  ihre  grosse  Man- 
nigfaltigkeit die  Elemente  der  meisten  hervorragenden  Weisen,  und 
so  gewiss  auch  der  Hyporchcme,  geliefert  haben. 

Man  dufchblätlerc  nun  die  Schemen  zu  sämmtlichen  tragischen 
Khörcn  des  Euripidcs,  und  es  werden  sogleich  die  Gesänge  Daccli. 
Ul  und  VI,  sowie  Uel.  VI  durch  ihren  grossartigen  Periodenbau 
sich  als  Hyporcheme  verrathen.  Ganz  dasselbe  sagt  aber  ihr  en- 
thusiastischer und  äusserst  erregter  Inhalt  und  die  dircclcn  Auf- 
forderungen zum  Tanze,  wie  wir  es  in  ähnlicher  Weise  bei  Sopho- 
kles und  Aristophancs  fanden.  Ich  habe,  damit  Unkundige  nicht 
an  Willkühr  von  meiner  Seite  denken,  bei  Bacch.  VI  und  Hel.  VI 
auch  die  äusseren  Gründe  für  die  Versablheilungen  aufgezählt.  Bei 
Bacch.  III  wird  man  sich  ebenfalls  leicht  überzeugen  können,  dass 
andere  Versabthcilungen  mit  allen  möglichen  durch  so  viele  Resul- 
tate bewiesenen  Theorien  in  Widerspruch  treten.  — Zwar  ist  auch 
Bacch.  V noch  analog  Hel.  VI  gebaut,  wie  denn  auch  der  Inhalt 
ein  analoger  ist.  Aber  wunderbar  genau  dem  Zwecke  entsprechend 
ist  der  Rhythmus  in  jeder  Beziehung  gemässigt  und  abgeschwächt 
in  Verhäitniss  zu  jenem,  eben  weil  auch  der  Inhalt  ein  bedeutend 
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ruhigerer  ist  und  mehr  Reflexion  als  lebhafte  Schilderung  enthält. 
Denn  Baech.  V,  Sir.,  entsprechend  Hel.  VI,  a\  hat  zwar  drei 
analoge  Perioden,  aber  die  Slammperiode  ist  hier  kleiner  wie  dort 
und  durch  ein  Nachspiel  beruhigend  abgeschlossen;  die  beiden 
kleinen  Perioden  aber,  welche  dort  rein  antithetisch  sind,  sind  hier 
dem  Wesen  nach  palinodisch  (vgl.  Coinp.  § 31,  1 1 ; § 36,  2).  Die 
Epodos  in  Bacch.  V aber  weist  sogar  eine  repetirte  Periode  auf, 
die  in  einem  echten  Hyporcheinc  nicht  zulässig  wäre.  Endlich 
besitzen  wir  eine  Art  Solotanz  in  Tro.  111.  Denn  auch  hier  liegt 
ein  echt  hyporchemalischer  Periodenbau  vor,  und  die  Gegenslrophe 
fordert  obendrein  direct  zum  Tanze  auf  (Gstr.  1:  ratkXs  ~c5’  atäi- 
picv  u.  s.  w.).  Warum  aber  soll  die  Sängerin  in  Ekstase  nicht  den 
lebhaften  Tanz  des  Chores  nachahmen,  da  sie  doch  oflenbar  in 
chorischem  Typus  singt,  wie  schon  sogleich  die  gegenstrophische 
Responsion  verräth?  Man  muss  auch  hier  die  wunderbare  Con- 
gruenz  von  Inhalt  und  Form  bewundern! 

4.  Nächsldem  aber  werden  drei  Gesänge  noch  durch  ihren 
auch  noch  bedeutend  entwickelten  Periodenbau  aufgefallcn  sein,  der 
als  Anzeichen  eines  lebhaften  Rhythmus  auch  auf  lebhafte  orche- 
slische  Bewegung  schliessen  lässt  Es  sind  Iph.  T.  V,  ür.  II, 
Phoen.  II.  Betrachten  wir  den  Inhalt.  In  Iph.  T.  V wünscht  der 
Chor  sich  Flügel,  um  über  das  Meer  hin  in  seine  Heimat  zu  eilen, 
aus  dem  jetzigen  Elende  fort  in  den  Ort,  wo  Glück  und  Freude 
herrscht.  In  Or.  II  werden  die  Eumenidcn  als  eilende  beflügelte 
Göttinnen  (8pcp.ä5zj  w "epopopot.  rcrvtäSsc  -etu)  angeredcl,  als 
Göttinnen,  die  im  weilen  Aethor  dahiustürmen  (a'i  töv  | Tavaov 
ali  ip'  ipKoiXX so^’),  und  um  Erbarmen  für  Orestes  ersucht,  um 
Erlösung  aus  seinen  Irrfahrten  und  Leiden,  die  mit  den  Fahrten 
eines  von  Sturm  und  Wogen  geschleuderten  Schiffes  verglichen 
werden.  Phoen.  II  wünscht  der  Chor  der  gefangenen  Jungfrauen 
sich  hinweg,  zugleich  seiue  frühere  Reise  übers  Meer  schildernd, 
Str.  a und  Ep.  Aber  Str.  ß'  ändert  sich  der  Inhalt,  — die  Kämpfe 

um  die  .Mauern  der  Stadt  werden  geschildert und  folglich 

wird  auch  Periodenbau  und  Metrum  verändert,  beide  ruhiger,  indem 
von  einem  mehr  antithetischen  Bau  zu  einem  rcpetirt-palinodischen, 
von  Logaöden  zu  Ghorcen  übergegangen  wird. 

Also  Sehnsucht,  hinwegzueilen  und  Schilderung  weiter  Reisen 
uud  Irrfahrten  bilden  den  Inhalt  der  drei  Gesäuge.  Dass  hierzu 
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jene  erregten  Rhythmen  vorzüglich  passen,  unterliegt  keinem  Zweifel ; 
und  dass  diese  Uebereinstiinmung  überall  Zufall  sei,  daran  wild 
wolil  kein  Vernünftiger  denken. 

Wie  ganz  anders  schildern  die  echten  Theile  von  Iph.  A.  I das, 
was  neugierig  Schauende  ab-  und  zugehend  sich  angesehen  haben, 
und  wie  schön  stimmt  auch  hiermit  der  ganz  andere  rhythmische 
Bau,  die  Zerlegung  der  Strophen  in  eine  Menge  kleiner  Perioden, 
die  eben  so  mannigfaltig  sind,  als  das  auf  diesen  Gängen  Gesehene! 
Meisterhaft  hat  also  auch  Euripidcs,  das  werden  diese  Citate  schon 
belegen,  cs  verstanden,  Bewegung  und  Stimmung  durch  entspre- 
chende Rhythmen  auszudrücken.  Denn  man  kann  doch  wohl  nichts 
weiter  erwarten,  als  dass  die  wirklich  hervorstechenden  Formen 
auch  ihre  unzweifelhafte  Absichtlichkeit  erkennen  lassen.  Ucbcr  die 
weniger  auffallenden  Formen  und  ihre  Bedeutung  lässt  sich  dispu- 
liren,  in  heutigen  wie  in  antiken  Melodien;  aber  das  ist  selten  von 
Nutzen. 

5.  Wenn  für  die  anderen  Tragiker  in  der  Composilionslchre 
(§  36,  4 und  § 23,  2)  das  Gesetz  zu  erwähnen  war,  dass  bei 
Weisen  im  %-Takle  Strophen,  in  denen  dipodisch  zerlegbare  Sätze 
Vorkommen,  nicht  durch  eine  Tripodie  oder  Penlapodie  abgeschlos- 
sen werden  können,  so  wird  man  den  Werth  dieser  Regel  leicht 
ermessen  können,  wenn  man  auf  den  musikalischen  Charakter  der 
ruhigen  und  bewegten  Tctrapodie  und  llexapodie  einerseits  und  der 
lebendigen  Tripodie  und  der  unruhigen  Penlapodie  andererseits 
achtel.  Freilich,  wer  dieses  Verhällniss  der  Sätze  nicht  unmittelbar 
fühlt  schon  bei  der  Recilalion  von  Strophen  wie  Soph.  Aj.  11,  IV  a 
und  ß',  VII  ß'  und  überhaupt  in  jeder  beliebigen  Strophe,  wo  diese 
Sälzo  neben  einander  Vorkommen,  dem  wird  schwerlich  zu  helfen 
sein.  Doch  will  ich,  da  einmal  das  Verständniss  des  Baues  der 
chorischen  Strophen,  wie  ich  besonders  Comp.  § 36 — 37  versucht 
habe,  es  zu  eröffnen,  immer  einer  der  schwierigsten  Punkte  der 
Poetik  bleiben  wird,  wenigstens  einen  Wink  geben,  durch  dessen 
Befolgung  vielleicht  noch  am  schnellsten  die  Fähigkeit  erlangt  wird, 
die  äussere  Regel  ganz  abgesehen  von  ihrer  wissenschaftlichen  Be- 
gründung und  Belegung  aus  der  Litteratur  auch  durch  das  Gehör 
dem  wahren  Werllie  nach  zu  erkennen.  Denn  wenn  man  häutig 
geringschätzig  über  das  aurium  judicium  sprechen  hört,  das  doch 
auch  G.  Hermann  als  eins  der  ersten  Desiderate  hinstellte,  so  ist 
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dies  nichts  anderes,  als  wenn  ein  verblasster  Theoretiker  verlangen 
würde,  bei  der  Beurlheilung  eines  Gemäldes  dürfe  man  kein  Ge- 
wicht legen  auf  die  Thäligkcil  des  Auges,  und  bei  einer  wahren 
Beurlheilung  des  Dufles  einer  Blume  müsse  die  Nase  aus  dem 
Spiele  bleiben. 

Ich  bitte  also  die  Leser  mit  mir  etwa  Soph.  Ei.  VII,  Sir. 
mögliclist  sorgfältig  nach  der  Comp.  S.  XLI1I  gegebenen  Gestaltung 
zu  rccitircn: 


_ ^ I 8 

_ ^l_  a] 

l_  , II  _ ^ I t_  I _ I _ A II 

Äll  I I t I _ A II 

-a] 


"Hxo’ja’  dtvT)Xou<r:a  5ü«xavo{  oaxe  9pi£ai. 
Tß  re6Xtc  u yevea  xaXaiva,  vüv  oe 
poipa  xa japxpta  9^1'vei  9^vet. 

TeXoüo’  dpa £•  ?öav  oE  j*ä<  Great  xefpevot. 
reaXtppuxov  -yötp  alp’  Gres^aipovai  xüv  xravovrav 
ot  reäXat  ^avsvrsp 


Besonders  deijcnige,  welcher  die  beiden  Pentapodien  richtig 
recilirtc  und  nicht  aus  V.  2 gegen  die  Angabe  des  Schemas  eine 
fallende  Hexapodic  machte,  wozu  wir  immer  so  sehr  neigen,  wird, 
sobald  ihm  die  Worte  der  Strophe  geläufig  geworden  sind,  fühlen, 
wie  schön  die  Rhythmen  verlaufen,  wie  sie  in  Per.  II  den  Charakter 
einer  an  sich  nicht  befriedigenden  Unruhe  tragen,  um  dann  in  der 
Scldussperiode  die  vollkommenste  Auflösung  und  Befriedigung  zu 
bringen.  Und  er  wird  hoffentlich  auch  etwas  mehr  als  blos  ahnen, 
welcher  melodische  Satz  in  einer  solchen  Strophe  stallfinden 
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musste.  — Aber  denken  wir  uns  nun  die  Perioden  aus  einander 
gerissen  und  in  anderer  Folge  wieder  zusammengefügt,  etwa  so: 

TeXoOs’  ifOil'  £Ü3tv  ot  y&z  Girat  xeijACvo'.. 
itaXfppuxov  y«P  Giresaipcüot  tüv  xxavevTov 
ot  iraXai  ^avcvxsj. 

'Hxcus'  änjxo'joa  Süaxavoc  Gxjxe  9pt|ai. 

Tß  reoXtp,  ü fevcÄ  xäXaiva,  vüv  cs 
(xoipa  xaAapiepCa  (pitvst  tp'iltvst. 

Wer  hier  nicht  auch  fühlt  was  wissonschaftlicli  erschlossen 
ist,  dass  dies  nämlich  keine  Strophe  sein  kann,  dass  alle  und  jede 
Einheit  fehlt  und  kein  befriedigender  rhylhmischer  Abschluss  vor- 
handen ist:  für  den  werden  die  Schemen  nie  etwas  anderes  als 
todte  Schablonen  und  die  Regeln  eine  unnütze  Gedächlnisslast  wer- 
den, und  er  wird  ohne  Bedenken  auch  jene  anderen  Schemen,  die 
man  uns  zu  Sophokles  gebracht  hat,  gebrauchen  können.  Die 
Uebrigen  aber  bitte  ich  dringend,  die  hier  veranschaulichte  Methode 
auf  weitere  Strophen  der  beiden  grossen  Dramatiker  anzuwenden, 
ohne  alle  Auswahl,  und  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Perioden 
durch  eine  möglichst  starke  lnterpunction  abgeschlossen  sein  müssen, 
damit  bei  den  Versetzungen  wieder  lesbare  Combinationen  entsichern 
Ich  darf  nicht  bezweifeln,  dass  diese  Praxis  jeden  mit  rhythmischem 
Gefühle  Begabten  zu  einem  vollständigen  Versländniss  des  fünften 
und  schwierigsten  Buches  der  Kompositionslehre  bringen  wird.  Und 
vielleicht  — was  schon  der  grösste  Segen  dieser  Praxis  wäre  — 
wird  sich  mancher  hierdurch  von  einem  unzeitigen  Experimentiren 
mit  den  Schemen  abhalten  lassen,  indem  er  immer  mehr  Achtung 
vor  dem  Dichter-Komponisten  fühlen  wird. 

ß.  Aber  bei  Euripides  hat  die  Tripodie  bei  den  Logaöden 
wieder  bedeutend  mehr  Geltung  gewonnen.  Er  fand  sie  in  meh- 
reren Volksweisen  von  energischer  Wirkung,  von  denen  man  bei 
Aristophancs  leicht  die  Belege  finden  wird,  vor;  er  fand,  dass  auch 
Sophokles  (vgl.  z.  B.  Aj.  IV,  fl')  es  verstanden  hatte,  aus  ihr  Stro- 
phen von  tadellosem  Baue  herzustellen,  und  so  bildete  er  denn 
eine  neue  Art  von  Musik  aus,  in  welcher  der  inarscharlige  allzu 
steife  Gang  der  vierlakligen  Sätze  eine  angenehme  Frische  erhielt 
durch  die  flinken,  energischen  Tripodien,  die  überall  Leben  und 
Bewegung  herzustcllen  wissen.  Wenn  schon  Pindar  wiederholt  sein 
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Schöpfungen  mit  kunstreichen  Gebäuden  verglichen,  sicli  seihst  aber 
den  Tä'xTov  derselben  genannt  hat,  so  dürfte  es  auch  wohl  nicht 
fern  liegen,  die  Oekonomie  in  den  Gesängen  des  Euripides  durch 
ein  architektonisches  Bild  zu  erläutern.  Man  denke  sich  also  eine 
Heilte  von  Gebäuden,  ruhend  auf  wohl  behauenen  Quadern,  Wände 
und  Dach  nach  dem  Winkchnasse,  eben  so  das  Fachwerk,  die 
Ziegel,  die  ganzen  Wände,  die  Thören  und  Fenster  in  rechtwinkligen 
Formen.  Eine  Lindenallee  rings  um  die  Gebäude  hat  ebenfalls 
durch  die  Schcere  eine  entsprechende  Form  erhallen:  getragen  von 
nackten  dürren  Stämmen,  die  in  der  Fernsicht  fast  verschwinden, 
kriecht  dort  in  der  Luft  ein  dickes  grünes  Prisma,  dessen  sämml- 
liche  Seiten  reguläre  Oblonga  bilden,  in  rechtem  Winkel  au  einander 
gefügt.  Denken  wir  uns  nun  etwa  auch  die  Menschen  in  buch- 
stäblichem Sinne  als  TeTfccyovoi  (vierschrötig),  so  ist  das  Bild  ein 
vollkommenes,  l'nd  das  ist  moderne  Vulgärmusik,  geftigl  aus  lauter 
4taktigen  Sätzen,  und  diese  wieder  zu  4sätzigen  Perioden  ver- 
bunden. 

Aber  ein  solches  Bild  hätte  das  Auge  des  Gricchon  nicht  er- 
träglich gefunden.  Bald  hätte  er  Thören  und  Fenster  zu  runden 
Formen  gewölbt,  bald  einen  herrlichen  Kuppelbau  sich  erheben 
lassen,  bald  mindestens  durch  eine  schöne  Säulenreihe  dem  Tetra- 
gonismus ein  angenehmes  Gegenbild  gegeben,  und  in  den  üppigen 
Zweigen  naturwüchsiger  Bäume  hätte  vollends  die  Herrschaft  des 
Formalismus  ein  Ende  gehabt.  Diese  runden  und  gefälligen  Bil- 
dungen sind  bei  Euripides  die  Tripodicn,  die  bald  das  Gros  der 
Strophen  und  Gesänge  ausmachen,  bald  mit  den  Telrapodien  gleich- 
sam um  die  Herrschaft  kämpfen,  bald  nur  in  grössere  „vierschrö- 
tige“ Reihenfolgen  den  belieblen  Wechsel  bringen  und  die  Eintönig- 
keit aufheben. 

Diese  Tripodien  nun  zeigen  sich  hei  Euripides  auch  in  echt 
chorischen  Gesängen  befähigt,  gegen  die  unter  Nr.  5 angeführte 
Praxis  der  beiden  älteren  Tragiker  den  Abschluss  von  Strophen  zu 
bilden,  in  denen  neben  den  Tripodien  Telrapodien  Vorkommen. 
Aber  freilich  tritt  die  Tripodie  in  diesem  Falle  auch  in  den  ent- 
sprechenden, die  Senkung  des  Rhythmus  bezeichnenden  Formen 
auf.  Wir  finden  so  die  fallende  Tripodie  am  Schlüsse  folgender 
Strophen  angewandt:  lleracl.  11,  Str.  und  Epod  ; Hel.  VI,  ß';  Hipp. 
VI,  a;  Ion  III,  Str.;  IV,  Epod.;  Rlies.  VI.  Auch  Rlics  V kann 
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hinzugezogen  werden,  da  gedehnte  Reihen  durch  Ielus  und  Tonfolge 
jederzeit  aucli  die  Geltung  von  fallenden  erhallen  können.  Ebenso 
finden  wir  voll  auslaulende  Reihen,  über  welche  wir  aus  der  Com- 
]iosilionslehre  wissen,  dass  sie  in  vielen  Fällen  eine  noch  stärkere 
Tendenz  zum  Abschlüsse  besitzen,  als  die  fallenden,  in  dieser  Weise 
angewandt  Ale.  VIH,  a;  Rhes.  HI,  ß'.  Aber  die  kataleklischen, 
pochenden  und  varürten  Reihen  wie  ^ l _ ^ I _ a II , ^ ~ l 

V I A H , -v  w I -v  v I _ A II  , vy  t w I — w I A fl  , U : 1 -v.w  I 

•vul a II , _ « I _ ^ I _ a II , ^:_^I_^I_aH  u.  s.  w. 

zeigen  sich  auch  nicht  bei  Euripides  befähigt , in  echten  Chor- 
gesängen Strophen  aus  Sätzen  von  wechselnder  Ausdehnung  abzu- 
schliessen.  Dass  der  Usus  in  einer  Sikinnis,  nämlich  Cycl  1.  Epod. 
nicht  als  Ausnahme  zur  Regel  zu  betrachten  sei,  wird  ja  hoffentlich 
jeder  begreifen.  Vielmehr  ist  es  ein  gar  nicht  zu  unterschätzender 
Beweis  für  die  ganz  bestimmt  abzugrenzende  Bedeutung,  welche 
den  Formen  innewohnL  Denn  dass  ein  komischer  Effect  dort  be- 
absichtigt sei,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  selbst  in  den  Wechsel- 
und  Sologesängen,  wo  wir  zweimal  diese  Formen  angewandt  fiuden, 
stehen  sie  durchaus  nicht  unvermittelt  da.  Denn  Hipp.  I a steht 
die  Tripodie  ^ I _ ^ l _ a D nach  einer  aus  lauter  (2)  fallenden 
Telrapodien  gebildeten  Periode  und  ihre  Verwendung  ist  deshalb 
völlig  dieselbe,  welche  sie  in  dem  unter  Nr.  XXVII,  Seite  304  der 
Compositionslehre  angeführten  Verse  fand.  Wir  dürfen  unbedenk- 
lich annehmen,  dass  auch  hier  die  scheinbar  fallenden  voraufgehen- 
den  Telrapodien  der  Höhe  der  Noten  nach  umgekehrt  steigende 
waren  (vgl.  Comp.  S.  306  oben)  und  es  gelten  so  wieder  die  Worte 
Comp.  S.  307:  „Die  Tetrapodie  mit  ihren  am  Schlüsse  steigenden 
und  zugleich  langen  und  kräftigen  Noten  . . . bedurfte  einer  passen- 
den Auflösung,  die  in  einer  rasch  abbrechenden,  kataleklischen  Tri- 
podie am  besten  gefunden  war."  Diejenigen,  welche  den  musika- 
lischen Sinn  dieser  Auseinandersetzung  nicht  fassen,  mögen  sich 
wie  immer  an  die  äussere  schematische  Form  halten,  um  so  zu 
erkennen,  dass  unser  «Fall  nicht  vereinzelt  und  unvermittelt  dasteht. 

An  der  zweiten  Stelle,  Tro.  Hi,  finden  wir  die  Tripodie  nicht 
minder  gut  vermittelt.  Denn  nicht  nur  bildet  hier  die  Schluss- 
tripodie  _ ^ I ^ i _ a II  mit  der  anderen  _ ^ l ^ 1 1_  u zu- 
sammen eine  ganze  Periode  und  zugleich  einen  Einzelvers,  sondern 
auch,  der  lebhaftere  logaödische  Gang  wird  ganz  zweckentsprechend 

Schmidt,  Monodien.  5 
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durch  den  ruhigeren  choreischen , dessen  leien  -Verhältniss  wir  ja 
anderswo  genau  von  dem  der  Logaöden  unterscheiden  gelernt  ha- 
ben, abgeschlossen: 

W i -U  W t | II  

Aber,  worauf  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist,  es  geht  eine  Periode 
aus  zwei  Tetrapodien,  deren  Form  wir  als  die  aller-unruhigste  kennen, 
unmittelbar  voraus: 

v : l I — *_>  %*,  I __  I a H 

w ! 1 I — u v I l A 3 

Zu  diesen  Tetrapodien  bilden  die  Tripodien  eine  sehr  passende 
Ileruhigung.  Und  zudem  beginnt  die  ganze  Periode  mit  Dochmien, 
auf  welche  lange  regelmässig  dipodische  Partien  nicht  etwa  von 
auch  noch  lebhaften  Logaöden,  sondern  von  ruhigen  Choreen  fol- 
gen. Einen  so  auffallend  ruhigen  Abschluss  nun  lieben  kommalische 
Gesänge  mit  lebhaftem  Inhalte  nicht,  und  daher  die  erwähnte 
äusserst  elTeclvolle  und  rationelle  Entwickelung.  So  findet  man  bei 
genauer  Betrachtung  der  einzelnen  Fälle  stets,  dass  die  Einzel- 
erscheinungen auch  bei  Euripides  keinen  augenblicklichen  Launen 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  in  jeder  Beziehung  wohl  mo- 
tivirt  sind. 

7.  Jene  moderne  Kuppelung  von  einer  Tetrapodie  mit  einer 
nachfolgenden  Tripodie  zu  einem  Verse,  über  die  ich  Comp.  § 28,  3 
gesprochen  habe,  und  die  ich  ebendaselbst  § 29,  VIII,  gestützt 
nicht  nur  aul  die  faclisch  vorliegenden  Verhältnisse,  sondern  eben 
so  sehr  auf  Sinn  und  Bedeutung  der  Formen  und  der  Composi- 
tionen,  worin  sie  Vorkommen,  den  beiden  älteren  Tragikern  ab- 
sprechen musste:  diese  Kuppelung  kommt  auch  bei  Euripides  schon 
vor,  der  hierdurch,  wie  durch  eine  Reihe  anderer  Eigentümlich- 
keiten eine  bedeutende  Annäherung  an  moderne  Verhältnisse  zeigt. 
Es  ist  dies  nur  zu  erwarten  bä  einem  Dichter,  der  überhaupt  auf 
musikalische  Effecte,  wie  wir  ja  auch  durch  das  Zeuguiss  anderer 
Schriftsteller  wissen,  so  sehr  viel  gab.  Euripides  fand  aber  solche 
Verse  schon  in  der  Volkspoesic  vor,  wie  eben  ihre  Anwendung  bei 
Aristophanes  (Comp.  § 28,  3)  zeigt;  und  um  so  weniger  Anstoss 
konnte  er  an  diesem  Verhältnisse  nehmen,  da  bei  ihm  die  Tripodie 
ja  überhaupt  eine  so  hervorragende  Bedeutung  hat  und  so  häufig 
zur  Anwendung  kommt.  Die  Stellen  sind  in  Ale.  VIII,  ß' ; Bacch. 
V,  Str.;  Hec.  III,  a;  Hel.  IU,  ß';  V,  ß';  El.  V,  a';  Iph.  A.  V,  y; 
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Ion  IV,  Str. ; Med  VI,  ß';  Or.  V,  Sir.;  VI,  y.  Häufiger  sind  aber 
auch  bei  Euripidcs  noch  die  aus  einer  vorausgehenden  Tripodie 
und  nachfolgenden  Tetrapodie  gekuppelten  Verse,  die  unserem  mo- 
dernen Usus  so  sehr  widersprechen.  Audi  einige  der  eben  ange- 
zogenen Strophen  und  Absätze  bieten  hierzu  Belege. 

8.  Wer  im  Gcdächtniss  hat,  was  über  den  Charakter  der 
Pentapodien  in  den  Weisen  des  '/»"Taktes  in  der  Coinpositionslehrc 
entwickelt  ist,  der  sollte  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  bei  ihnen 
nicht  die  so  eben  für  die  Tripodien  nachgewiesene  etwas  freiere 
Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  anzunehmen  sei.  Und  dies 
behält  auch  für  Euripidcs  vollkommene  Geltung. 

9.  Die  Regel  für  die  Bildung  stichischer  Verse  (Comp.  § 29,  IV), 
nach  der  bei  den  Choreen  nur  zwei  Tetrapodien  (bei  den  Logaöden 
auch  zwei  Tripodien,  was  dort  vergessen  ist,  nicht  aber  ebendaselbst 
S.  323),  bei  den  %-Takten  ebenfalls  nur  zwei  Tripodien  oder  Tclra- 
podien  einen  Vers  bilden  können  u.  s.  w.,  bleibt  auch  bei  Euripidcs 
vollkommen  in  Kraft.  Ausnahmen,  die  ich  früher  wollte  gefunden 
iiaben,  so  an  der  angegebenen  Stelle  in  Hd.  II,  ß',  7 haben  sich 
jetzt  als  unrichtige  Auffassungen  ergeben.  So  wird  man  den  an- 
gegebenen Vers  jetzt  notirl  linden  als  4 -f  4 + 4 , nicht  6 + 6. 
Meine  Leser  werden  schon  das  richtige  Uriheil  fällen,  indem  sie 
bemerken,  wie  in  allen  grossen  Sachen  das  System  unverändert 
geblieben  ist,  in  der  Auffassung  des  Einzelnen  aber  nie  andere  Re- 
sultate gekommen  sind,  als  dass  von  Baud  zu  Band  die  Ausnahmen 
auch  in  fast  indifferenten  Nebensachen  immer  mehr  zusammen- 
schwinden. Die  Conformanz  in  den  metrischen  Erscheinungen  ist 
doch  in  der  That  die  ganze  Lilteratur  hindurch  eine  unglaublich 
grosse  und  macht  die  Versuche  derer  zu  Schanden,  die  nichts  als 
Regellosigkeit  finden  zu  müssen  glauben.  — Ueber  Andr.  VD,  a,  1 
ist  Comp.  § 29,  IX  zu  vergleichen,  wo  auf  den  verschiedenen  Usus 
bei  Sätzen,  die  ausserhalb  der  Periodologie  stehen,  aufmerksam 
gemacht  ist. 
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§ 7.  Definition  der  kommatischen  Composition. 

1.  Obgleich  bei  den  Rhetoren  der  Ausdruck  xcjajjux  einen 
kleineren  Redeabschnitt  zu  bezeichnen  pflegt,  als  xöXov,  so  scheint 
doch  in  der  ältesten  rhythmischen  Nomcnclatur  das  Verhältniss  der 
beiden  Wörter  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  das  umgekehrte  gewesen 
zu  sein.  Denn  unter  xop.p.auov  versteht  man  einen  Abschnitt  in 
der  Parabase  der  attischen  Komödie,  der  jedenfalls  aus  mehreren 
Versen  und  folglich  Sätzen  (xoXot)  besteht,  und  der  Ausdruck  xop.- 
{xaxtxcv  (A&o;,  der  gleich  xop.p.dc  einen  Wechselgesang  zwischen 
einzelnen  Schauspielern  und  dem  Chore  bezeichnet,  kann  auch  nur 
von  der  Einteilung  dieser  Gedichte  in  Abschnitte,  die  den  Stro- 
phen analog  sind,  herrühren.  Wie  dem  aber  auch  sei,  ob  diese 
Nomenclatur  ein  Zeugniss  dafür  sei,  dass  man  in  alter  Zeit  auch 
theoretisch  die  betreffenden  Composilionen  richtiger 'zu  teilen  ver- 
stand, oder  nicht:  in  jedem  Falle  haben  wir  das  Recht,  einem  in 
der  verschiedensten  Weise  gebrauchten  unklaren  Terminus  eine 
ganz  bestimmte  und  unzweideutige  Anwendung  zu  geben.  Dasselbe 
hat  man  ja  auch  längst  mit  den  Ausdrücken  xcäXov,  pirpov,  Jte- 
pfoSo;,  auanripia,  arpofnr'  getan,  wo  die  Verwirrung  unter  den 
alten  Metrikern  zum  Theil  eine  ganz  heillose  war. 


Digitized  by  Googl 


§ 7.  Definition  der  kommatischen  Composition. 


69 


Wir  wollen  unter  dem  Ausdrucke  xcp.pia  oder  „Ab- 
satz" rhythmische  Abtheilu ngen  verstehen,  die  den 
Strophen  der  echten  Chorgesänge  parallel  sind,  ohne 
jedoch  den  Gesetzen  eines  strengen  Periodenbaues  un- 
terworfen zu  sein,  und  ohne  der  Regel  nach  ein  Gegen- 
bild wie  jene  in  der  Gegenstrophe  zu  besitzen.  Die  letz- 
tere Angabe  darf  zu  keinem  Missverständnisse  verleiten,  da  auch 
die  Strophen  nicht  nolhwendig  ein  solches  Gegenbild  besitzen,  wie 
schon  die  Vorstrophen,  Milleistrophen  und  Nachslrophen  (jcpouSof, 
p.e<3t>8of,  stcmSoO  zeigen,  die  doch  durchaus  als  echte  Strophen  zu 
betrachten  sind.  Und  auch  im  l'ebrigen  ist  die  obige  Deslimmung, 
in  der  nur  auf  Eine  augenfällige  Erscheinung  Rücksicht  genommen 
ist,  höchst  mangelhaft;  denn  erst  in  den  folgenden  Paragraphen  ist 
das  Wesen  dieser  „Absätze“  zu  erläutern,  über  die  vorläufig  noch 
eine  viel  grössere  Unklarheit  verbreitet  ist,  als  ehemals  über  die 
Strophen,  deren  äussere  Grenzen  wegen  ihrer  häufigen  Wieder- 
holung man  doch  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  anzugeben 
wusste. 

Es  ist  folglich  eine  kommatische  Composition  eine 
solche,  die  nicht  in  Strophen  f(rcpo9 a(),  sondern  in  Ab- 
sätze (xö|zp.a?a  nach  obiger  Delerminirung)  gegliedert  ist.  Ob 
diese  Composilionen  vom  ganzen  Chore  oder  von  einzelnen  Schau- 
spielern und  dem  Chore,  oder  von  einzelnen  Sängern  allein  vorge- 
tragen werden,  ist  an  und  für  sich  gleichgültig.  Es  handelt  sich 
nur  um  den  musikalisch-rhythmischen  Charakter,  der  freilich  in 
Gesängen  des  Chores  für  sich  nie  die  scharfe  Ausprägung  unseres 
Typus  hat,  aber  doch  auch  gewisse  Annäherungen  dazu  annehmen 
kamt;  die  Monodien  aber  haben  keinen  wesentlich  anderen  Cha- 
rakter, als  die  Wechselgesänge,  wenigstens  ist  keine  bestimmte 
Grenze  zu  ziehen.  Jenen  Dualism  aber  auf  dem  Titel  des  Bandes 
beizubehalten,  dazu  zwang  die  Neuheit  des  Begriffes,  da  kein  Aus- 
druck zur  Verfügung  stand,  der  einer  falschen  Auffassung  vorge- 
heugt  hätte. 

2.  Die  organische  Gliederung  der  kommatischen  Gesänge  des 
Euripides  zu  erkennen,  dazu  boten  sich  fast  ebenso  sichere  und 
zuverlässige  Hülfsmillcl,  als  für  die  Theorie  der  chorischen  Gesänge. 
Nur  Eine  Voraussetzung  war  zu  jedem  gedeihlichen  Studium  der- 
selben unbedingt  nolhwendig,  dass  mail  nämlich  der  willkürlichen, 
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von  Seidler  hauptsächlich,  weniger  schon  von  G.  Hermann  gehegten 
Ansicht,  man  habe  überall  antistropliische  Responsion  zu  suchen, 
von  vornherein  entsagte.  V.  Fritzsche  hatte  zuerst  consequenl  die 
Idee  einer  Einlheilung  in  Einzelstrophen,  die  ziemlich  meinen  Ab- 
sätzen entsprechen,  durchgeführt;  und  haben  mir  auch  alle  von  ihm 
herausgegebenen  Monodien  nicht  zur  Verfügung  gestanden,  da  sie 
im  ßuclihandcl  nicht  ersclüenen  sind,  so  genügte  doch  die  Verglei- 
chung seiner  Ausgabe  von  Phoen.  IV  (Rostock  18G9),  die  mir  zur 
Hand  ist,  um  zu  erkennen,  dass  dieser  bewährte  Forscher,  dem 
ich,  wie  der  Coinmentar  zeigen  wird,  viel  mehr  bei  einzelnen  stro- 
phischen Gesängen  verdanke,  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu 
einer  ähnlichen  Einlheilung  in  Absätze  gekommen  ist,  wie  ich. 
Durchgängige  Uebereinstimmung  konnte  ich  aber  nicht  erwarten, 
da  meine  Einlheilung  natürlich  die  engste  Beziehung  zum  ganzen 
Systeme  hat,  dessen  Ausfluss  sie  ist  Die  eigentlich  metrischen 
Verhältnisse,  wozu  auch  die  Inlerpunction  gehört,  gewährten  bei  der 
Theorie  last  eben  so  grosse  Hülfe,  als  die  hier  nur  etwas  modi- 
ficirte  Compositionslehre  in  ihren  ersten  sechs  Kategorien.  Denn 
der  Mangel  einer  ordentlichen,  durch  den  Rhythmus  ausgeprägten 
Orchesis  war  kaum  zu  empfinden,  da  auch  in  den  chorischen  Ge- 
sängen von  mir  diu  Eintheilungen  immer  ohne  Rücksicht  darauf 
erfolgt  sind,  und  ich,  offen  gesagt,  nicht  wenig  erstaunt  war,  als 
ich  späterhin  bei  einer  Vergleichung  einiger  Schemen  auf  die  auf- 
fällige Aehnlichkeit  der  Hyporcheme  unter  einander  aufmerksam 
wurde,  und  nun  erst  bei  weiterer  Durchsicht  den  Charakter  auch 
der  übrigen  Tänze  aus  ihren  Schemen  mit  Leichtigkeit  erkannte. 

Die  Darstellung  wird  wieder  mit  den  kleineren  Grössen  be- 
ginnen, um  am  Schlüsse  bis  zur  Theorie  der  ganzen  Gesänge  fort- 
gefülirt  zu  werden.  Aber  nur  das  von  den  chorischen  Normen 
offenbar  Abweichende  ist  zu  besprechen,  für  das  Uebrige  werden 
einige  Winke  genügen.  — Die  anapästischen  Gesänge  (von  denen 
nur  diejenigen  aufgenommen  sind,  welche  von  den  reinen  Normen 
abweichen)  und  diejenigen  im  monodisch -spondeischen  Takte  wer- 
den, da  sie  eigentlich  einem  anderen  Typus,  dem  Marschtypus  näm- 
lich, angehören,  getrennt  am  Schlüsse  behandelt  werden. 
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§ 8.  Kommatische  Sätze. 

1.  ln  der  chorischen  Poesie,  wie  die  Alten  sie  ausgeprägt 
haben,  waren  ausser  der  musikalischen  Prägung  der  Säl/.e  noch 
ganz  besonders  die  Zeitwerthe  der  einzelnen  Takte  zu  beachten, 
damit  die  Bewegungen  der  Choreuten  in  einem  genauen  Ebenmasse 
stallfinden  konnten.  Denn  wo  das  letztere  fehlt,  da  kann  nicht 
mehr  von  einem  wirklichen  Tanze,  welcher  Art  er  auch  sein  möge, 
gesprochen  werden,  sondern  nur  von- einem  ungeregelten  Umher* 
treten  oder  Springen.  Man  versuche  aber  einmal,  ein  Lied  im 
%-Takte  zu  singen  und  darnach  auch  nur  im  V-i’Takle  zu  mar- 
schiren,  und  man  wird  sich  bald  von  der  Unmöglichkeil  dieses 
Ensemble  überzeugen;  der  Marsch  aber  ist  die  allercinfaclistc  ge- 
regelte Bewegung,  in  der  man  am  wenigsten  durch  fremde  Rhyth- 
men gestört  wird  und  die  ihrerseits  ebenfalls  den  geringsten  stö- 
renden Einfluss  auf  jene  haben  muss.  Und  wenn  dann  in  einzel- 
nen Chorgesängen  auch  kein  Tanz  slallfand,  so  ist  doch  nicht  das 
Festhalten  an  dem  einmal  ausgebildeten  musikalischen  Typus  zu 
verwundern.  So  bleibt  doch  selbst  im  Liede  auch  dann  der  Stro- 
phenbau, wenn  an  einen  Gesang  gar  nicht  melir  gedacht  wird. 

In  der  Musik  dagegen  an  und  für  sich  treten  die  Tonfolgen 
und  die  lclenvcrhältnisse  viel  mehr  in  den  Vordergrund,  als  die 
Verhältnisse  des  Mässes.  Und  noch  mehr  ist  dieses  in  der  unge- 
bundenen Rede  der  Fall,  wo  nichts  eine  auffälligere  rhythmische 
Wirkung  äussert,  als  die  Stellung  und  Anzahl  der  Haupt-Iclussilben, 
die  zugleich,  zum  Unterschiede  von  den  ictusschwachcn  Silben,  die 
hervorstechenden  Töne  tragen,  den  Hochton,  Tiefton,  steigenden 
oder  sinkenden  Ton.  (Vgl.  Leitf.  § 5.)  Ich  werde  an  einem  Bei- 
spiele die  Sache  erläutern.  Da  manche  Erscheinungen  darauf  hin- 
deulen,  dass  wenigstens  bei  den  Griechen  die  Haupt-Icten  mehr  auf 
Silben  mit  Hochton  fielen,  als  bei  uns,  wo  der  allerkrälljgslc  Nach- 
druck mit  dem  tiefsten  Tone  in  so  vielen  Fällen  vereinigt  ist,  wäh- 
rend jene  Silben,  sobald  sie  mehr  Gewicht  erlangen,  stall  des 
gravis  den  acutus  erhallen,  wie  die  oxytona  vor  stärkerer  Intcr- 
punction:  so  wird  es  keinem  Missverständnisse  unterworfen  sein, 
wenn  ich  die  Haupt-Icten  in  den  Sätzen  einmal  durch  einen  Acut, 
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die  Neben-Iclen  durch  einen  Gravis  bezeichne,  um  zugleich  an  die 
Verhältnisse  der  Tonhöhe  zu  malmen. 

Nehmen  wir  den  Ausruf  Cicero’s:  0 tempora , o mores! 
Er  hat  folgende  Zeit-  und  Tonverhältnisse: l <_  Bil- 

den wir  einen  analogen  Ausdruck:  0 Koma,  o tota  ltalia!  mit 

der  Notirung: So  verschieden  die  Zeil- 

verhältnisse  in  beiden  Sätzen  sind,  so  machen  sie  auf  das  Gehör 
doch  einen  ganz  ähnlichen  Eindruck,  und  selbst  die  in  dem  zweiten 
Beispiele  hinzugekommene  Nebentonsilbe  gibt  ihm  kein  wesentlich 
verschiedenes  Gepräge.  Diese  Aehnlichkeit  entsteht  nicht  nur  durch 
die  gleiche  Anzalil  der  llaupttöne,  sondern  auch  durch  ihre  gleiche 
Stellung,  da  die  Rede  zugleich  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  ist,  welche 
durch  jene  hervorgehoben  werden,  und  dann  ganz  besonders  durch 
die  Gleichartigkeit  der  Töne,  da  in  beiden  Fällen  ein  Ausruf  der 
Entrüstung  vorliegt,  ln  doppelter  Beziehung  also  hat  der  folgende 
Ausruf:  abiit,  excessit , evasit,  erupit!  ganz  verschiedene  Ver- 
hältnisse. Denn  nicht  nur  trägt  er  vier  Haupttöne,  die,  wie  die 
rhetorischen  Verhältnisse  zeigen,  einander  coordinirt  sind, 

t — (die  Schlusssilben  sind  hier  ohne  Zweifel 

Ungen  trotz  der  Kürze  ihrer  Vocale,  da  das  t gewiss  in  Prosa  bei 
solcher  Sonderung  der  Satzglieder  nicht  übergezogen  wurde),  son- 
dern auch  ein  Ausruf  freudiger  Ruhmredigkeit  muss  Töne  von 
anderer  Art  tragen,  als  ein  solcher  der  Indignation.  Hat  daher 
auch  die  Alles  schematisirende  Interpunclion  der  meisten  heutigen 
Texte  hier  wie  an  tausend  anderen  Stellen  die  Tonvcrhällnissc  der 
lebendigen  Rede  verwischt,  so  dass  man  das  unlesbare  Abiit  ex- 
cessit,  evasit  erupit  gedruckt  findet,  so  lassen  wir  uns  dadurch 
nicht  irrig  machen.  Wir  wissen  ja,  dass  trolz  dieser  Verdunkelung 

niemand  intoniren  wird  und  kann : £ ^ ^ ~ _ a.  w 

oder  ^ l—  , _ ^ l—  ohne  sich  vor  jedem  mit 

gesunden  Ohren  begabten  Zuhörer  lächerlich  zu  machen;  und  wir 
wissen  auch,  dass  wir  eine  bessere  Interpunclion  der  Texte  zu- 
rückerhallen werden,  sobald  die  Neigung  durch  Dunkelheit  der  No- 
lirung  zu  glänzen  gleich  so  manchen  anderen  Naelizuckungcn  der 
docta  obscuritas  wird  überwunden  sein. 

Ueberlragen  wir  aber  das  Erkannte  auf  die  gebundene,  d.  h. 
die  metrische  Rede,  so  werden  folgende  Lehrsätze  unmittelbar  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergeben: 
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1.  Ethos  und  musikalischer  Werth  der  Reihen  wer- 
den hauptsächlich  durch  die  Zahl  und  Stellung  der 
loten  bedingt. 

Aus  diesem  Grunde  z.  B.  haben  die  Ilexapodien  trotz  ilirer 
gleichen  Zeilausdehnung  einen  so  äusserst  verschiedenen  Charakter, 
über  den  Comp.  §.  18  gesprochen  ist.  Denn  schon  Leitf.  § 20 
habe  ich  richtig  die  genau  nach  mathematischen  Proportionen  ge- 
regelte Intonirung,  welche  die  alten  Metriker  anempfehlen,  als  eine 
leere  Speculation,  durch  die  weder  der  Rccitator  noch  der  Sänger 
sich  beeinflussen  lassen  konnte,  verworfen  und  auch  Eurli.  § 6 
gegen  diese  todte  Schematisirung  gesprochen.  Da  aber,  wie  man 
später  einsehen  wird,  eine  Kennlniss  der  Betonung  der  rhythmischen 
Sätze  bei  der  kommatischen  Composilion  noch  viel  wichtiger  ist, 
als  bei  der  chorischen,  so  will  ich  hier  in  einem  etwas  längeren 
Exeurse  wenigstens  einige  der  Hauptmornento  entwickeln  und  zu- 
gleich an  einem  praktischen  Beispiele  den  Werth  der  Theorien  er- 
läutern. Dass  hier  keine  ganz  positiven  Regeln  mehr  gegeben 
werden  können,  ist  wohl  einleuchtend;  ich  habe  aber  auch  mit 
gutem  Grunde  Leitf.  1.  I.  geleugnet,  dass  es  solche  überhaupt  je- 
mals geben  konnte.  Aber  es  sind  einige  ideelle  Normen  aufzu- 
stellen, die  in  den  Einzclfällen  der  Praxis  zwar  öfter  zu  modificiren 
sind,  aber  sich  doch  klar  genug  erweisen,  um  nicht  nur  für  eine 
schöne  und  dem  Inhalte  der  Texte  entsprechende  Recitation  zuver- 
lässige Winke  an  die  Hand  zu  geben,  sondern  auch  dem  Ton- 
künstler eine  Composilion,  die  ihrem  Wesen  nach  der  antiken  ent- 
spricht, nahezu  an  die  Hand  zu  geben  vermögen.  Denn  da  Inhalt 
und  Form  der  Dichtungen  bei  den  Alten  so  wunderbar  genau  sich 
decken,  so  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  für  die  letztere  solche 
Regeln  aufstellen  zu  können,  die  auch  durchgängig  dem  ersteren 
entsprechen.  Ich  wähle  zur  Besprechung  die  Choreen,  weil  nur  an 
ihnen  das  erste  Versländniss  heranreifen  kann. 

2.  Zur  Erkennung  der  Iden-  und  Tonvcrhällnissc  leiten  fol- 
gende Grundsätze,  die  wohl  sämmtlich  an  sich  evident  sind,  an: 

I.  Die  hervorragenden  Icten  fallen  auf  die  hervor- 
ragenden Töne  — sowohl  beim  wahren  Gesänge,  als  in  der 
Recitation 

II.  Die  markirenden  Iden  und  Töne  sind  vorzugs- 
weise mit  den  längsten  Noten  verbunden.  Daher  haben  nicht 
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nur  die  kurzen  Silben  im  Allgemeinen  schwächere  und  weniger  sigui- 
licanle  Nolcn  in  der  Melodie,  als  die  langen,  sondern  auch  die 
dreizeilige  Länge  überlrifft  hierin  die  zweizeilige  u.  s.  w.  Vgl.  Comp. 
§ 3,  3.  Das  letztere  ist  um  so  mehr  der  Fall,  wo  die  dreizeilige 
Länge  Niederschlag  und  Aufschlag  in  sich  vereinigt,  folglich  einen 

Einzeltakl  bildet,  wie  in  der  Reihe  ^ w 1 1 I ^ I a B , wo 

der  zweite  und  der  vierte  Takt,  im  Verhällniss  des  Druckes  und 
Gegendruckes  stehend,  die  Melodie  tragen,  der  erste  und  dritte 
aber  sie  gleichsam  nur  füllen.  Daher  die  bestimmten  Gesetze  in 
der  Gliederung  der  Reihen,  welche  Comp.  § 16  begründet  hak 
Man  denke  aber  in  den  Melodien  nicht  an  vorwaltend  hohe  Noten 
für  die  Haupt-lclussilbcn,  da  gerade  die  tiefsten  Noten  ebenfalls 
nicht  selten  die  Hauptmoinenle  musikalischer  Reihen  bilden. 

III.  Die  Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  ist 
entscheidend  — und  wir  wissen  ja  bereits  aus  der  Composi- 
t ionslehre,  dass  diese  in  innigster  Beziehung  mit  den  Formen  der 
Sätze  steht  und  hier  wiederum  die  vorhandenen  Synkopen  das 
Entscheidendste  sind. 

IV.  Sinn  und  Charakter  des  Textes  geben  weitere 
Aufschlüsse  — obgleich  man  deren  sehr  seilen  bedarf  bei  der 
oft  erwähnten  genauen  Uebercinstimmung  von  Inhalt  und  Form. 

V.  Das  judiciuin  aurium  wird  lediglich  für  den  Ge- 
übteren die  aus  den  positiven  Erscheinungen  erschlos- 
senen Verhältnisse  bestätigen.  Diejenigen,  welche  diesem 
Kriterium  entsagen  zu  müssen  glaubten,  wurden  auf  eine  solche 
Anschauung  lediglich  durch  die  Unfähigkeit,  ihren  willkührlichcn 
Schemen  irgend  einen  Wohlklang  geben  zu  können,  geleitet.  Sio 
verüessen  sich  also  auf  ihre  Augen,  die  sich  ja  an  alle  möglichen 
Bezeichnungen  auf  dem  Papiere  gewöhnen  können. 

Ich  gebe  nun  als  Uebungsstück  den  zweiten  Theil  der  Parodos 
im  Agamemnon,  jedoch  mit  Weglassung  der  Gegenstrophen,  bitte, 
aber,  die  Notirung,  welche  sich  auf  die  obigen  wissenschaftlichen 
Grundsätze,  nicht  aber  auf  philosophische  Spcculalioneu  stützt, 
durchaus  durch  eine  sorgfältige  Recilation  zu  prüfen.  Dem  indivi- 
duellen Gefühle  und  der  musikalischen  Composition,  die  man  nicht 
ohne  Erfolg  versuchen  wird , muss  die  Stufenfolge  der  Hauplicten 
in  den  Sätzen  überlassen  bleiben;  ich  nolire  deshalb  alle  als  gleich 
stark  mit  einem  Doppelpunkt;  im  antithetischen  Takte  setze  ich 


Digitized  by  Google 


§ 8.  Kommatische  Sätze. 


75 


noch  einen  Ncbenictus  in  Gestalt  eines  einrachen  Punktes,  uin  die 
natürlichen  Verhältnisse  in  Sätzen  dieses  Taktes  zur  Anschauung 
zu  bringen;  und  ebenso  gebe  ich  den  Takten,  bei  denen  ein  Ictus 
dritten  Grades  anzunehmen  ist,  den  einfachen  Punkt.  Man  nehme 
keinen  Anstoss  an  einer  Notirung  wie  « I _ u I _i_  a I _ u I lL  l lL  II , 
da  hierdurch  keineswegs  die  dipodische  Gliederung  unklar  wird; 
vielmehr  tritt  sowohl  die  selir  kräftige  dritte  Dipodic,  als  auch  die 
ziemlich  kräftige  erste  und  die  schwache  zweite  deutlich  als  Einheit 
hervor.  Und  übrigens  ist  eben  dieser  Satz  (in  ß,  4)  kein  fallender, 
sondern  vielmehr  in  den  Tönen  steigend,  und  er  wurde  daher  auch 
in  der  Gompositionsiehre , die  mit  Recht  das  Hauptgewicht  auf  die 
eigenthümlichen  Taktformen  _ul  legte,  nicht  unter  den  fallenden 
chorelschen  Hexapodien,  sondern  vielmehr  unter  den  „raschen“ 
(Comp.  § 18,  11)  aufgezählL 

ß'.  Z ehe,  oöTt{  tot’  £a rtv,  d tc8’  oclcü  9CX0V  xexXrjp.^vu, 

toütö  viv  7tpossw&to. 

O'jx  £'(0  sposaxdoai,  «dv t’  ^Tn.oralSjuj|ASvoc, 

7tXt)v  Atöf,  to 5’  ip/k$  dso  9povr£8o;  ax^oj  jfp-i j ßa- 

X«tv  GTTjTUpLOp. 

•f.  Tov  9povsiv  ßpotoüc  oSoaavra,  rbv  mftu  p.cföoc 

ra  xupfa;  tyito. 
earaxev  8’  uttvo  ~pö  xap8£a{ 

Mvtjoimjp.ov  xovo?  • xat  Trap’  axovrap  -^X^s  ocxppoväiv. 
5.  Saipivov  8^  tou  x®P<<  ßuda,  osXpa  ospov  tjpivov. 

8'.  Ilvoat  8’  äiro  2xpup.ovop  p.oXoü«ai 

xaxoaxoXoi,  VT]<m8s<,  8uaop|xot, 
ßpoxüv  dXai,  veüv  ve  xai  irsiaptdruv  dupeiSsip, 
TtaXip^L^xvi  xpövov  TiÄeioai 
5.  Tpfßu,  xar^ouvov  atäog  ’Apysdov. 

’Exel  8s  xal  Taxpoü 
Xeiparop  aXXo  prjxap 
ßp&u|Mvov  xpop.ouR 

Mavrtc  sxXaif$sv  xpo9^pwv’/#pTS(uv  Sore  x^öva  ßax- 
tpoip  texpouaavrap  ’Arpdöou; 
8dxpu  p.T)  xaraoxsiv 
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s'.  ’ETtii  81  amyx/xz  £8u  Xe'itaSvov, 

tppsvöp  itv&>v  Susoeß^  Tpoxatav 
ävafvov  äviepov,  TÖijsv 
to  TtavTÖToXpiov  9poveiv  iastsyvo. 

5.  Bpovoup  ^paoüvst  y&p  alsyp6fj.tjv.^ 

TaXatva  ~apaxoxa 
rpuTO^(iuv  erXa  6’  ouv  ^utt,p 
yevstäou  5’jyazpcz , 

Yuvatxottodvov  TcoXeptav  äpoydv, 

10.  xai  TtporsXeta  vaüv. 

dt.  <;.  Tct  8’  ev'ä'sv  out’  etSov  out’  dvvczo  • 

Ts^vai.  8e  KaXxavroc  oüx  axpavrot. 

At'xa  8s  toi;  (j.ev  Traüroüstv 
p.a'ieiv  faipp&tsi*  to  peXXov 
5.  Ae  TcpoxXüetv,  itplv  y^voito  , x«tp*w>- 
tsov  8 s tü  zpooTevetv. 

Topöv  fop  ij^ei  aüv  opüfpou  aü-fctü;. 

rieXoiTO  8’  OUV  T dt TCt  TOUTO'.StV  euTtpot^tp,  Üz 
tleXet  to8’  ayxtSTOV  ATtfap  ya(az  y.ovo<ppo-jpov  epxoj. 
in)  letzten  Falle  habe  ich  die  Gegenstrophe  genommen,  da  die 
Strophe  hier  mitten  in  der  letzten  grammatische))  Periode  der  vor- 
aufgegangenen Gegenstrophe  aufäugl,  ein  ganz  analoges  Verhältniss 
wie  bei  der  drillen  Periode  unserer  Gegenslrophe,  die  mit  8s  be- 
ginnt und  somit  ihren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  vorauf- 
gegaugenen  Periode  verrät!).  Alle  anderen  ThciJungen  sind  aus 
verschiedenen  Gründen  zu  verwerfet);  man  möge  aber  hierin  einen 
Wink  für  ltecilaliou  und  Melodie  erkennen.  In  deutschen  Kirchen- 
liedern schmelzen  öfter  die  Perioden  so  zusammen. 

ß’.  lLIlLI_~I_~I^wIlLB-Lv,I_^I-L~I_aII  ‘ 
iul I _L  ^ I _ a II 

i.~l_~IJ.~lu_ll_L^I_^l-L~l  _aI1 
Aul m I io  I m I lL  I ti_  II  _L  I ^ I Lwl.  a ]) 
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I.  x«i_v>iiwii_nx^i i _l  ~ i _ a ii 

J.~I_~IX^I_aI! 

lL  I LI-  I .1.  w I I -1,  I A J] 

U.  j-^lLLI-L^lLLI^wlLLUi-ol I ± c I _ A II 

5.  X~I_wI.L~I_,~I1lLIlLI.L^I_~I^.^I_aT! 


I.  w:j.^liLlj.wl_vld.lJ.All 

w:_i.^lLi_l_z I wlLi-l-ä-AÜ 

~:-L^I_~IJ_^li_I.L~l IlLI-LaII 

^:lLIlLI-^^I_v^IlLI-laII 

5.  o ! _I_  o t I ‘ I J.  u I u I t * ■ I _1_  ■] 

II  >_«  : _i_  I ^>I-LaII 

^ I ^ I _i_  ^ II 

^ I w I _L  wjl 

o I ^ I LL.  I -L  A^l 


l.  chor.  II.  log.  III.  dioriamb. 
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^:.xo/IlLIx_o,IlLI.xo/I.LaI|- 
w :x  wl  L_  I x_  o*  I _ o/ 1 lL  I _i_  a J 

II.  o/  r _x  "...  I L I o/l  1 ' . i — A II 

o ! X o I o ! X o I LI-  I X A^ 

5.  III.  oixoliLIxol Ixol-Al 

o ! X wl  lL.  I X o I A 0 

o ! x o I LL  I x o I — v t LL.  I x A 3} 

IV.  : x o I LL.  I o/l  LL.  il  -X  o/  I LL-  1 — oli-A  H 

olxo/llil lx,o  li>l-vo-liol.o] 

I.  <?-,  u.  5s  IU.  6o 

6 ’b'  * ) 

6' 

Wer  den  rhythmisch -musikalischen  Sinn  der  eben  gegebenen 
Bezeichnung  erkannt  und  vornehmlich  auch  gefühlt  hat,  den  bitte 
ich  nun,  an  der  Hand  einer  solchen  Intonation  den  Bau  der  ein- 
zelnen Strophen  zu  prüfen,  um  ein  internes  Verständnis  des  fünften 
Buches  der  Composilionslehre  sich  anzueignen.  Mau  wird  die  dort 
angeführten  Ilauptiehren  in  den  wenigen  Strophen  angewandt  finden. 

3.  Ich  kehre  jetzt  zu  Nr.  1 unseres  Paragraphen  zurück.  Es 
werden  folgende  weitere  Regeln  verständlich  sein  und  keiner  aus- 
fülirlichen  Beweise  bedürfen: 

II.  Für  jede  Art  der  musikalischen  Composition  ist 
aber  auch  die  Anzahl,  Ausdehnung  und  Gliederung  der 
Takle  von  wesentlichem  Wertho.  Daher  liat  z.  B.  die  dac- 
lylische  Tripodie  einen  ganz  anderen  Charakter,  als  die  logaödische 
und  noch  melir  die  choreische.  Ja  bei  einigen  Sätzen  kehrt  sich 
das  Verhältnis  in  den  verschiedenen  Taktarten  fast  um.  Die  do- 
rische Pentapodie  ist,  wie  ich  ehemals  nachgewiesen  habe,  ein  sehr 
ruhiges,  ja  geradezu  ein  ausgleichendes  Thema;  die  choreische 
Pentapodie,  viel  weniger  schon  manche  logaödischen,  dient  zum 
Ausdruck  des  Unvermittelten,  der  Unruhe. 

III.  Da  aber  hei  der  kommatischen  Composition  das  eine 
Moment,  die  strenge  Responsion  der  Reihen  nach  mathematischen 
Verhältnissen  nicht  nolhwendig  ist,  so  ist  der  Fall  denkbar, 
dass  ein  rhythmischer  Satz  in  ihr  so  vorwallend  durch 
Zahl  und  Gewicht  der  Iclen  seine  bestimmte  Geltung 
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erhält,  dass  die  Taktverhältnisse  ganz  als  sccundäre 
Erscheinung  in  den  Hintergrund  treten. 

Dieser  Eine  Satz  muss,  bei  schrankenloser  Heilung,  nolhwendig 
die  ganze  kommatische  Composilion  in  eine  Art  rhythmischer  Prosa 
verwandeln;  denn  in  dieser  gilt  er  fast  ohne  Einschränkung.  Wie 
aber  Comp.  § 6 nachgewiesen  werden  konnte,  dass  von  allen 
denkbaren  abnormen  Gliederungen  der  Takte  nur  eine  einzige 
Art  von  den  Griechen  angewandt  wurde,  und  diese  gerade  dio  aller- 
geringste Abweichung  von  der  Hauplnorm,  die  man  theoretisch 
auITmdeu  konnte,  enthielt,  gerade  so  werden  wir  auch  in  dem 
Folgenden  erkennen,  dass  die  obige  Regel  nur  in  Einer  Art  kom- 
matischer  Sätze  Anwendung  gefunden  hat,  und  wiederum,  dass  ein 
Fall  mit  geringerer  Abweichung  von  der  Norm  der  sonstigen  lyri- 
schen Sätze  gar  nicht  denkbar  ist. 

4.  Wold  jeder  wird  bei  dem  ersten  Versuch,  Doclimiin  zu 
lesen,  wenn  er  zuerst  die  Stammform  ^ • w I a.  II  sich  be- 

müht, kunstgerecht  nach  den  Icten  zu  lesen,  ohne  cs  zu  merken, 
zu  der  Quantilirung  ^ • i_  |_  u|_aII  neigen,  wodurch  der  Doch- 
mius  in  der  Praxis  zu  einer  choreischen  Tripodie  wird,  lind  re- 
cilirt  man  etwa  den  folgenden  Vers  des  Aeschylus  (Sept.  IV.  y,  1) 
auf  beide  Weisen,  indem  man  genau  den  Takt  dabei  abzählt,  so 
wird  man  dennoch  in  dem  musikalisch-rhythmischen  Charakter  der 
Reihen  keinen  grossen  Unterschied  finden: 

'Ixvsirat  Xoyoc  5ic  anftiw. 

1)  vy  i -A.  -l-wl  _i_,  U -1.  J.  Al 

1.  2.  3.  4.  5.  KJ2.  3.  U2.  3^4.  5.  L2. 

2)  ~ : U_  I « I j.,  v II  u-  I -±.  ~ ( j_  A H 

1.  2.  3.  1.2.  3.  1.  2.  3.  1.  2.  3.  1.  2.  3.  1.  2.  3. 

Selbst  eine  Melodie  in  echten  Dochmien  würde  nicht  so  wesentlich 
verändert  klingen,  wenn  man  je  die  erste  Ictus- tragende  Note  aus 
einer  zweizeiligen  zu  einer  dreizeiligen  machte  und  so  */s -Takle 
herslellle;  freilich  würde  der  Charakter  oiner  eigenthümlichen  Un- 
ruhe dadurch  wesentlich  modificirl  werden.  Denn  obige  Sälze  sind 
nicht  nur  der  Ausdehnung  nach  annähernd  gleich,  sondern,  was 
mehr  sagen  will,  sie  haben  dieselben  Icten,  und  dabei  stossen  die 
ersten  beiden  stark  intonirlcn  Noten  bei  beiden  Arten  der  Recila- 
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lion  in  gleicher  Weise  ohne  Vermittelung  an  einander.  Aber  aucli 
dieses  Verhältnis  könnte  aufgehoben  werden,  denn  die  Tripodie 
^ : jl  ^ I j.  ^ l a B 

wird  ebenfalls  einem  Dociunius  ganz  analog  klingen.  Liest  und 
recilirt  man  aber,  ohne  an  Dochmien  zu  denken,  in  logaödischen 
Strophen,  wo  sie  ja  besonders  Vorkommen,  Tripodicn  im  %-Takte, 

Wie  „ : _ ^ l_  v/  I _ A II,  -l,  vy  I _ w I _ A II,  _^l-^wl_All, 

so  wird  man  sie  ganz  anders  intoniren,  und  indem  man  sie 
leicht  und  flüssig  dahingleilen  lässt,  ihnen  die  Ictenverhällnisse 

w o I u I * a II  oder  v I u I A II , v I v.  I — A II 

oder  a>^I_^IXaII  geben,  eine  Intonation,  welche  schon  die 
allen  Theoretiker  als  die  richtige  forderten. 

Die  obige  Recitationsart  freilich  ist  nicht  die  anlike;  schon  die 
überaus  häufige  Nebenform  ^ ^ 1 a II  des  Dochmius  er- 

weist sie  als  verkehrt;  aber  sie  ist  dennoch  diejenige  Praxis,  die 
man  am  meisten  angewandt  findet.  Man  hilft  sich  dann  in  der 
Nebenform  unbewusst  dadurch,  dass  man  der  ersten  Kürze  des 
Niederschlages  den  Werth  einer  Länge  gibt, 

dXV  fei  Satjiovov 

> 1 ^ I _j_  I A H Statt  > 1 o I ™ A II 

Diese  moderne  Praxis  erläutert  jedenfalls  die  nahe  Verwandt- 
schaft einer  dreimal  statt  zweimal  intonirlen  choreischen  oder  loga- 
ödischen Tripodie  mit  einem  echten  Dochmius.  Auch  die  Griechen 
haben  diese  Verwandtschaft  erkannt,  und  es  hat  deshalb  der  lypo- 
dorhmius,  wie  wir  diese  Tripodie  mit  docbmischer  Intonation  nennen 
müssen,  namentlich  bei  Euripides  wiederholte  Anwendung  gefunden. 
Der  llypodoclunius  wird  mit  grösster  positiver  Sicherheit  erschlos- 
sen aus  seiner  Stellung  im  Verse  und  zuweilen  in  Perioden,  die 
im  Uebrigen  ganz  den  Gesetzen  der  chorischcn  Periodologie  ent- 
sprechen; denn  sein  Zeilwerlh  und  der  des  echten  Dochmius  sind 
nur  um  ein  Geringes  verschieden,  und  dieser  schwache  Unterschied 
musste  verwischt  werden  durch  die  genaue  Uebereinstimmung  der 
Iclen;  in  der  kommatischeu  Poesie  aber  brauchte  ja  nicht  auf 
streng  geregelte  Bewegungen  der  Choreuten  Rücksicht  genommen 
zu  werden,  ln  § 9 und  10  wird  seine  Stellung  im  Vers  und  der 
Periode  zur  Sprache  kommen.  Die  sogleich  folgenden  Belege  aber 
werden  jeden  Leser  überzeugen  — namentlich  bei  Ansicht  der 
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Stellen  im  Texte  — , dass  der  Hypodochmius  durchaus  nur  aus 
den  factischen  Verhältnissen  erschlossen  ist,  nicht  etwa  aus  dem 
modernen  Usus,  der  nur  einen  Beweis  dafür  ablegt,  dass  das 
rhythmische  Gefühl  doch  im  Grunde  immer  dasselbe  bleibt.  Ich 
habe  den  H.  in  den  rhythmischen  Figuren  mit  y bezeichnet,  um 
auf  die  drei  starken  Icten  hinzudeulen  und  auch  selbst  in  ihnen 
einen  raschen  Ueberblick  der  Formen  zu  ermöglichen.  In  den 
metrischen  Schemen  habe  ich  die  drei  Icten  gesetzt  uud  diese  auch 
bei  dem  zunächst  stehenden  Oochmius  angewandt,  um  an  die 
Gleichartigkeit  der  Formen  zu  erinnern.  Ich  führe  hier,  wo  der 
Hypodoclunius  keinen  Einzelvers  bildet,  die  ganzen  Verse  an.  Wir 
finden  : 

vi^vUwiiAl  Andr.  VI,  9.  — Hec.  VIII,  28. 

Ale.  rv,  1. 

Hipp.  VII,  1.  — Und 

etwas  in  den  Silben  abweichend  Or.  V,  Str.  2. 

Ion  VI,  35.  — Or.  I, 

Str.  a,  1. 

u : ^ I v I -i.  a II  Iph.  T.  IV,  20. 

> • ^ v,  I l _u,  ^ 1 ~~  ^ v,  l a il  Or.  VI,  K.  ß,  3. 

Zweifelhaft  könnte  nur  erscheinen 

>:-~v'l-=v^>^lci-ll  — — >1  — aII  do\  Tro.  11,  12—13. 

> i IZ-  I Li.  I A II  y/ 

Doch  hat  jede  andere  Notirung  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit, 
namentlich  in  dem  Ganzen  der  Composition. 

Vielleicht  ist  der  Hypodochmius  auch  an  zwei  oder  drei  Stellen 
des  Sophokles,  wo  man  ihn  durch  leichte  Emendation  entfernt  hat 
und  ich  dem  gefolgt  bin,  wieder  herzusteilen ; doch  ist  hier  keine 
Sicherheit  wegen  des  Zustandes  der  Ueberlieferung  und  ausserdem 
wird  so  im  eurhythmischen  Verhältnisse  und  der  Abtheilung  der 
Verse  nicht  das  Geringste  verändert.  — Aus  obigen  Beispielen  er- 
geben sich  folgende  Hegelu: 

I.  Der  Hypodochmius  hat  gewöhnlich  die  Form  einer 
choreJschcn  Tripodie,  seltener  die  einer  logaödischen. 
— Also  gerade  die  dem  Üochmius  am  allernächsten  liegende  Form 
ist  die  gebräuchlichste,  selbst  die  mit  Aullakt  noch  häufiger  als  die 
ohne  denselben. 

Schmidt,  Monodien.  g 


Digitized  by  Google 


82 


§ 8.  Kommatische  Sätze. 


il.  Bei  den  chorelsclien  Formen  sind  keine  irratio- 
nalen Kürzen  zulässig,  bei  den  logaödischen  nur  im 
Auftakte.  — Obgleich  kein  reiches  Material  vorliegt,  so  wird  die 
Regel  doch  dadurch  evident,  dass  ihre  Vernachlässigung  eine  zu 
grosse  Unklarheit,  die  von  den  Dichtern  doch  sonst  sorgfältig  ver- 
mieden wird,  erzeugen  würde. 

Iü.  Es  sind  nur  kalalektische,  nicht  voll  auslau- 
tende  Formen  u.  a.  m.  zulässig  — Denn  Reihen  wie 

_ w I _ t v.  B , — <s  w l — ^ I II  u.  s.  w. 

haben  einen  ganz  anderen  Charakter,  der  von  dem  eines  echten 
Dochmius  zu  weit  entfernt  ist. 

5.  Gegen*  die  Auffassung  des  Hypodochmius  in  choreischcr 

Form  als  ^ ~ I _ a II  ist  schon  Eurh.  § 18,  5 gesprochen 

worden.  Das  dort  Gesagte  kann  nun  zu  voller  Evidenz  erhoben 
werden  durch  die  Betrachtung  der  anderen  Formen  des  Hypo- 
dochmius; denn  diejenigen  mit  einem  kyklischen  Dactylus  können 
durch  keine  gestattete  und  denkbare  Messung  in  das  Mass  eines 
echten  Dochmius  gezwängt  werden. 

6.  Unter  den  verschiedenen  Formen  des  echten  Dochmius 
ragt  auch  bei  Euripides  die  mit  Verschmelzung  der  beiden  Längen 
des  ersten  Taktes,  » i t_j  ^ I _ a B hervor,  und  sie  hat  genau  die 
Anwendung,  welche  für  Sophokles  Eurh.  § 18,  G und  Comp.  § 4,  5 
nachgewiesen  wurde.  Die  Doppellänge  lallt  also  immer  entweder 
auf  ein  Wort,  dessen  starke  Emphase  durch  seine  Wiederholung 
bewiesen  wird  (nur  in  Einem  Falle  tritt  dafür,  wie  auch  einmal  bei 
Sophokles,  ein  Synonymon  ein),  oder  auch  auf  eine  Inlerjection,  die 
eine  starke  Aufregung  bezeichnet.  Ebenso  ist  die  Stellung  im  Verse 
genau  die  Comp.  § 26,  4 angegebene.  — Der  Satz  kann  in  Aus- 
rufen des  Schmerzes  u.  dgl.  auch  an  der  Spitze  sonst  chorcischer 
oder  logaödischer  Absätze  gleich  allen  anderen  lebhaften  Ausrufen 
ausserhalb  der  Eurhylhmic  stehen  und  kommt  auch  bei  den  ana- 
pästischen  Absätzen,  neben  welchen  Dochmien  in  verschiedenen 
Formen  sich  finden,  vor.  — Da  hier  die  Uebereinslimmung  von 
Form  und  Bedeutung  besonders  augenscheinlich  und  lehrreich  ist, 
so  stelle  ich  die  Beispiele  zusammen. 

tü  aiiyau  Here.  für.  VI,  17. 

Io  Wp.oi.  ib.  20. 
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a’.ai  xaxöv.  ib.  28. 

JSou  (8oü.  ib.  32. 

Eö  xaXa{.  Suppl.  X,  8. 

Sa.  Sa.  Hipp.  VII,  45.  — Ion  11,  10.  27. 

<pey  9sü  • to8’  au  vs  [|  oxp.ov  6c8oyai£  . . ib.  56. 
io  Eö.  Iph.  Aul.  V,  1.  42.  — VI,  22. 
ö;  yaüpop  öj  90  ||  ßepcp  eioiSsiv.  Phoen.  I,  25. 
iö  t6cvov.  Phoen.  IV,  4.  14. 

9iXai  9iXau  Hel.  IV,  22. 

£ £■  itoepäv  ii  «px«v  ßaiveip, 

£ £•  zoepav  8’  ig& uväp  9(xxtv.  Hel.  IV,  36 — 37. 

7.  Auch  die  Silbencombination  _ ^ die  Here.  für.  IV,  10 
und  25  als  selbständiger  Vers  unter  Dochmien  vorkommt,  könnte 
inan  sich  versucht  fühlen,  als  eine  Form  des  Dochmius  aufzufassen 
und  deshalb  uj  ^ 1 _ a II  zu  notiren.  Doch  ein  solcher  Dochmius 
hätte  mit  dem  Auftakte,  der  am  Anfänge  des  Verses  bei  dieser 
Satzart  nie  fehlen  kann  (es  sei  denn,  dass  ein  rein  päonischer  Takt 
beginne,  der  wenigstens  die  Massverhällnisse  klar  durchblicken  lässt), 
sein  eigentliches  Wesen  eingebüsst,  und  es  ist  gut,  dass  auch  hier 
das  von  rhythmischer  Theorie  aus  Erschlossene  durch  sichere  Be- 
lege bewiesen  werden  kann.  Denn  Here.  für.  VI  haben  wir  unter 
denselben  Verhältnissen  Vers  24,  42,  46  und  51  die  Combination 
_ v.  dagegen  in  dem  Verse  39  desselben  Gedichtes  die  Com- 
bination ^ ^ w _,  welche  obige  Auflassung  in  keiner  Weise  zu- 
lässt. Es  musste  also  eine  choreische  Dipodie  notirt  werden,  die 
auch  sehr  gut  in  den  rhythmischen  Connex  ihrer  Composition  passt. 
Med.  VII,  8.  19  finden  wir  dieselbe  Dipodie  ^^wI_aII  ganz 
ebenso  verwandt. 

8.  Ueber  die  Notirung  blosser  Interjectionen,  die  ausserhalb 
des  rhythmischen  Connexes  stehen  (Eurh.  § 11,  3)  und  meist  aus 
lauter  langen  Silben  bestehen,  habe  ich  nicht  präjudiciren  wollen 
und  mich  mit  Angabe  der  Silbenquantität  begnügt.  Wir  haben 
nicht  immer  Kriterien  für  bestimmte  Nolenwcrthe,  und  es  ist  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  diese  überhaupt  nicht  be- 
stimmt vom  Componislen  abgegrenzt  waren  und  die  Individualität 
des  einzelnen  Sängers  hier  erst  die  Längen  fixirte,  was  ja  auch 
uns  unbenommen  bleibt.  Zuweilen  freilich  verlangt  die  Eurhythmie 
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eine  bestimmte  Notirung,  wie  Here.  VII.  11  und  13  epeü  q>eü  und 

ttj  jjtoi  zu  notiren  waren  i l a II  und  ^ : l_  I _ a H *■  aber  in 

solcher  eurhythmischer  Kesponsion  erkennt  man  das  Erforderte 
auch  aus  dem  Ganzen  der  Composition.  — Ueberhaupt  bereiten 
Reihenfolgen  von  lauter  gedehnten  Silben  bei  Weitem  die  grössten 
Schwierigkeiten,  zumal  da  in  ihnen  auch  sprachliche  Afieclation  an 
den  Tag  tritt;  aber  solche  Stellen  sind  sehr  selten  im  diplasischen 
Genus  (bei  gleichen  Takten  entstehen  keine  Schwierigkeiten).  Die 
einzige  Stelle  aber,  wo  man  wirklich  zu  keiner  unzweifelhaften  No- 
tirung gelangen  kann,  ist  Or.  VI,  K.  iß,  6:  u Zeü  xai  yi  xal 
ipü;  xai  vu£.  Da  aber  eine  Hexapodie  durchaus  erfordert  wird, 
so  hat  die  gewählte  Notirung,  >-i_Ii_Ii_Ii_I_>I_aI  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

9.  Nicht  immer  besitzt  die  Sprache  die  Fähigkeit,  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit  vermöge  ihres  Materiales  von  langen  und 
kurzen  Silben  eine  Reihe  von  bestimmtem  rhythmischen  Wertlie 
auszudrücken.  Dies  wird  am  auffälligsten  in  grösseren,  scheinbar 
ganz  stereotyp  ausgeprägten  Combinationen,  die  dennoch  nach  Um- 
ständen einen  verschiedenen  rhythmischen  Werth  haben.  Denken 
wir  uns  die  Notenreihe 
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lebendig  intonirt,  also  mit  kräftigen  Nebeniclen  der  Aufschläge,  wie 
er  bei  Logaöden  mehr  oder  weniger  beliebt  ist  (Eurh.  § 17,  2; 
Leitf.  § 13),  so  wird  diese  Reihe  am  besten  durch  die  Silben- 

Combination  ausgedrückt,  welche 

die  metrische  Notirung  w:^v.I-^^I-~^I_>I_aH  hat. 
So  finden  wir  sie  Phoen.  I,  84  und  Ion  X,  4 unter  Dochmicn  und 
Andr.  III,  ß,  2 unter  Choreen.  An  letzterer  Stelle  entspricht  im 
vorletzten  Takte  antistrophisch  eine  Kürze,  wodurch  die  Notirung 
als  Pentapodie  u:  — 31 a II  eine  ganz  un- 

zweifelhafte wird.  Aber  denken  wir  uns  jetzt  die  Nolenreihe 
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gegeben,  die  ebenfalls  eine  ausserordentlich  eflfecl volle  ist  Auch 
sie  konnte  nicht  anders  als  durch  die  Silben  - Combination 

— — ausgedrückt  werden,  die  dann  die 

Notirung  u :-v,*.I^/>^I-v.~Ii_Ii_I_aII  erforderte.  Wie 


Digitized  by  Google 


§ 8.  Kommatische  Sätze. 


85 


nun,  wenn  wir  in  irgend  einem  indischen  Texte  diese  zweideutige 
Combinalion  finden,  wie  haben  wir  zu  noliren?  Der  Dichter  war 
doch  wohl  mehr,  als  ein  Buchstabenjäger,  seine  Aufgabe  war  doch 
wohl  eine  höhere  als  diejenige,  welche  der  Verfasser  einer  Fibel 
hat,  der  auf  unzweideutige  Buchstabengruppirungen  — b-a-b,  bab; 
b-e-b,  beb  u.  s.  w.  — sein  Hauptaugenmerk  wird  richten  müssen; 
und  es  konnte  ihm  schwerlich  einfallen,  die  schönsten  musikalischen 
Gedanken  zu  opfern,  damit  man  ja  nicht  später  durch  die  Silben- 
verhältnissc  zu  metrischen  Missverständnissen  kommen  könnte.  Und 
so  hat  denn  auch  Euripides  ohne  Bedenken  den  schönen  Salz 
u:~^I^^I^^Ii_Ii_I_a!I  in  seinen  Compositionen  an- 
gewandt, Ion  V,  Ep.  3 und  Here.  f.  IX,  21  unter  Doclunien  und 
Hipp.  11,  Ep.  4 unter  Logaöden. 

Wir  können  in  keinem  dieser  Fälle  zweifelhaft  sein,  wie  me- 
trisch zu  noliren  ist,  da  der  Bau  der  Perioden  uns  sogleich  die 
positivste  Auskunft  gibt  und  ausserdem  die  höheren  Kategorien  der 
Composilionslehre  das  Gefundene  bestätigen.  Und  haben  wir  so 
das  Erforderte  gefunden,  dann  dürfen  wir  auch  wohl  als  neue  In- 
stanz das  judicium  aurium  herbeiziehen,  und  dieses  wird  uns  in 
allen  in  unserer  Nummer  cilirten  Stellen  überraschend  schöne 
Gruppirungen  sowohl  der  Pcnlapodie,  wie  der  Hexapodie  erkennen 
lassen.  Und  in  der  Musik  mag  doch  auch  wohl  das  Ohr  sein 
Recht  haben  wenigstens  bescheiden  mitzusprechen,  und  zwar  eher 
als  das  Auge,  das  ja,  wie  uns  so  manche  metrische  Theoretiker 
zeigen,  alles  Mögliche  auf  dem  Papiere  sich  gefallen  lässt.  Hoffent- 
lich aber  wird  keine  Sophistik  je  es  erreichen,  dass  man  z.  B. 
Gerüche  mit  dem  Ohre  und  Farben  mit  der  Nase  unterscheiden  zu 
müssen  überzeugt  sein  wird. 

Uebrigens  ist  der  eben  cilirle  Fall,  so  sicher  auch  die  Aus- 
kunft ist,  die  man  jedesmal  über  ihn  findet,  dennoch  der  aller- 
auffälligste,  wo  rhythmische  Reihen  von  grösserer  Ansdehnung  etwas 
ungenügend  durch  die  Silbeucombinationen  ansgedrückt  werden. 
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§ 9.  Kommatisclie  Yerse. 

1.  Oie  kommalischen  Verse  sind  genau  wie  die 
chorischen  gebildet,  nur  dass  der  Ilypodoctnnius  (Mon. 
§ 8,  4)  den  echten  Dochmius  vertreten  kann.  Zur  Erklä- 
rung des  letzteren  Phänomens  braucht  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen kein  Wort  mehr  verloren  zu  werden.  Fast  aber  muss 
die  Gültigkeit  der  Gesetze  des  Versbaues  für  so  freie  Composilionen, 
als  welche  man  bisher  die  kommatischen  betrachtet  hat,  befremden; 
doch,  wir  müssen  uns  schon  daran  gewöhnen,  wenigstens  in  un- 
serer Wissenschaft  das  schöne  Gebiet  unbeschränkter  Willkühr,  in 
dem  man  so  ungenirt  am  Arme  neuer  Hypothesen  spatziren  gehen 
kann,  gänzlich  verschwinden  zu  sehen.  Die  Wahrheit  ist  doch  lei- 
der zu  unerbittlich.  — Die  Belege  für  jene  Anwendung  des  Hypo- 
dochmius  sind: 

Hipp.  VH , 1.  — Ion 

VI,  33.  — Or.  V,  Str.  2. 

> ; j u i I II  ow  w l — a 8 Or.  1 1,  K ß,  3, 

> I a II  Tro.  II,  12. 

^ : Siü  ^ ^ I u_,  II  ^ „ l ^ I A fl  Ale.  IV,  1. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Beispielen  zugleich,  dass  der  Hypodoclunius 
sowold  den  Vers  einleiten,  als  auch  ihn  abschliessen  kann.  Das 
Erstere  ist  das  Gewöhnliche,  weil  doch  eigentlich  der  reine  Doch- 
mius ein  viel  fester  ausgeprägter  und  folglich  befriedigenderer 
Satz  ist. 

2.  Der  Ainphidochmius,  über  den  Eurh.  § 18,  9 ge- 
sprochen wurde,  ist  zwar  ein  Ejnzclsalz,  streift  aber  doch  etwas 
an  das  Wesen  eines  zusammengesetzten  Verses.  Daher  mögen  die 
neuen  Belege  aus  Euripides  hier  ihre  Stelle  finden.  Es  sind: 

>:_vs7~l_~l -II  Med.  VII,  5. 

„ I _ > I — ~ _1  II  ib.  VII,  6. 

3.  Mit  Recht  würde  man  in  der  Verbindung  einer  ruhigen 
Telrapodie  oder  Hcxapodie  mit  einem  Dochmius,  wenn  der  letztere 
folgte,  keinen  Vers  erkennen  können,  und  ich  habe  mich  an  irgend 
einer  Stelle  der  Gompositionslehre  auf  das  Bestimmteste  gegen 
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solche  einzig  dem  Papier  Redmung  tragende  Annahmen  ausge- 
sprochen. Aber  ganz  anders  wird  das  Verhällniss,  wenn  der  sprin- 
genden Tetrapodie,  also  der  Tetrapodie  in  ihrer  unruhigsten  und 
heftigsten  Form,  ein  Dochmius  folgt,  und  zwar  in  einer  sonst  rein 
dochmischen  Strophe,  wo  jene  Tetrapodie  nur  als  gähremles  Ele- 
ment hinzutreten  konnte  und  obendrein  in  einer  Periode  von  ge- 
waltigem Raue,  die  den  Hörer  ungestüm  mit  sich  fortreisst.  Der  Fall 

ist  Baccli.  VI,  Str.  4.  11  eingetrelen,  wo  wir  _ « 1 1 | _ « I «II 

i I _ a II  und  zwar  in  einer  ehorischen  Strophe  finden. 

Dass  die  Dipodie,  an  sich  wenig  befriedigend,  mit  einem  Doch- 
mius einen  Vers  bilden  könnte,  aber  so,  dass  sie  voraufginge,  jener 
folgte,  nicht  umgekehrt,  liess  sich  von  vorn  herein  erwarten.  In 
dem  rhythmisch  so  ausgezeichneten  Wechselgesange  Ion  X finden 
wir  die  Belege  und  sogar  auf  diese  Art  einen  repelirt  palinodischen 
Vers  gebildet.  Dass  die  verschiedenen  Formen  denselben  Werth 
haben,  ist  aus  der  Composition  des  Ganzen  evident. 

«««  I _ > n ««  _ > I _ a n Ion  X,  50. 

_ « I _,  « II  «« I ..  A II  ib.  58. 

_ « l_,  >11  ««  _ > i _ a II  ib.  61. 

t_  I _,  > D « « i _ a I ib.  59. 

_ « l ««,  «II 1 1_  fl «i « H 1 1 i 

« I «11«« « 1 a [ ib.  52. 

_ « I _ . « . II « I a II  Hipp.  UI,  6.  7. 

Eine  völlig  analoge  Verbindung  ist  die  von  einer  Dipodie  mit 
folgender  Pcntapodie,  wobei  die  letztere  aber  in  einem  verhältniss- 
rnässig  sehr  befriedigenden  Rhythmus  verläuft,  wie  zu  erwarten  war. 

« 1 1 , II  — ■ « I -v«  «I I « I _ a II 

Tro  II,  29.  32. 


§ io.  Kommatisclie  Perioden. 

1.  Denkt  mau  nur  an  die  musikalischen  Verhältnisse,  so 
weiss  man,  dass  zuerst  in  der  Periode  ein  in  sich  selbständiger 
musikalischer  Abschnitt  vollendet  ist.  Denn  die  Takte  und  Sätze 
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an  sich  sind  nichts  denn  leblose  Glieder,  die  erst  durch  den  Orga- 
nismus der  Periode  ihre  Bewegung  erhallen  und  in  diesem  Körper 
allerdings  ihre  bestimmten  und  wesentlichen  Functionen  zu  ver- 
richten haben;  ohne  diese  Aneinanderfiigung  aber  würde  es  ihnen 
gehen  wie  jenen  ihierischen  Gliedmassen,  von  denen  der  Agrigen- 
tiner  singt: 

rHt  roXXal  psv  xopsai  dtvaüxeve?  ^ßXaönjcav, 

•yvpvoi  5’  ^jrXaJovro  ßpaxicvef  eüv'.Ss;  opov, 
cppara  5’  et’  ^rcXaväTO  TOvjjTeüovra  itpoeörcuv. 
aürap  izei  xa-a  petjo-t  ^pfcrysTo  öafpovt  Saipuv, 
rauta  xi  ffupjci7treaxov , 07d)  ouvexupasv  exaaTa, 
aXXa  ts  rep;;  Tote  7toXXa  ö'.rjvexsp  eje-jxvoyre. 

Denn  auch  die  Verse  sind  erst  dann  selbständige  Organismen, 
wenn  sic,  über  den  Einzelsalz  hinausgehend,  in  sich  eine  perio- 
dische Verbindung  bilden.  Und  doch  ist  nicht  jeder  Vers,  der  aus 
mehr  als  einem  Salze  besteht,  eine  Periode;  denn  es  ist  in  der 
Composilionslehre  nachgewiesen  worden,  dass  die  Vorspiele,  Mittel- 
spiele und  Nachspiele  vermöge  ihrer  eigentümlichen  musikalischen 
Natur  ihre  Sonderstellung  im  Vcrsbaue  haben  können.  Es  ist  dies 
einer  der  vielen  Gründe,  weshalb  gar  nicht  an  eine  Theorie  der 
Verse  zu  denken  war,  ehe  im  Bau  der  Perioden  die  festen  Normen 
erkannt  waren;  und  deshalb  suchte  meine  „Eurhylhmie“  zuerst  den 
letzten  Punkt  ins  Reine  zu  bringen. 

Aber  sogar  die  nach  den  strengsten  Gesetzen  gebildeten  Verse 
der  chorischen  Poesie,  also  diejenigen,  welche  kein  Vorspiel  u.  s.  w. 
der  Gesammlpcriode  enthalten,  bilden  in  sehr  vielen  Fällen  wegen 
der  verschiedenen  Ausdehnung  ihrer  Sätze  keine  chorische  Periode, 
wie  sie  in  den  Figuren  durch  Responsionsbogen,  die  immer  Glieder 
von  gleicher  Ausdehnung  mit  einander  verbinden,  bezeichnet  wer- 
den. Nehmen  wir  aber  zwei  solcher  Verse  aus  Aesch.  Ag.  I,  Sir.  ß: 

Zeüc,  ccv-i  zod  iaztv,  d toö’  aü«ü  9O.0V  xexX-rjpevu  — 

u_li_l_^l_wl li_U I I_^I_aII  und 

TcXvjv  Aic<;,  d toö’  ipä{  änc  9povrL&oj  ax^o z JfP'l  fajrüpo; 

. I J . , I ^ I I — I ! — , I!  — v.  I — v.  I o I A II , 

so  tritt  uns  in  diesen  Versen  ohne  Zweifel  ein  eben  so  schön  ver- 
laufender Rhythmus  entgegen,  als  in  dem  anderen  aus  derselben 
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Strophe,  in  welchem  die  beiden  Sätze  sich  genau  der  Ausdehnung 
nach  entsprechen: 

o'ix  exu  "poaaxaoai,  «<xvr’  fciaTO&|U)|xevoc 

_^l_~l_~li_,ll_~l I I _ a II . 

Warum  sollten  solche  Verse  nun  nicht  an  sich,  ohne  eine  die 
Masse  ausgleichende  Responsion,  eine  musikalische  Periode  bilden 
können?  Ohne  Zweifel  sind  sie  vorzüglich  gut  hierzu  geeignet,  und 
sie  hätten  überhaupt  auch  keine  Aufnahme  unter  die  chorischcn 
Verse  der  grossen  Tragiker  finden  können,  wenn  in  ihnen  kein 
befriedigender  Rhythmus  (der  immer  die  nothwendige  Grundlage  zu 
einem  befriedigenden  Tonsalze  ist)  vorhanden  wäre.  Freilich  konnte 
die  chorische  Poesie,  da  sie  streng  geregelten  Tanzbewegungen  als 
Basis  diente,  Verse  Wie  die  obigen  nur  in  bestimmtem  Connexe 
verwenden,  und  so  erhielt  diese  Gattung  von  Musik  einen  stereo- 
typen — aber  doch  äusserst  mannigfaltigen  — Charakter,  der  dann 
auch,  als  an  sich  schön,  bei  manchem  Gedichte  ohne  begleitende 
Orcheslik  beibehalten  wurde.  — Da  die  koinmatischen  Composi- 
tionen  aber  auf  jene  Orchesis  keine  Rücksicht  zu  nehmen  hatten, 
sondern  einzig  sich  mit  den  Erfordernissen  einer  geregelten  Musik 
abzufinden  hatten,  so  ist  die  Gültigkeit  der  folgenden  Cardinairegeln 
an  sich  evident: 

1.  Perioden  nach  streng  chorischen  Normen  sind 
stets  in  der  kommatischen  Poesie  zulässig,  aber  nicht 
allein-güllig. 

Ausserdem  können  alle  Perioden  Verwendung  Anden,  die  über- 
haupt nur  einen  das  musikalische  Gefühl  befriedigenden  Verlauf  der 
Rhythmen  zeigen,  ohne  dennoch  einen  genauen  Ausgleich  der 
Grössenverhältnissc  zu  zeigen.  — Aber  dieses  Prinzip  einzig  in  sei- 
ner allgemeinen  Fassung  hingestelil,  würde  für  die  kommalische 
Poesie  Alles  auf  ein  unsicheres  Rathen  zurückführen.  Wir  stellen 
cs  also  lieber  nicht  als  allgemeine  Regel  hin,  sondern  zerlegen  diese 
in  ihre  concrelen  Fälle,  für  jeden  einzelnen  die  Regel  hinstellend, 
begründend  und  belegend.  Auf  diese  Art  wird  rasch  erkannt 
werden,  dass  wir  uns  auf  einem  vollkommen  sicheren  Boden  be- 
wegen. 

2.  11.  Jeder  kommalische  mehr  als  einsätzige  Vers 
kann  auch  eine  kommatische  Periode  bilden. 
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Da  in  § 9 die  strenge  Gesetzlichkeit  der  kommatischen  Verse 
bereits  nachgewiesen  ist  — denn  es  konnten  nur  äusserst  schwache 
Abweichungen  vom  chorischen  Typus  namhaft  gemacht  und  belegt 
werden  — so  haben  wir  es  hier  mit  einem  sehr  durchsichtigen 
und  eigentlich  aus  den  chorischen  Versen  längst  bekannten  Pe- 
riodenbau zu  thun.  Indem  ich  nun  auf  § 9 zu  näherer  Einsicht 
zurück  verweise,  stelle  ich  hier  diejenigen  Verse  zusammen,  die  bei 
Euripides  getrennte  kommatische  Perioden  — denn  so  sind  alle 
nicht  unter  Regel  I begriffenen  Perioden  zu  benennen  — bilden. 
Ich  beginne  sogleich,  wie  es  bei  den  Schemen  zu  Euripides  ge- 
schehen wird,  bei  den  kommatischen  Perioden  mich  punklirtcr  Re- 
sponsionsbogen  zu  bedienen,  aber  nur  zur  Bezeichnung  derjenigen 
Verhältnisse,  die  vom  chorischen  Typus  abwcichen.  Denn  durch 
alle  möglichen  iMillel  der  Anschauung  soll  es  denen,  welche  die 
einzelnen  Bände  benutzen,  ermöglicht  werden,  selbst  bei  einem 
flüchtigen  Einschlagen  der  Blätter  des  Textes  einen  raschen  Ueber- 
blick  über  die  Erscheinungen  zu  gewinnen. 

r-,  Ion  VI,  ta. 

do- 
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3.  111.  Responsionsvcrhältnisse,  die  in  einer  kom- 

matischen Versperiode  zulässig  sind,  dürfen  auch  Vor- 
kommen, wo  Verspausen  die  einzelnen  Sätze  trennen.  — 
Der  Pausensatz  ist  der  des  chorischen  Typus.  — Da 
nämlich  die  Verspause,  wie  öfter  erwähnt,  von  beliebiger  Dauer  ist, 
so  kann  sic  nichts  an  dem  rhythmischen  Verhältnisse  ändern,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  richtig  einlallt;  denn  entgegengesetzten  Falles 
würde  sie  Gruppirungen  inarkiren,  die  im  musikalischen  Satze  nicht 
beabsichtigt  sein  können. 

Die  folgenden  Perioden  sind  den  eben  aufgezfihlten  ganz  ent- 
sprechend, und  ich  mache  besonders  auf  das  letzte  Beispiel  in  jeder 
Nummer  aufmerksam:  im  zweiten  Falle  ist  die  rhythmische  Sonde- 
rung schärfer  durch  die  Verspausen  markirt,  und  es  konnte  um  so 
weniger  in  Einem  Verse  geschrieben  werden,  als  im  Texte  zwischen 
den  beiden  letzten  Sätzen  der  Anfang  eines  recilalivcn  Trimeters 
steht.  Ausserdem  ist  über  die  Composition  von  Ion  X zu  verglei- 
chen § 12,  11, 
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I ^ II 

l_  I ~ II 

_ > H 


Ion  X,  i. 


Da  aber  die  Verspause  wenigstens  ganz  kleinen  Sätzen  mehr 
Gewicht  gibt  und  sie  deutlicher  hervorhebl,  so  kann  durch  sie  auch 
die  Dipodic  befähigt  werden,  der  Telrapodie  selbständig  gegenüber 
zu  treten,  während  sie  es  im  Verse  nur  als  Mesodikon  oder  etwa 
Epodikon  kann.  Ihre  Stellung  der  letzteren  gegenüber  ist  aber 
natürlich  nolhwendig  dieselbe,  welche  sie  beim  Zusammentritt  mit 
einem  Dochmius  hat,  d.  h.  sie  muss  das  Vorderglied  sein.  Vgl.  § 9. 

u : ~ vy  I a II  2-t 

ouu  I u I I A II  4' 


4.  Geber  das  Verhältnis  einzelner  Sätze  zu  den  Dochmien 
sind  noch  einige  nähere  Auseinandersetzungen  zu  machen.  Da  der 
Dochmius  an  sich  schon  ein  taktwechselnder  Salz  ist,  so  würde  bei 
seiner  Verbindung  mit  einem  anderen  längeren  Salze  zu  einem 
Verse  viele  Unklarheit  im  Bau  des  letzteren  entstehen , und  daher 
brauchte  § 9 auch  nur  die  Kuppelung  eines  Dochmius  mit  einer 
choreischen  Dipodic  und  springenden  Telrapodie,  ausserdem  mit 
einer  Tripodie  im  ’/s’Takte  aber  mit  dochmiscber  Intonation  (Hypo- 
dochmius)  aufgczählt  zu  werden.  Aber  in  einer  Periode,  die  nicht 
auf  den  Vers  beschränkt  ist  und  in  welcher  deshalb  die  constitui- 
renden  Glieder  durch  Pausen  deutlich  isolirt  und  hervorgehoben 
sind,  fallt  diese  Rücksicht  weg  und  der  Dochmius  kann  eben  so 
gut  wie  andere  Sätze  mit  Sätzen  ungleicher  Ausdehnung  respon- 
diren.  Aber  liier  sind  natürlich  sehr  starke  Beschränkungen,  die 
schon  an  sich  evident  sind  und  keiner  weitläuftigcn  Besprechung 
bedürfen,  durch  das  factische  Vorkommen  aber  lediglich  bestätigt 
werden. 

1)  nämlich  können  mit  dem  Dochmius  nur  Sätze 
respondiren,  die  das  Mass  des  einen  seiner  Takte  haben. 
Zulässig  sind  also  Päonen  und  Bakchien  einerseits,  Logaöden  und 
Choreen  andererseits;  ausgeschlossen  dagegen  sind  Dactylcu,  Spon- 
deen,  Anapäste,  Jonici,  Choriamben  und  die  sehr  seltenen  Molossi. 
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2}  Für  die  Penlapodfb  der  %-Takte  muss  man,  we- 
gen ihres  unruhigen  Charakters,  nur  die  Stellung  als 
Vorderglied  für  zulässig  erachten,  zumal  in  dochmischen 
Weisen,  wo  sie  doch  das  herrschende  Metrum  unterbricht,  ohne  in 
sich  Befriedigung  zu  gewäliren;  — und  diese  Annahme  wird  durch 
die  Praxis  durchaus  bestätigt. 

3)  Umgekehrt  können  Tetrapodien  und  Hexapodien 
im  5/8-Takte  neben  Dochmien  nur  als  Hinlerglicder  auf- 
trete n,  weil  sie  in  sich  völlig  befriedigende  Sätze  sind. 

4)  Reine  bakchiische  Sätze  (päonische  sind  nicht  nach- 
weisbar) müssen  zu  Dochmien  die  Hintersätze  bilden,  da 
sie  als  takleiniges  Metrum  die  grössere  Ruhe  besitzen.  Wir  finden 
dieses  Verhältniss  selbst  einmal  bei  der  bakchiischcn  Penlapodie, 
die  keineswegs  den  unruhigen  Charakter  der  Penlapodien  mit  klei- 
neren Takten  hat;  denn  auch  die  päonische  Pcntapodie  hat  nach- 
weislich diese  Eigenschaft,  die  wir  früher  schon  bei  der  dorischen 
kennen  lernten. 

5)  Dagegen  müssen  umgekehrt  Sätze  aus  wechseln- 
den päonischen  und  bakchiischen  Takten  die  Vorglieder 
zu  den  Dochmien  bilden,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen. 
Dieselbe  Stellung  haben  aber  auch  Bakchien  mit  Auflösungen  und 
gleichzeitig  Katalexis,  da  durch  diese  Erscheinungen  ihr  reiner  Cha- 
rakter zu  sehr  verwischt  ist. 

Die  Belege  sind  zwar  nicht  zahlreich,  werden  aber  durch  die 
in  den  folgenden  Nummern  aufzuzählenden  Beispiele  vermehrt. 

(<> : — w w I — w I — w I — w I — AÜ  5,  Jon  X,  ß. 

v ! vu  — w I — A It  dü' 

“•uj'/l  — a II  <lo  Here.  f.  VI,  J. 

^ — — wl_  — All  Ua  i-' 

wo  w wwl  ww  — wl  lja  ll  Or.  V Sir 

w ! w w w I A 11 

5.  Die  eben  besprochenen  Gesetze  gelten  natürlich  auch  für 
mehrgliedrige  Perioden,  in  denen  die  respondirenden  Glieder  in 
Taklmass  und  den  übrigen  Verhältnissen  schlechterdings  die  ge- 
gebenen Normen  nicht  übertreten.  Die  hier  aufgezählten  Beispiele 
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belegen  also  ebenfalls  jene  Gesetze.’  Zu  erwähnen  ist  aber  noch, 
was  eigentlich  selbstverständlich  ist,  dass  der  Hypodochmius  ganz 
die,  Stellung  eines  echten  Dochmius  hat.  Sodann  ist  das  Gesetz 
wichtig,  dass  jedes  selbständig  respondirende  Glied  in 
den  koniraatischen  Perioden  durch  eine  Pause  isolirt 
sein  muss,  da  sonst  bei  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnung 
eine  zu  grosse  Unklarheit  entstehen  würde.  Natürlich  sind  die 
Fälle  ausgeschlossen,  wo  die  Periode  nicht  über  den  Umfang  eines 
Verses  hinausgeht. 

«-*!  — u I v^l  ! ! a II  ba  3.^  Andr.  VI,  *y, 

— ^ w I — I — vy  ^ I — A II  log  4 : 

~ ^ I ^ w I aT  / 
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chor  6 1 

do’’ 


loß  \ Phoen.  I,  c;. 
4 ! 
do'"" 


6.  Da  alle  Arten  der  chorischen  Perioden  auch  wieder  als 
kommatische  Perioden  auftreten  können  und  wirklich  auflreten,  so 
muss  cs  auch  solche  nach  palinodischem  Principe  (pa- 
linodisch-anlithetische  und  -mesodische,  rein  palinodisclie  und  repe- 
tirte)  geben,  in  denen  die  sich  respondirenden  Gruppen 
(Eurh.  §8,  5;  Leilf.  §34,  3)  ungleich  sind.  In  diesen  müs- 
sen nothwendig  die  Vordergruppen  den  unruhigeren,  die 
Hinlergruppen  den  ruhigeren  Rhythmus  haben,  genau  wie 
oben  bei  der  Responsion  einzelner  Sätze  oder  Verse  nachgcwicscn 
war.  Aber  auch  diese  Regel,  in  ihrer  Allgemeinheit  betrachtet, 
führt  wenigstens  denjenigen  zu  grenzenloser  Willkühr,  der  die  be- 
treffenden Kategorien  der  Compositionslehre  nicht  ganz  sicher  im 
Gedächtnisse  hält;  ich  gebe  deshalb  liier  die  Einzelheiten. 

1)  Nicht  nothwendig  hat  jede  Gruppe  in  sich  ein  völlig  be- 
friedigendes rhythmisches  Verhältnis,  da  durch  die  Gegengruppe 
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ein  befriedigender  Ausgleich  erzielt  wird.  Es  ist  also  auch  in  dieser 
Hinsicht  genau  wie  in  der  ehorischen  Poesie. 

2)  In  der  Vordergruppe  muss«  die  unruhigeren,  in  den  Nach- 
gruppen die  ruhigeren  Taklarten  herrschen,  wenn  in  beiden  das 
Tak  Imass  verschieden  ist. 

3)  Ist  die  Ausdehnung  der  Sätze  verschieden,  das  Taklmass 
aber  gleich,  so  müssen  die  Sätze  der  Hintergruppe  einen  ruhigeren 
Verlauf  haben,  so  dass  z.  B.  in  ihr  in  keinem  Falle  Pentapodien 
der  ’/«•  Takte  Vorkommen  können;  auch  die  Tripodie  behält  ihre 
alte  Geltung,  so  dass  eme  Gruppe  aus  ihr  nur  die  Vordergruppe 
zu  einer  solchen  aus  Telrapodien  bilden  kann.  Denn  wenn  die 
einzelne  Tripodie  bei  Euripides  nicht  nolhwendig  diese  Stellung  hat, 
so  ist  es  doch  etwas  anderes  mit  einer  aus  mehreren  Gliedern  be- 
stehenden Gruppe,  die  allzu  scharf  den  Charakter  der  (doppelt 
stehenden)  Reihen  hervortreten  lässt. 

4)  Gruppen  aus  Sätzen  verschiedenen  Taktmasses  müssen  na- 
türlich als  die  unruhigeren  gellen  und  dürfen  zu  jenen  aus  Sätzen 
gleichen  Taktmasses  nur  die  Vordergliedcr,  nicht  die  Hmterglieder 
bilden. 

Obgleich  keine  zahlreichen  Belege  aufgczähll  werden  können, 
so  werden  doch  die  Regeln  schon  dadurch  reichlich  bewiesen,  dass 
sie  eigentlich  nur  weitere  Specialisirungen  der  obigen  Principe  und 
die  genauesten  und  strengsten  (Konsequenzen  der  ganzen  rhythmi- 
schen Theorie  sind.  Zudem  sind  wenigstens  nirgends  Ausnahmen 
nachweisbar. 
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Einzelres|ionsion  der  Sätze  ßndel  natürlich  in  diesen  Gruppen 
nicht  statt,  so  dass  in  dem  Beispiele  aus  Ion  X,  e die  eine  der- 
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selben  auch  eine  innere  Verspause  enthalten  konnte,  die  der  an- 
deren fehlte.  Aber  in  jedem  Falle  musste  jede  Gruppe  durch  eine 
Verspause  isolirt  sein,  und  Pansensälze  wie  die  folgenden,  die  Ross- 
bäcli  und  Wcstphal  selbst  nicht  in  chorischen  Poesien  beanstan- 
deten, wären  völlig  undenkbar  gewesen: 


ba  2 

ba  2 

ba  2 

log  6 

log  6 
do 

log  6 

do 

do 

do 

do 

do 

7.  Endlich  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  respondirenden 
Gruppen  genau  in  der  Anzahl  der  Sätze  stimmen.  Aber  wir  dürfen 
bei  diesem  Principe  wohl  von  vornherein  die  strengste  Einschrän- 
kung erwarten,  da  eine  unbegrenzte  Zulässigkeit  Scheinperioden  er- 
zeugen würde,  denen  jede  rhythmische  Wirkung  fehlte.  Diese  An- 
schauung ist  für  uns  massgebend;  denn  zwar  ist  es  für  unsere 
Praxis  ebenfalls  ausserordentlich  wichtig,  dass  jene  genauen  Grenzen 
vorhanden  sind,  wie  schliesslich  die  Texte  zeigen:  aber  wir  haben 
ja  nicht  nach  dem  zu  suchen,  wodurch  unser  System  an  Bestimmt- 
heit gewinnt,  sondern  müssten  es  auch  in  den  Kauf  nehmen,  wenn 
einmal  die  alte  Praxis  sich  ganz  in  das  Bodenlose  verloren  hätte. 
Ein  Glück  aber,  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist;  ein  Glück,  dass  die 
Allen  nur  das  Singbare  sangen  und  nicht  zufrieden  damit  waren, 
wenn  ihre  Cantica  in  bestimmte  Strich-  und  Hakenschemen  auf 
dem  Papiere  passten.  — Folgende  Regeln  sind  wohl  an  sich  evi- 
dent und  werden  durch  die  faclisch  vorkommenden  Verhältnisse 
durchaus  bestätigt. 

1)  Die  Zahl  der  Sätze  darf  nur  um  Einen  diflcriren. 

2)  Das  Taktmass  der  respondirenden  Sätze  muss  dasselbe  sein; 
nur  die  ganz  analogen  Bakchien  und  Dochmien  können  sich  ent- 
sprechen (und  natürlich  noch  eher  Choreen  und  Logaöderi). 

3)  Es  kommen  fast  nur  mesodische  Perioden  von  diesem 
Baue  vor,  da  in  diesen  die  Responsion  am  schönsten  ist  und  am 
deutlichsten  sich  abhebt,  wenn  über  die  Dreigliedrigkeit  nicht  hinaus- 
gegangen wird.  Daher  auch  jener  häufige  Schluss  der  chorischen 
Strophen  durch  eine  kleine  mesodische  Periode,  über  welche  Comp. 
S.  411  und  anderswo  gesprochen  wurde.  Ausserdem  hat  hier  das 
Mittelspiel  immer  ein  abweichendes  Taktmass,  so  dass  die  Gleich- 
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lieit  oder  Gleichartigkeit  im  Takte  der  respondirenden  Grössen  um 
so  schöner  hervorlrilt,  und  dieses  Mittelspiel  bildet  aus  denselben 
Gründen  immer  einen  Einzelvers. 

4)  Die  grössere  Gruppe  muss  vorangehen,  die  kleinere  folgen. 
Denn  ein  solches  Verhältniss,  uns  das  geläufigste,  fühlten  auch  die 
Alten  als  das  beste  rhythmische,  indem  sie  z.  B.  selbst  in  dem 
strengen  Baue  der  chorischcn  Perioden  viel  lieber  Verse  aus  Huxa- 
podie  + Tetrapodie,  als  solche  aus  Tetrapodie  -f-  Hexapodie  ver- 
wandten, obgleich  beide  Sätze  gleich  befriedigend  sind. 

5)  In  der  einzigen  nachweisbaren  antithetischen  Periode  dieser 
Art  (sämmtliche  anderen  Perioden-Arten  sind  nicht  vorhanden)  kehrt 
sich  das  Verhältniss  in  der  Anzahl  der  Gruppenglieder  um.  Aber 
dieses  war  auch  nur  zu  erwarten.  Da  nämlich,  wie  wir  in  dem 
Beispiele  sehen  werden,  hier  ebenfalls  in  den  inneren  Gliedern  ein 
anderes  Taktmass  herrscht,  als  in  den  äusseren,  so  würde  die  erste 
Taktart  durch  die  Mittelglieder  ganz  verwischt  werden,  wenn  sie 
nicht  am  Schlüsse  wieder  in  einer  ausgedehnteren  Partie  zu  Tage 
träte. 

Die  Gesetzlichkeit  also  auch  in  diesen  Perioden  ist  eine  so 
strenge,  wie  man  kaum  hätte  erwarten  können.  Der  Leser  aber 
möge  zu  gleicher  Zeit  nicht  versäumen,  die  Texte  sorgfältig  anzu- 
sehen, um  das  wissenschaftlich  Erschlossene  auch  in  seinem  prak- 
tischen Werthe  zu  erkennen. 

d«)  Hel.  IV,  v.  <loi  Here.  ftir.  IV,  ß und  5. 
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Von  sämmüichen  nun  entwickelten  Regeln,  die  sich  bei  näherer 
Ansicht  wohl  einfach  als  die  praktische  Anwendung  eines  und  des- 
selben Principes  im  Einzelnen  zu  erkennen  geben  werden,  sind 
keine  Ausnahmen  nachweisbar.  Man  würde  nur  an  Einer  Stelle 
eine  Ausnahme  gewaltsam  obtrudiren  können,  nämlich  Ion  X,  rr 
wenn  man  daselbst  schriebe: 

log  4 . 

chor  2(  / 
doj 

eine  Notirung,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  (wenn  man  in  der 
Figur  etwas  mehr,  als  die  Figur  sieht)  als  unrhythmisch  erweist. 
Es  war  vielmehr  die  logaödische  Telrapodie,  wie  auch  im  Schema 
neben  dem  Texte  geschehen  ist,  als  Vorspiel  zu  noliren, 

log  4 = itp. 

chor  2\ 
do' 

Wer  ira  Gedächtniss  hat,  was  der  musikalische  Werth  eines  solchen, 
ausserhalb  der  Eurhytkmie  stehenden  Satzes  ist,  der  wird  beide 
Nolirungen  als  wesentlich  verschieden  erkennen.  Die  letztere 
aber  wird  nicht  bloss  negativ  als  richtig  erwiesen,  indem  alle  an- 
deren Nolirungen  gegen  die  Hauptprincipe  der  Rhythmik  verstossen 
müssen,  sondern  sie  ist  auch  positiv  aus  der  Composition  des 
ganzen  Gesanges  zu  erschliessen.  Denn  in  dem  betreffenden  Verse 

2- 

I ^ ■ U uv  _ S I — A II  dO1' 

tritt  das  charakteristische  Thema  des  Gesanges  zum  ersten  Male 
klar  hervor,  und  indem  es  liier  präludienarlig  als  Einzelperiode  er- 
schien, musste  es  durch  ein  Vorspiel  erst  deutlich  abgehoben  wer- 
den. Doch  hierüber  ist  nachzusehen  § 12,  11. 

8.  Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  Resultate,  da  doch 
auch  in  den  kommatischen  Perioden,  wie  wir  am  Eingänge  des 
Paragraphen  sahen,  der  eigentliche  Kern  der  kommalischen  Com- 
position enthalten  isL  Wir  sind  1)  zum  Nachweise  einer  strengen 
Gesetzlichkeit  in  den  Gruppirungsformen  gelangt.  Es  sind  dieselben, 
welche  in  der  Eurhythmie  zuerst  erschlossen  wurden,  und  alle  jene 
fälschlich  von  Rossbach  und  Weslphal  auch  in  den  chorischen 
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Dichtungen  für  zulässig  erachteten  Formen,  über  die  ich  Eurli. 
§ 10,  4.  5.  6.  7.  8 gesprochen,  sind  nun  selbst  der  sonst  als  so 
•ungebunden  betrachteten  kommalischen  Composilion  völlig  fremd 
erwiesen  worden.  — Völlig  hat  ja  auch  späterhin  Westphal  nicht 
den  Periodenbau  zu  leugnen  gewagt,  nur  dass  er  verzagen  musste, 
auch  uur  jene  ungebundenen  Formen  überall  nachzuweisen. 

2)  Auch  der  Pausensatz  ist  auf  eine  strenge  Gesetzlichkeit  im 
kommalischen  Periodenbaue  zurückgeführt,  so  dass  auch  hier  die 
Hauptprincipe  gelten,  welche  Eurh.  § 14  entwickelt,  Leilf.  § 36 
ebenfalls  aufgezähll  und  durch  Beispiele  erläutert  sind. 

Da  man  aber  die  oben  aufgestellten  Regeln  und  Auseinander- 
setzungen theoretisch  erst  völlig  beherrschen  muss,  ehe  man  einen 
klaren  Ueberblick  über  die  praktische  Sicherheit,  welche  sie  ge- 
währen. erlangt  und  so  immer  mehr  auch  Werth  uud  Bedeutung 
derselben  erkennt  und  folglich  zu  einem  Verständnis  der  betreffen- 
den Composilionen  Vordringen  kann:  so  wird  es  nölliig  sein,  den 
Anfänger  noch  auf  einem  anderen  praktischen  Wege  dahin  zu  füh- 
ren, die  scharfe  Prägung  der  Regeln  kennen  zu  lernen.  Es  ge- 
schieht, indem  wir  eine  Anzalil  choriscber  Perioden,  die  Rossbacli 
und  Westphal  früher  annahmen,  prüfen,  und  versuchen,  ob  die- 
selben nicht  wenigstens  als  kommatische  Perioden  Geltung  Itaben 
könnten.  Wir  wollen  uns  die  unnütze  Mühe,  die  Beispiele  (welche 
in  reicher  Auswahl  zur  Verfügung  stehen)  erst  zusammenzufischen, 
ersparen  und  genau  die  in  Eurh.  § 10,  4.  5.  6.  7.  8 aufgezählten 
falschen  Perioden  jener  Forscher  wieder  vornehmen,  vielleicht  könn- 
ten doch  jene  Reihenfolgen  irgendwie  in  brauchbare  Perioden  zer- 
legt werden.  Die  Perioden,  welche  Westphal  neuerdings  (2.  Aull, 
der  Metrik)  angenommen  hat,  ohne  eine  durchgehende  Bezeichnung 
derselben  einzuführen,  können  uns  den  Sachverhalt  nicht  erkennen 
lassen,  da  sie  gänzlich  unklare  Reihenfolgen  von  Sätzen  und  Versen 
sind;  noch  weniger  sind  die  allen  und  jeden  Principes  entbehren- 
den Perioden  Brambach’s  und  W.  Christ's  zum  Vergleiche  herbei- 
zuziehen, da  hier  unter  dem  Namen  „Periode“  llieils  nicht  einmal 
lose  Conglomeratc  enlgegcntrcleu,  sondern,  um  bei  dem  Gleichnisse 
stehen  zu  bleiben,  einfache  Schichten  von  Gerollen  und  diluvialem 
Schutt,  llieils  aber  Alles  in  einen  für  uns  undurchdringlichen  Nebel 
zerrinnt  Die  Beispiele  sind; 


I.  Rossbach  aus  Find.  Ol.  I.  (logaödisch) 

II.  und  OL  Derselbe  aus  Find.  Pylh.  VI.  (logaödisch) 

IV.  Derselbe  aus  Pind.  Ol.  IV.  (logaödisch) 

V.  Westphal  aus  Pind.  Pyth.  IX.  (dorisch). 

VI.  Derselbe  aus  Eur.  Med.  IV.  (dorisch). 

Wir  bedürfen  nicht  der  metrischen  Notirungcn,  die  eben  so  princip- 
los  sind;  schon  die  rhythmischen  Figuren  lassen  uns  leicht  und 
schnell  erkennen,  dass  obige  Notirungen  auch  nicht  einmal  für 
Wechsel-  und  Sologesänge  zulässig  oder  bloss  denkbar  wären. 
Denn  erstens  haben  alle  diese  Perioden  Gruppirungsformen , die 
eben  so  wenig  in  der  kommalischcn  wie  in  der  chorischen  Poesie 
Vorkommen,  da  ihnen  keine  musikalische  Kraft  — die  immer  aus 
der  Klarheit  der  Verhältnisse  hervorgeht  — innewohnt  Zweitens 
aber  erkennen  wir  diese  künstlichen  Gruppirungcn  auch  mit  Aus- 
nahme von  V,  wo  nichts  als  ein  Wirrwarr  vorliegt,  an,  so  sind 
doch  die  Verspauscn  gänzlich  verkehrt  gestellt,  so  dass  wir  aufs 
Neue  Alles  negiren  müssen.  Nur  in  II  stehen  sie  besser;  hier 
aber,  in  einer  logaödisciien  Weise,  haben  wir  schon  wieder  an  dem 
unrichtigen  Gebrauch  der  Dipodie  genug,  da  doch  sicher  cs  nicht 
genügt,  eine  beliebige  Anzahl  von  Takten  als  Satz  abzuschneiden. 
Drittens  treffen  wir  in  der  Hälfte  der  Beispiele  Verse  von  ganz 
unmöglichem  Baue,  nämlich  in  I die  Combinalion  4 -J-  3 + 3 + 3; 
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in  III  3 4-  2 + 2 (höchstens  zulässig,  wo  der  erste  oder  letzte 
Satz  ausserhalb  der  Eurhythnüe  stände,  Comp.  § 29,  IX);  in  VI 

*5  + 4 + & 

Welche  nicht  endende  Regellosigkeit,  die  noch  auffälliger  sein 
würde,  wenn  man  die  metrischen  Notirungen  ebenfalls  vergliche! 
Aber  sollten  nicht  auf  irgend  eine  Art  wenigstens  mechanisch,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Metra  (wo  es  ja  z.  B.  einen  so  ungeheuren  Unter- 
schied macht,  ob  ein  Satz  springend  oder  fallend,  pochend  oder 
hinkend  ist  u.  s.  w.)  kommalischc  Perioden  aus  obigen  Reihen- 
folgen herzustellen  sein,  wenn  man  andere  Responsioncn  annähme? 
Versuchen  wir  es,  obgleich  eigentlich  in  I,  UI  und  VI,  wo  unmög- 
liche Verse  vorliegen,  schon  vor  dem  Versuche  die  Gewissheit  des 
Misslingens  da  ist 

In  I Ist  aber  auch  die  Nolirung,  worauf  inan  verfallen  könnte, 
unmöglich  nach  Nr.  7 unseres  Paragraphen. 

4 

3 

3 

3 

?! 

4 - <Tt. 


In  II  könnte  man 
versuchen : 


bei  richtiger  Beobachtung  der  Verspausen 

oder  2i  -f-  4| 

*1  \ 21  \ 

3 ' i\J 


Alle  diese  Verbindungen  sind  ebenfalls  aus  Nr.  7 und  auch  aus 
Nr.  6 als  falsche  zu  erkennen. 

In  Ul  könnte,  um  den  ersten  Vers  herzustellen,  nur  angenom- 
men werden 

(A)  3j  + (B)  2 
?\  3 


I 
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Aber  dann  müsste  in  (A)  mindestens  das  Mesodikon  einen  Einzel- 
lers bilden  nach  Nr.  7,  3)  und  obendrein  müsste  die  Stellung  der 
Gruppen  die  umgekehrte  sein,  nach  Nr.  7,  4),  anderer  innerer  ' 
Gegengründe  zu  geschweigen,  die,  auf  Principien  beruhen,  deren 
Auseinandersetzung  unnütz  war,  da  man  deren  in  der  Praxis  der 
Texte  nicht  bedarf.  In  (B)  aber  konnte  der  aus  4 -f-  2 log.  Takten 
bestehende  Vers  nicht  ohne  genaues  Gegenbild  wenigstens  stehen, 
da  seine  Bildung,  wenn  nicht  die  Dipodie  Mittelspiel  u.  s.  w.  ist, 
anstössig  bleibt. 

In  IV  kann  man  viele,  sehr  viele  Combinationen  versuchen, 
findet  aber  ebenfalls  keine  genügende  Zerlegung. 

In  V wäre  wenigstens  3 = icp.  denkbar. 


Aber  das  Vorspiel  würde  entweder  mit  einer  anderen  Periode  ver- 
mitteln müssen,  oder  das  Thema  der  Periode  zu  präludiren  haben, 
was  Beides  nicht  zutrifTt;  übrigens  würde  es  auch  in  einem  „Absatz“ 
zu  sehr  seine  Verwandtschaft  mit  der  folgenden  Tripodie,  der  nach- 
her die  wohl  abschliessenden  Tetrapodien  folgen,  verrathen,  so  dass 
das  Glied  factisch  in  eurhythmischem  Connex  stände: 


Diese  Periode  ist  aber  wieder  nicht  zulässig  nach  Nr.  7. 
In  VI  könnte  man  einfach  notiren: 

3 X 


Aber  zunächst  steht  der  Mangel  einer  Pause  hinter  der  zweiten 
Pentapodie  entgegen;  dann  die  Verwendung  der  Penlapodien  (vgl. 
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Nr.  6);  dann  die  specielJe  Regel  über  den  Pausensalz  kommalischer 
Perioden  in  Nr.  5. 

Man  wird  nun  vollkommen  begreifen,  dass  wir  auch  bei  un- 
serem Typus  nichts  mein'  mit  dem  unsicheren  Boden  zu  tliun 
haben,  auf  welchem  sich  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  ersten 
Rossbach -Westphal’schen  Versuche  bewegen  mussten,  wozu  leider 
neuerdings  noch  die  schrankenloseste  metrische  Willkühr  getreten  ist. 


§11.  Die  Absätze  oder  Kommata. 

1.  „Die  kominatischen  Absätze  sind  in  allem  We- 
sentlichen den  chorischen  Strophen  analog  gebaut,  nur 
dass  sie,  namentlich  in  dochmischen  Gesängen,  einen 
lebendigeren  Ausgang  liebon  und  meist  nur  am  Ende 
des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen  zur  Ruhe 
deutlich  erkennen  lassen.“ 

Das  wären  denn  zunächst  einige  allgemeine  Aussprüche,  die, 
ehe  sie  präcisirt  sind,  in  der  praktischen  Anwendung  fast  zu  keinen 
bestimmten  Resultaten  führen  und  dennoch  in  mehrfacher  Beziehung 
bereits  einer  rationellen  Begründung  bedürfen.  Wie  ganz  anders 
steht  es  hier,  als  in  der  chorischen  Composition!  Dort  war  durch 
die  genaue  metrische  Responsion  je  zweier  Schemata  ohne  Weiteres 
die  Strophe  wie  ihre  Gegenstrophe  gefunden,  und  die  wenigen 
Vorstrophen,  Mitlclstrophen  und  Nachslrophen  waren  ja  unmittelbar 
als  Einheiten  erkannt,  sobald  jene  Stropheupaare  ausgeschieden 
waren.  Die  rhythmische  Theorie  also  hatte  es  hier  mit  Grössen 
zu  thun,  von  denen  wenigstens  die  äusseren  Grenzen  fast  immer 
schon  fcststanden.  Welches  Vertrauen  aber  soll  unsere  Wissen- 
schaft hinsichtlich  der  Theorie  der  „Absätze“  gewähren?  Dieselbe 
Theorie,  welche  hier  (wer  weiss,  ob  nicht  willkührlich?)  die  Ge- 
sänge in  ganz  bestimmte  Absätze,  wie  sie  ihr  geläUig  und  genehm 
sind,  zerlegt,  ja,  eben  dieselbe  Theorie  stellt  dann  auch  wieder  die 
Gesetze  für  diese  Absätzo  dar! 

Doch  der  Leser  beruhige  sich : die  Sache  steht  bei  weitem 
besser,  als  es  den  Anschein  haben  möchte.  Zunächst  sind  die 
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rhythmischen  und  musikalischen  Kategorien  auch  bei  der  komma- 
tischen Composition  zahlreich,  denn  die  Conformitäl  in  den  Takten, 
Sätzen,  Versen,  Perioden,  Absätzen  und  ganzen  Gesängen  ist  zu 
gleicher  Zeit  nachzuweisen.  Sobald  wir  in  einer  dieser  sechs 
Kategorien  wesentlich  fehlen,  werden  uns  immer  mehrere  der  übri- 
gen die  klaffenden  Schäden  verralhen.  Und  dann  steht  aufs  Neue 
bestätigend  oder  verwerfend  der  Inhalt  und  Charakter  jeder  ein- 
zelnen Dichtung  zur  Seile,  so  dass  wir  von  einem  ganz  anders 
beschaffenen  Standpunkte  aus  noch  einmal  unser  Feld  überblicken 
können.  So  wird  denn  in  dem  Verlaufe  unseres  Paragraphen  nicht 
nur  der  obige  Ausspruch  iin  Allgemeinen  als  wahr  nachgewiesen 
werden  können,  sondern  auch  es  werden  eine  Menge  scharf  abge- 
grenzter Einzelregeln  sich  ergeben  und  durch  sichere  Beispiele  be- 
legen lassen,  die  äusserlich  Bestimmtheit  und  Klarheit,  innerlich 
Consequenz  und  musikalischen  Werth  zeigen  werden. 

2.  Und  doch,  es  ist  ein  Glück,  dass  auch  recht  äusserliche 
und  dabei  leicht  erkennbare  und  unzweideutige  Kennzeichen,  die 
einem  ganz  anderen  Gebiete  angehören,  uns  leiten.  Es  sind  rein 
rhetorische  Erscheinungen  doppelter  Art.  Durch  ihre  genaue 
Berücksichtigung  erlangen  wir  den  gar  nicht  hoch  genug  anzuschla- 
genden Vorlheil,  dass  wir  jene  Theilungen  zunächst  in  einer  Weise 
vornehmen  können,  welche  auch  denjenigen  Philologen,  die  auf  der 
Oberfläche  der  rhythmischen  Theorien  verharren,  unmittelbar  ein- 
leuchtend ist.  Und  wenn  nun  die  so  erhaltenen  Ablheiluugen  doch 
wieder  in  weiter  Ausdehnung  den  Ansprüchen  aller  rhythmischen 
Kategorien  genügen;  ja,  wenn  durch  die  letzteren  zwar  unser  Ver- 
fahren wesentlich  iin  Einzelnen  rnudificirt  wird,  doch  aber  nirgends 
Abteilungen  resullircn,  die  mit  jenen  rhetorischen  Verhältnissen  in 
Widerspruch  stehen:  dann  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  dass 
mit  dem  Mangel  von  Gegenstrophen  die  äussere  Sicherheit  im  Ab- 
teilen nur  wenig  geringer  geworden  ist. 

Die  schwierigsten  und  zu  gleicher  Zeit  zahlreichsten  komma- 
tischen Compositionen  sind  die  dochmischen;  wir  begründen  und 
prüfen  also  an  ihnen  unsere  Theorie.  Hierzu  gehören  bei  Euri- 
pides,  sehen  wir  ab  von  Ale.  IV,  wo  Strophe  und  Gegenstrophe 
vorliegt  und  Alles  mit  chorischer  Pünktlichkeit  verläuft,  so  dass  an 
einem  so  einfachen  Gedichte  nichts  zu  lernen  ist,  folgende:  Andr. 
VI.  - Hec.  V.  vn  VIII.  IX.  — Hel.  IV.  - El.  IV.  - Heracl.  I.  — 
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Here.  für.  IV.  VI.  VII.  MD.  IX.  — Sappl.  X.  — Hipp.  V.  VII. 

IX.  — Iph.  Tanr.  III.  IV.  — Ion  VI.  X.  — Med.  VII.  — Or.  V. 
VI.  — Tro.  II.  LV.  — Phoen.  I.  IV.  — 

Nächstdem  gewähren  die  anapästischen  und  monodisch- 
spondeischcn  Gesänge  einige  Schwierigkeiten.  Es  sind  Hec.  I. 
II.  — lph.  Taur.  I.  — Ion  U.  VII.  — Tro.  I.  Hierzu  kommen 
noch  einzelne  Partien  in  der  sogleich  zu  erwähnenden  Art.  Diese 
Gesänge,  da  sie  als  Ausflüsse  des  Marschtypus  Viel  Eigentümliches 
haben,  sollen  getrennt  in  § 13  besprochen  werden. 

Vergleichsweise  höchst  einfacl»  und  klar  sind  die  Verhältnisse 
in  den  ganz  oder  verwaltend  choreischcn  und  daclvlischen 
Compositioncn  unseres  Typus.  Ich  schliessc  deshalb  die  Be- 

sprechung ihrer  Absätze  aus  und  werde  auch  die  ganzen  Gesänge 
in  § 12  nicht  berücksichtigen.  Wollte  man  auch  auf  das  Offen- 
barste jedes  Mul  crsl  mit  dem  Finger  zeigen,  so  traute  man  ja 
Anderen  gar  keine  Augen  zu  oder  käme  zu  jener  Praxis  der  alten 
Metriker,  die  fortwährend  über  die  leichtesten  und  bekanntesten 
Metra  den  Mund  voll  nehmen,  während  sie  Schwieriges  höchstens 
mit  allgemeinen  Phrasen  berühren,  im  L'ebrigen  aber  nach  jedes- 
maligem Gutdünken  verfahren.  Die  betreffenden  Gesänge  sind: 

Hipp.  X.  — lph.  Aul.  V.  VI.  — Ion  UI.  — Or.  IV.  — Phoen. 

X.  XI.  — 

3.  Es  ist  auch  wohl  gut,  wenn  man  hin  und  wieder  als 
Verfasser  etwas  klar  mit  seiner  Individualität  hervortritt,  und  nicht 
immerfort  „der  Alte  hinter  dem  Berge"  jenes  Zaubermärchens  bleibt. 
So  will  ich  denn,  da  dies  doch  einmal  im  vorliegenden  Bande  schon 
durch  zu  viele  deutliche  Proben  verrathen  ist,  als  eine  meiner 
Eigenlhümlichkeilen  offen  bekennen,  dass  ich  gerne,  wo  eine  ganze 
Reihe  von  Stücken  vorliegt,  dasjenige  auswähle,  welches  zufällig 
das  erste  ist  und  also  die  niedrigsten  Seitenzahlen  in  der  Reihe 
trägt;  an  diesem  mache  ich  meine  Deductionen,  an  diesem  suche 
ich  die  Regeln  möglichst  evident  zu  machen  und  ein  bestimmtes 
Uriheil  zu  begründen.  Herrscht  in  den  übrigen  Stücken  dieselbe 
Klarheit,  so  überlasse  ich  es  dann  öfter  dem  Leser,  hier  die  wei- 
teren Bestätigungen  des  Principes  selbst  zu  finden;  nur  wo  schein- 
bar Schwierigkeiten  entgegentreten,  suche  ich  diese  zu  zerstreuen; 
und  allerdings,  in  den  eigentlichen  Cardiualpunkten  ist  off  das  ganze 
Material  übersichtlich  zusammenzustellen. 
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Der  Leser  werfe  also  die  Augen  auf  die  erste  der  oben  nam- 
haft gemachten  dochmischen  Compositionen  unseres  Schriftstellers, 
dessen  Chorgesänge  nach  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Dramen 
alphabetisch  einander  folgen;  cs  ist  Andr.  VI,  ein  Wechselgcsang 
' zwischen  Hermione  und  ihrer  Amme.  Bis  Vers  26  finden  wir, 
dass  regelmässig  eine  lyrische  Partie  der  Hermione  und  ein  oder 
zwei  Trimeter  der  Amme  mit  einander  wecliseln ; dieso  Partie  fassen 
wir  zunächst  ins  Auge.  Hermione  singt  in  leidenschaftlicher  Auf- 
regung mehrere  Verse;  auf  das,  was  sie  darin  offenbart,  nimmt 
jedesmal  die  Ammo  Rücksicht,  bald  warnende  oder  zweifelnde  Fra- 
gen aufwerfend,  bald  beschwichtigend  und  tröstend.  So  entstehen 
ganz  natürliche  rhetorische  Abschnitte,  bestehend  je  aus  Rede  und 
Gegenrede  der  Hermione  und  ilircr  Amme,  und  natürlich  immer 
durch  eine  starke  Interpunction  abgeschlossen.  Es  sind  dies  seciis 
Abschnitte,  a — q\  Betrachten  wir  dieselben  vom  rhythmischen 

Standpunkte  aus.  Die  Trimeter  sind  natürlich  recitaliv,  wie  wir 
zunächst  schon  aus  ihrem  reflectirenden  Inhalte  erkennen.  Die 
lyrischen  Partien  der  Hermione  aber  bilden  in  den  ersten  fünf  Ab- 
schnitten regelrechte  kommatische  Perioden.  Sie  stehen  also  völlig 
den  chorischen  aus  nur  Einer  Periode  bestehenden  Strophen  analoge 
und  dürfen  deshalb  unbedenklich  als  echte  Absätze  betrachtet  wer- 
den. Uebcr  den  sechsten  Abschnitt  enthalten  wir  uns  vorläufig 
des  IJrlheils,  da  wir  noch  nicht  wissen,  welche  Bauarten  bei  den 
aus  mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  zulässig  ist;  und  die 
Folge  der  beiden  hier  neben  einander  auflrelendcn  Perioden  ist 
allerdings  auflallig,  da  die  echt  chorische  Poesie  jedenfalls  mit  der 
choreischeu  Periode,  wegen  des  ruhigeren  Taklmasses,  zugleich 
wegen  des  fallenden  Rhythmus,  abgeschlossen  hätte.  Aber  die  um- 
gekehrte Erscheinung  hier  mag  ja  der  komraalischen  (Komposition 
überhaupt  eigen  sein,  mag  durch  viele  und  sichere  Beispiele  belegt 
werden  können  und  eine  durchaus  rationelle  Erklärung  finden; 
vielleicht  ist  dies  eine  Probe  des  „lebendigeren  Ausganges“,  der  als 
eins  der  Hauplprincipieu  unter  Nr.  1 an  die  Spitze  gestellt  wurde. 
Doch  dies  Alles  ist  ja  noch  nicht  erwiesen,  und  so  lassen  wir  die 
Zulässigkeit  von  K.  q jetzt  noch  in  dubio. 

Wir  gehen  zur  Sclilussparlie  über,  die  aus  den  Versen  27 — 36 
bestellt,  ln  ihr  findet  kein  Personenwechsel  melir  statt,  es  sind 
melischc  Verse  der  Hermione  allein.  Wir  treflen  verschiedene  Inter- 
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punctionen,  den  stärksten  Abschluss  im  Sinne  aber  ohne  Zweifel 
nacli  Vers  32.  So  darf  man  denn  vermuthen,  dass  an  dieser 
Stelle  eine  Trennung  in  zwei  Absätze  stattfindc.  Die  Vermuthung 
findet  eine  offenbare  Bestätigung  durch  den  im  höchsten  Grade 
auffallenden  Wechsel  im  Taktmass,  der  mit  Vers  33  beginnt.  Denn 
es  ist  doch  wohl  gestattet,  eine  so  evidente  Erscheinung  ebenfalls 
zu  Rathe  zu  ziehen?  Es  sind  aber  in  der  That  zwei  neue  Absätze 
entstanden.  Denn  die  beiden  Perioden  von  K £ stehen  in  einem 
so  legalen  Verhältniss,  dass  sie  ohne  Weiteres  auch  eine  chorische 
Strophe  bilden  könnten,  während  K.  ij'  wieder  aus  Einer  Periode 
besieht  und  folglich  eine  tadellose  rhythmische  Einheit  bildet.  Unser 
Ergebniss  ist  folglich,  dass  wir  unter  den  nach  obiger  Methode  er- 
haltenen 8 Abschnitten  7 unmittelbar  als  echte  rhythmische  Ab- 
sätze erkennen  konnten,  während  wir  nur  in  Einem  Falle  in 
Zweifel  bleiben  mussten,  da  er  zwar  mit  einem  oben  bereits  aus- 
gesprochenen Principe  in  Einklang  stand,  dieses  Princip  aber  noch 
in  keiner  Weise  begründet  und  belegt  war,  noch  seine  Specialisi- 
rung,  das  Allernolhwendigste , erhalten  hatte.  Wir  dürfen  aber 
vorläufig  wenigstens  vermuthen,  dass  die  Theilung  in  Absätze 
bei  den  kommatischen  (Kompositionen  im  engston  Zu- 
sammenhänge stehe  mit  den  durch  die  Interpunctio n 
bezeichneten  Abschnitten  im  Sinne  und,  wo  eine  Ver- 
theilung  unter  verschiedene  Sänger  stattfindet,  auch 
mit  dieser  liand  in  Hand  gehe. 

4.  Aber  ehe  wir  weiter  gehen,  um  schliesslich  aus  dem 
wunderbar  genauen  Ineinandergreifen  der  Resultate  aus  sämmtlichen 
Kategorien,  die  immer  auf  eine  und  dieselbe  Wahrheit  führen,  die 
volle  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  eben  ausgesprochenen 
Principes  zu  erlangen,  ist  cs  dennoch  unbedingt  nolhwendig,  auch 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  desselben  zu  prüfen.  Denken  wir 
also  daran,  dass  wir  in  einer  kommatischen  (Komposition  eine  solche 
vor  uns  haben,  die  selten,  und  dann  auch  meist  nur  am  Eingänge, 
in  Strophen  und  Gegenslrophen  abgetheüt  ist.  Also  jene  musika- 
lischen Abschnitte,  die  so  wohl  und  sicher  abgegrenzt  sind  und 
sich  so  leicht  und  lest  als  Ganze  durch  ihre  Wiederholung  ein- 
prägen, gerade  sie  fehlen.  Was  bleibt?  Soll  die  ganze  Composition 
(man  kann  hier  gern  an  die  zahlreichen  längeren  denken)  ohne 
scharfe  Abtheilungen  mit  Absätzen,  die  eben  so  nahe  an  einander 
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gerückt  sind,  wie  sonst  die  Perioden,  bis  zum  Ende  verlaufen  und 
somit  den  Eindruck  einer  einzigen  ungeheuren  Strophe  machen,  die 
zwar  eine  bestimmte  musikalische  Entwickelung  zeigt,  dabei  aber  in 
allen  Verhältnissen  des  Masses  und  der  Wohlordnung  aus  Rand 
und  Rand  geht,  keine  sorgfältige  Abwägung  von  Gewicht  und 
Gegengewicht  zeigt?  Wer  einen  Begriff  von  den  Erfordernissen  der 
Kunst  hat,  wird  dies  von  vornherein  verneinen.  Wie  wäre  aber 
diese  Sonderung  der  Theile  besser  zu  ercichcn,  als  wenn  die  Haupt- 
abschnitte der  musikalisch-rhythmischen  Composilion  mit  denen  des 
Inhaltes  zusaininvnfielen,  wenn,  mit  anderen  Worten,  das  Ende  der 
„Absätze“  jedesmal  auch  durch  eine  starke  Inlerpunction  und  nach 
Möglichkeit  durch  Personenwechsel  bezeichnet  wäre? 

Hier  ist  einmal  ein  Punkt,  wo  Natur-  und  Kunstpoesie,  und. 
was  dasselbe  ist,  -Composilion,  in  klarster  Weise  zu  unterscheiden 
sind.  Sehr  schön  bemerkt  R.  von  Liliencron  in  seinen  „Tönen“ 
(Leipzig  1869),  S.  9:  „Wie  denn  überhaupt  aller  Volksgesang  bis 
zu  gewissem  Grade  immer  nur  ein  Reflex  der  Kunslmusik  seiner 
oder  einer  früheren  Zeit  ist“  Nämlich  die  grossen  ihre  Kunst 
weiter  bildenden  Dichtcr-Componisten  basiren  im  Leben  selbst;  die 
Formen,  welche  sie  schaffen,  so  selbständig  sic  auch  gestalten 
mögen,  sind  bedingt  durch  die  praktischen  Erfordernisse  des  Mar- 
sches, aller  möglichen  Kunsttänze,  der  Bühne  u.  s.  w.  und  malen 
zugleich  die  selbst  durchlebten  Gefühle.  Sie  schlossen  sich  deshalb 
auch,  so  lange  noch  die  Vocalmusik  im  Vordergründe  steht,  mög- 
lichst an  die  Erfordernisse  des  sprachlichen  Ausdruckes  an  und 
sind  eigentlich  in  einem  viel  höheren  Grade  Naturpoesie,  als  die 
Schöpfungen  einer  Zeit,  wo  die  Formen  durch  alle  Schichten  der 
Bevölkerungen  sich  verbreitet  haben  und  nun,  typischer  geworden, 
den  Ausdruck  „Volkspoesie“  erhalten.  Die  eigentliche  Kunstpoesie 
aber  zeichnet  sich  durch  ein  auffallendes  Verkennen  aller  jener 
Erfordernisse  aus,  welche  Natur  und  Leben  stellen,  lind  so  ist  es 
besonders  hinsichtlich  der  Inlerpunction.  Zwar  kann  die  antike 
Strophe,  wenn  der  Dichter  von  der  Macht  eines  grossartigen 
Rhythm  hingerissen  wird,  mitten  im  grammatischen  Satzo  endigen, 
und  so  treffen  wir  diesen  Fall  denn  gerade  da,  wo  er  am  ersten 
zu  erwarten  war,  nämlich  bei  Pindar,  am  häufigsten;  schon  Aeschy- 
lus  ist  trotz  der  Grossartigkeil  seiner  Compositionen  in  dieser  Be- 
ziehung viel  strenger  und  rückt  sogar  selten  die  Perioden  unmiltel- 
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bar  zusammen,  indem  er  die  eine  mit  elidirter  Silbe  scliliessl;  Euri- 
pides  aber,  der  am  wenigsten  kühn  combinirt  (etwas  anderes  ist 
es  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Sätze)  ist  hierin  am  strengsten,  und 
am  strengsten  gerado  in  den  kommatischen  Composilionen,  die,  wie 
wir  sahen,  auch  die  genaueste  Regelung  in  dieser  Beziehung  er- 
forderten. Und  so  weit  stehen  wir  auf  griechischem  Grund  und 
Boden  und  haben  eigentlich  nichts  als  .Naturpoesie  vor  uns.  Kunst- 
poesie im  wahren  Sinne  des  Wortes  treffen  wir  bei  Horatius. 
Dieser  sucht  nach  einer  Durchbrechung  des  Rhythmus  durch  die 
Interpunclion ; dies  wird  hoffentlich  jedem  schon  aus  der  ersten 
Ode  des  Dichters  klar  werden,  wo  so  recht  absichtlich  die  Stro- 
phen meistens  mitten  im  Zusammenhänge  abbrechcn.  Das  ist  der 
scheinbar  und  nur  scheinbar  so  einfache  Horatius,  dessen  Ab- 
normitäten so  häufig  uns  als  besondere  Schönheit  aufgctischt  wer- 
den, und  dem  man  hierin  so  gerne  nachahmt.  Es  sind  ja  leichte 
Schablonen,  und  man  kann  ausserdem  so  recht  bequem  diese  un- 
begreiflich schönen  Slrophenausgängc  u.  s.  w.  reproduciren. 

5.  Doch  zu  Euripides  zurück!  Wir  fahren  fort,  an  Andr.  VI 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  späterhin  erst  zu  beweisenden 
Hypothesen  zu  prüfen.  Es  wurde  ferner  unter  Nr.  1 ausgesprochen, 
dass  die  kommalischen  Absätze  „einen  lebendigeren  Ausgang  lieben 
und  meist  nur  am  Ende  des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen 
zur  Ruhe  deutlich  erkennen  lassen.“ 

Ein  Absatz  kann  mit  lebhaftem  Tonfalle  endigen,  ohne  dass 
er  dadurch  aufhörte , eine  rhythmische  und  folglich  auch  musika- 
lische Einheit  zu  bilden.  Diese  wird  gewahrt  durch  die  Deutlichkeit 
der  Antithese,  welche  je  zwei  seiner  Hauptperioden  (die  natürlich 
auch  die  einzigen  sein  können)  bilden,  andererseits  durch  eine 
zweckentsprechende  Vermittelung  seiner  Rhythmen  und,  bei  einer 
grösseren  Ausdehnung,  durch  eine  deutlich  erkennbare  Entwickelung 
im  Gange  des  Ganzen.  Denn  es  müssen  auch  hier  analoge  Ver- 
hältnisse als  bei  den  Strophen  vorausgesetzt  werden.  Alle  diese 
Beziehungen  sind  an  und  für  sich  klar  und  lassen  mit  Leichtigkeit, 
wie  in  der  Compositionslehre  gezeigt  ist,  eine  Unmenge  von  Com- 
binationen,  die  man  etwa  annehmen  könnte,  als  falsch  erkennen. 
Und  gerade  in  einer  kommatischen  Composilion  ist  ein  solcher 
lebhafterer  Ausgang  zu  erwarten.  Denn  erstens  haben  diese  Poesien 
fast  immer  einen  lebhaft  erregten,  ja  leidenschaftlichen  Inhalt,  mit 
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dem  doch  die  Rhythmen  schlechterdings  stimmen  müssen,  wo  man 
es  nicht  mit  einer  verblassten,  in  Studirstuben  entstehenden  After- 
poesie zu  thun  hat,  oder  — da  wir  über  manche  ehrwürdigen 
Schöpfungen  neuerer  Dichter  nicht  den  Stab  brechen  wollen  — 
wo  nicht  eine  gelehrte  oder  contcmplalive  Prosa  in  Verse  sich 
kleidet.  Zweitens  ist  für  die  Melodie  des  Absatzes  nicht  derselbe 
Grad  der  Selbständigkeit,  oder  besser:  lnsicbabgcschlossenheit  zu 
erwarten,  der  den  Strophen  eigen  ist.  Dass  diese  zum  Theil  die 
ganze  Melodie  enthalten,  Anfang  wie  Ende,  wissen  wir  ja  schon 
aus  den  mouostrophischen  Gedichten  der  äolischen  Lyrik;  und  die 
Wiederkehr  der  Strophe  als  Gegenstrophe  zeigt  auch  in  den  cho- 
rischen  Gedichten  die  hohe  Selbständigkeit  ihres  Tonsalzes.  Würde 
diese  eben  so  gross  bei  der  Mehrzahl  der  Absätze  sein  (wogegen 
schon  die  dochmischen  Masse  protestiren,  die,  wo  sic  in  echten 
Strophen  Vorkommen,  diese  ebenfalls  zu  den  lebhaftesten  ihrer  Art 
stempeln),  so  wären  die  ganzen  kommalischen  Kompositionen  thal- 
sächlich in  Trümmermassen,  oft  in  eine  Art  unerquicklicher  Quod- 
libets aufgelöst.  Andererseits  aber  dürfen  wir  auch  wieder  ganz 
bestimmte  Grenzen  in  der  Anwendung  jenes  Principes  erwarten. 
Denn  die  Schlüsse  der  Absätze  dürfen  nicht  in  so  hohem  Grade 
die  Natur  des  Spannenden  und  Vorbereitenden  haben,  dass  die 
einzelnen  Absätze  musikalisch  wieder  so  eng  an  einander  gerückt 
sind  wie  manche  Perioden,  wobei  die  ganzen  Gesänge  wieder  die- 
jenige Gliederung,  welche  zum  Theil  schon  durch  die  Intcrpunclion 
angedeutet  ist,  aufgeben  müssten. 

Genug  aber,  wir  haben  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  der 
obigen  Principe  erkannt  und  wollen  jetzt  an  der  Composilion  des 
ganzen  Gesanges  Andr.  VI  weiter  den  Werth  des  zuletzt  besproche- 
nen Principes  prüfen. 

Sehen  wir  auf  den  äusseren  Umfang  der  bereits  erschlossenen 
Absätze,  so  finden  wir  bis  zu  K.  f einschliesslich  eine  ganz  atlmä- 
lige,  stufenweise  Zunahme  an  Ausdehnung  der  lyrischen  Partien; 
denn  wenn  K.  e einen  Vers  weniger  hat  als  K 8,  so  wird  man 
ja  wohl  auch  die  Grösse  der  Verse  nicht  ausser  Acht  lassen.  Genau 
dieselbe  Entwickelung  und  Steigerung  treffen  wir  im  Rhythmus. 
Verfolgen  wir  dieselbe,  ohne  uns  irgend  ein  Hauptmoment  entgehen 
zu  lassen:  denn  nur  so  kommen  wir  zum  Ziele.  In  lebhaften 
Massen  ist  der  ganze  Gesang  (in  welchem  wir  vorläufig  K.  i)  ausser 
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Aclit  lassen)  componirt.  Aber  die  Logaödcn,  womit  er  K.  a und  ß 
beginnt,  sind  verhültnissmässig  sein  ruhigstes  Mass.  ln  K.  y wer- 
den die  Dochmien  vorzüglich  schön  vorbereitet  durch  einen  bak- 
chiischen  Satz  und  einen  Hypodochmius;  5,  schön  mit  y vermittelt 
durch  dieselbe  bakchiiscbe  kalalcktische  Tripodie  und  dieselbe  voll 
auslautende  logaödische  Telrapodie,  so  dass  dieser  Absatz  nur  eine 
Umbildung  des  vorhergehenden  ist,  lässt  schon  zwei  regelrechte 
Dochmien  hervorbrechen;  in  e nun  erlangen  die  Dochmien  absolut 
die  Herrschaft,  und  nur  ein  logaödisches  Vorspiel  erinnert,  wahrlich 
nicht  zwecklos,  an  den  logaödischen  Eingang.  So  weit  ist  die 
ganze  Entwickelung  der  Rhythmen  nach  der  Schnur,  und  es  wäre 
nur  noch  der  einzige  Schritt  übrig,  dass  nämlich  der  nächste  Ab- 
satz rein  dochmisch  wäre,  womit  dann  am  besten  die  Composilion 
abgeschlossen  wäre.  Als  Probestück  für  Durchführung  einer  ein- 
fachen Idee  wäre  das  Ganze  so  wohl  geeignet;  aber  der  Dichter- 
Componist  wusste  nun  doch  einmal  besser,  was  inan  von  einer 
Composition,  die  ihre  Wirkung  thun  soll,  vorlangt.  Genau  an  der 
Stelle,  in  K.  q,  wo  man  die  abschliessenden  reinen  Dochmien  er- 
warten sollte,  legt  er  eine  kleine  effectvolle  chorelsche  Periode  und 
sogar  aus  zwei  fallenden  Sätzen  ein!  Hinsichtlich  der  Tonhöhe 
müssen  diese  Sätze  eher  steigend  sein  und  das  Verhällniss  haben, 
welclies  der  rhythmisch  fallende  Vordersatz  in  dem  Liede  „Was 

blasen  die  Trompeten?  Husaren  heraus",  _• l li_jl_,_li 

i 1 1 l _ 1 1 i _ j|  und  viele  andere  moderne  Weisen  haben. 

So  zeigt  diese  Periode  zwar  faclisch  eine  schöne  rhythmische  Sen- 
kung, aber  auch  lebhafte  Töne  (die  auch  hinweggedacht  werden 
können),  und  bildet  so  noch  einmal  eine  herrliche  Antithese,  und 
diesmal  die  beste  in  der  ganzen  Composition,  zu  den  folgenden 
Dochmien,  indem  Periode  gegen  Periode  eintritt.  Jetzt  erst  kom- 
men am  Schlüsse,  in  K.  £,  die  Dochmien  zu  ganz  unbeschränkter 
Herrschaft  in  zwei  schönen  Perioden.  — Das  anapästische  K.  yj 
stellt  als  blosse  Vermittelung  mit  den  folgenden  recitativcn  Choreen 
da,  ein  Zweck  der,  wie  jeder  weisa,  von  mehr  oder  weniger  reinen 
Anapästen  ganz  gewöhnlich  befolgt  wird.  Es  gehört  also  nicht  zur 
eigentlichen  Composition,  und  wer  auf  den  Inhalt  achtet,  erkennt 
auch  in  diesem  noch  das  Abgesonderte. 

Wir  haben  also  Andr.  VI  als  die  schönste  einheitliche  Com- 
position erkannt.  Wie  nun,  wenn  in  K.  c;  die  beiden  Perioden 
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die  umgeketirte  Stellung  hatten?  Sollte  auch  da  nicht  die  Com- 
position  ihre  Einheit  wahren?  Durchaus  nicht!  Diese  kleine  Um- 
wandlung hätte  gerade  so  gewirkt,  wie  eine  Disharmonie  an  un- 
rechter  Stelle,  wie  die  Auslassung  von  Takten,  auf  welchen  gerade 
das  Hauptgewicht  ruhte.  Prüfen  wir!  Am  Schlüsse  aller  voraus- 
gehenden Absätzo  brechen  die  Dochmien  hervor,  zuerst  in  y als 
Hypodochmius;  dann  in  5 als  reiner  Dochmius,  dem  im  Innern 
der  Periode  ein  anderer  respondirl;  dann  in  e als  volle  Periode. 
Das  ist  eine  reine  und  klare  Entwickelung,  und  zugleich  ist  bei 
aller  Gesetzlichkeit  die  grösste,  von  Ermüdung  himmelweit  entfernte 
Mannigfaltigkeit  gewahrt.  In  K.  q nun  sollte  das  Verhältnis  sich 
plötzlich  umkehren?  und  weshalb?  Es  müsste  dann  durch  jene 
Tetrapodien  die  ganze  Composition  abgeschlossen  werden,  matt  und 
unvermittelt  zugleich;  denn  mindestens  würde  man  lebendigere  Lo- 
gaöden  erwarten,  die  ja  zu  gleicher  Zeit  fallend  sein  konnten,  um 
lebhafte  Bewegung  und  genügenden  Abschluss  in  sich  zu  ver- 
einen. — lind  wiederum,  wenn  nur  K.  q so  stark  und  auffallend 
abgeschlossen  werden  sollte,  um  dennoch  K.  £ folgen  zu  lassen, 
mit  seinen  leidenschaftlichen  Dochmien,  wäre  das  nicht  gleichsam 
eine  Wurzel,  die  einen  Augenblick  sich  tief  in  den  Boden  senkt, 
um  sogleich  wieder  nahe  dabei  spitz  wie  ein  Pfeil  hervorzukom- 
men? Also  diese  eine  supponirle  Versetzung  der  beiden  Perioden 
in  K.  q würde  die  ganze  Composition  so  zerrütten,  dass  wir  auf 
Erkennung  ihrer  Gesetzlichkeit,  worin  doch  einzig,  wie  jeder  Mu- 
siker und  Componist  weiss,  ihre  Schönheit  ruht,  durchaus  ver- 
zichten müssten.  Wir  können  also  wohl  überzeugt  sein,  dass  jenes 
Princip  von  dem  lebendigeren  Ausgange  der  Absätze  an  unserer 
Stelle  sich  vollkommen  bewährt  hat.  Ob,  in  welchem  Grade  und 
in  welcher  Weise  es  sich  sonst  bewährt,  wird  eine  erschöpfende 
Zusammenstellung  der  Einzelßlle  späterhin  erkennen  lassen. 

Aber  wir  müssen  unseren  Gesang  noch  weiter  verfolgen.  Wird 
man  nicht  mit  Recht  einwerfen,  dass  eine  solche  Entwickelung  von 
den  zwar  lebhaften,  aber  doch  gleichmässigen  Logaöden  zu  dem 
unruhigsten  aller  Metra,  zu  den  Dochmien  hin,  wenig  musikalische 
Befriedigung  erzeugen  kann?  Ich  will  für  diejenigen,  welchen  die 
hier  Licht  gewährenden  Abschnitte  der  Composilionslehre  nicht  zu- 
gänglich sind,  oder  welchen  eine  Beleuchtung  von  einer  anderen 
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Seile  aus  wünschenswert!!  erscheinen  möchte,  das  Rälhsel  möglichst 
zu  lösen  versuchen. 

Die  Logaöden  in  den  ganz  gleichen  Absätzen  * und  ß bilden 
nur  kommatische  Perioden,  denen  die  volle  chorisehe  Ausgleichung 
und  Ebenmass  fehlt;  es  steigert  sich  die  Unruhe  im  Bau  der 
Perioden  in  K.  y und  5,  denn  in  diesen  Perioden  herrscht  nicht 
nur  verschiedenes  Taklmass,  sondern  auch  das  chorisehe  Ebenmass 
fehlt;  in  K.  e ist  zwar  das  unruhigste  Taklmass  durchgedrungen, 
aiier  zum  schönsten  eurhylhmischen  Ebenmass  entwickelt  und  nur 
das  Vorspiel  erinnert  noch  an  diejenigen  Absätze,  welche  jene  so 
laktwechselnden  Reihen  enthielten;  K.  q geht  wieder  einen  Schritt 
weiter,  denn  es  sind  zwar  noch  zwei  verschiedene  Taklarten  vor- 
handen, aber  nicht  mehr  in  derselben  Periode  vereinigt,  jede  zu 
vollkommen  befriedigenden  Ganzen  entwickelt;  endlich  zeigt  K.  f 
zu  gleicher  Zeit  vollkommene  Takteinheit  und  vollendete  Eurhythmie. 

Während  also  in  dem  Gesänge  eine  Entwickelung  von  den 
gemässigteren  Takten  zu  den  unruhigsten  stattfmdet,  ist  zu  gleicher 
Zeit  durch  den  Bau  der  Perioden  und  Absätze  auf  das  Schönste 
und  Allerunverkennbarste  eine  zwar  anfänglich  wachsende,  dann 
aber  stufenweise  der  herrlichsten  Wohlordnung  Platz  machende 
rhythmische  Bewegung  nachweisbar.  Und  obendrein  ist  kein  ein- 
zelner Satz  unmotivirt  und  die  Uebcrleitung  der  beiden  Takt-Extreme 
eine  musterhafte. 

In  dieser  Weise  hängen  die  rhythmischen  Kategorien  zusammen. 
Aendere  nach  deiner  Willkühr  Einen  Satz  in  einer  Composilion,  und 
du  wirst,  wenn  du  Augen  hast,  die  Consequcnzen  sehen;  du  wirst 
statt  der  Harmonie  eine  Disharmonie,  statt  unwandelbarer  Gonse- 
quenzen jenen  unseligen  Zustand  der  Rathlosigkeit  finden,  die  in 
den  prachtvollsten  Schöpfungen  des  Allerthums  nichts  als  membra 
disjecla  zu  erkennen  vermag.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  nicht 
auch  Einzelnes  in  jeder  Composilion  ohne  Schaden  für  das  Ganze 
umgeänderl  werden  könnte;  öfter  könnten  auch  wohl  ganze  Verse, 
ja  Perioden  und  Absätze  oder  Strophen  fehlen:  aber  wo  dieses 
zulässig  wäre  und  wie,  das  ist  doch  wohl  nicht  nach  augenblick- 
licher Laune  zu  bestimmen,  sondern  erst  durch  ein  gewissenhaftes 
Eindringen  in  alle  Kategorien  und  ihre  Consequenzen  möglich. 

6.  Ich  darf  wohl  davon  absehen,  die  Kriterien  der  Inler- 
punclion  und  des  Personenwechsels  im  Einzelnen  zu  prüfen.  Es 
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liegt  ja  im  Texte  Alles  so  offen  vor  Augen,  dass  man  sich  leicht 
von  der  Coincidenz  dieser  Abschnitte  mit  den  rhythmischen  über- 
zeugen kann.  Doch  über  die  recilaliven  Trimeter  muss  noch  be- 
merkt werden,  dass  ich,  da  sie  auf  den  Gang  der  musikalischen 
Composition  so  gut  wie  keinen  Einfluss  haben,  nicht  sonderlich 
viel  darauf  gebe,  zu  welchen  melischcn  Gruppen  man  sie  rückL 
Zuweilen  könnten  wohl  Trimeter,  die  ich  an  das  Ende  des  einen 
Absatzes  gestellt  habe,  mit  demselben  Rechte  an  den  Anfang  des 
folgenden  gesetzt  werden,  oder  umgekehrt.  Doch  das  ist  eine 
ganz  gleichgültige  Sache.  Wir  wollen  lieber  aus  dem  häufigen  Ge- 
brauch dieser  Trimeter,  die  bald  mitten  in  die  melischen  Perioden 
einfallen,  bald  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl  getrennt  stehen, 
ohne  dennoch  auf  die  rhythmisch-musikalische  Entwickelung  einen 
wesentlichen  Einfluss  zu  äussern,  eine  Lehre  ziehen,  dass  nämlich 
in  der  Compositionslehre  die  musikalische  Gliederung  der  Aeschy- 
leisehen  Tragödien  als  Ganze  ohne  Rücksicht  auf  jene  Trimeter  de- 
terminirt  werden  durfte.  Denn  dass  z.  B.  ein  Chorgesang  notli- 
wendig  auch  eine  musikalische  Einheit  sein  müsse,  wird  doch  wohl 
niemand  bezweifeln,  lind  doch  können  seine  Strophenpaare  be- 
liebig sogar  durch  Anapästen  aus  einander  gerissen  werden.  Der 
erste  Chorgesang  unseres  Euripides,  Ale.  L lehrt  es  ja  schon.  Dort 
wird  die  erste  Strophe  von  der  Gegcnslrophe  durch  5,  die  letztere 
von  dem  zweiten  Strophenpaare  durch  7 anapäslische  Sätze  ge- 
trennt Und  so  an  vielen  anderen  Stellen.  Schon  bei  Aeschylus, 
Ag.  VI  trennen  14  Trimeter  Strophe  und  Gegenslrophe  des  Ge- 
dichtes; in  Eum.  V,  wo  Strophe  und  Gegenstrophe  sogar  in  beiden 
Paaren  dem  Wortlaute  nach  gleich  sind,  unterbrechen  Partien  von 
14,  13  und  21  Trimetern  diese  Glieder  des  Gesanges,  und  da  nur 
11  Trimeter  ohne  Personenwechsel  folgen,  so  erkennt  man  un- 
schwer, dass  auch  eine  genaue  Stichomytliie  nicht  beabsichtigt  sei; 
ja  die  einzelnen  Tlieile  des  nur  kleinen  Gesanges  Sepl.  IV,  der 
doch  wohl  eben  so  gut  ein  Ganzes  ist  wie  jeder  andere  Gesang, 
sind  durch  gegen  200  (!)  Trimeter  gesondert  und  selbst,  wenn 
unter  diesen  vollkommene  Stichomytliie  geherrscht  haben  sollte  — 
eine  Annahme,  die  wie  jede  subjectivc  Ansicht  auf  die  neue  An- 
nahme von  grossen  und  unbegreiflichen  Lücken  und  Interpolationen 
führt  — so  wäre  nichts  desto  weniger  die  Trennung  für  die  Stro- 
phen vorhanden,  hn  Angesichte  solcher  Thatsachen  muss  man 
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schon  die  wesentlich  verschiedene  Geltung  von  tnelisclien  und  reci- 
taliven  Versen  anerkennen,  obgleich  natürlich  auch  die  letzteren, 
wie  überhaupt  jede  Versart  in  die  mclische  Gomposition  einlreten 
können. 

7.  Bei  der  Darstellung  der  koininalischcn  Absätze  werde  ich 
einen  etwas  anderen  Weg  verfolgen  als  Comp.  § 36 — 37  hei  der- 
jenigen der  chorischen  Strophen  geschehen  ist.  Will  man  von  den 
hier  aufgestellten  Gesichtspunkten  aus  einmal  eine  Anzahl  chorischer 
Strophen  betrachten,  so  kann  auch  deren  Erkenntniss  wesentlich 
gefördert  werden,  und  ich  wünsche  deshalb  dringend,  dass  man 
einen  solchen  Versuch  mache.  Denn  wahre  Klarheit  ist  nur  er- . 
reichbar,  wo  man  selbst  die  Anwendung  gegebener  Principien  ver- 
sucht; und  wer  im  Gedächlniss  den  Unterschied  der  Strophen  und 
der  Absätze  festhält,  der  wird  auf  diese  Art  zu  keinen  I' ehlschlüssen 
kommen  und  vielmehr  überrascht  werden  von  der  Conformanz, 
welche  die  ganze  Literatur  hindurch  in  diesen  wie  in  den  anderen 
rhythmischen  Grössen  herrscht. 

Ich  wende  diesmal,  um  die  Anschauung  zu  erleichtern,  die 
rhythmischen  Figuren  an,  in  denen  ich  jedoch  nur  die  Gruppen- 
responsion  durch  Bogen  links  bezeichne.  Dafür  findet  man  sich 
entschädigt  durch  die  Angabe  des  Charakters  der  Beiheu,  die  ich 
hinter  den  Zahlen  gemacht  habe.  Wem  die  Composilionslehre  nicht 
zur  Hand  ist,  wo  § 18  die  meisten  Ausdrücke  erklärt  sind,  der 
kann  sich  selbst  über  die  Hauptpunkte  Licht  verschaffen,  wenn  er 
sich  die  metrische  Gestalt  der  Sätze  in  den  Schemen  zu  Euripides 
ansieht.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  auch  logaödischc  Sätze,  die 
mit  dem  Takte  C ^ und  dactylische,  die  mit  dem  Takle  It 
(Comp.  § 9)  endigen,  als  „rasche“  bezeichnet  sind.  Die 
pochenden  oder  repelirten  Reihen  habe  ich  als  „kataleklische“  oder 
als  „voll  endende"  bezeichnet,  je  nach  ihrem  Ausgange  mit  _ a. 

_ a oder  _ Der  Dochmius  • l_j  ^ I _ a II  ist  als 

„gedehnter"  bezeichnet.  Was  unter  b und  A bei  den  Anapästen  zu 
verstehen  sei,  lehrt  § 13. 

1.  Jeder  Absatz  besieht,  wie  jede  Strophe  (Comp. 

§ 34,  2,  IV)  mindestens  aus  zwei  Versen. 

Ein  einversiger  Absatz  würde,  wie  eine  verhältnissmässig  so 
selbständige  musikalische  Grösse  doch  erwarten  lässt,  bei  der 
scharfen  Zusammenfassung,  die  der  Einzelvers  hat,  in  sich  kein  be- 
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friedigendes  Gleichgewicht  zeigen  und  zu  sehr  als  blosses  Glied 
eines  grösseren  Ganzen  sich  verratiien.  Es  genügt,  wenn  dieses 
Gleichgewicht  durch  langgcdehnle  Schmerzensrufe,  die  sicher  immer 
hervorragende  und  hohe  Noten  trugen,  gegeben  ist,  und  dies  findet 
statt  in  Andr.  VI,  a.  ß.  — llerc.  für.  VIII,  y.  — Suppl.  X,  a.  — 
Nur  an  Einer  Stelle,  Ion  VI,  e und  £ könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen,  in  zwei  einander  völlig  entsprechenden  Absätzen  ein- 
versigen  Bau  anzunehmen,  indem  man,  da  keine  metrischen  Be- 
denken entgegcnslehen,  die  drei  Dochmien  als  je  Einen  Vers  an- 
sähe. Dochmische  Trimeter  sind  ja  zahlreich  lind  doch  würde 
auch  eine  scheinbar  so  unschuldige  Aendcrung,  eben  weil  sie  mit 
einem  wohlbegründeten  und  wahren  rhythmischen  Principe  in 
Widerspruch  steht,  eine  höchst  bedenkliche  Verwirrung  in  der  Com- 
posilion  anrichlcn.  Zwar  haben  wir  eben  diesen  Trimeter  in  K.  ß; 
aber  die  rhythmische  Entwickelung  des  ganzen  Gesanges,  sinnreich 
und  schön  in  sich,  ist  dem  Periodenbaue  nach  vollkommen  der- 
jenigen, die  wir  in  Andr.  VI  kennen  lernten,  analog.  Der  Gesang 
beginnt  ruhig  mit  K.  a,  wo  eine  wohlgcregellc  palinodischc  Periode 
vorliegt-,  in  K.  ß ausser  einem  Schmerzensrufe  jener  an  sich  wenig 
befriedigende  dochmische  Trimeter;  dann  in  K.  y,  welches  logaö- 
disch  ist  und  aus  Pentapodien  besteht,  die  höchste  Unruhe,  die  um 
so  weniger  verkannt  werden  kann,  als  dieses  Metrum  ganz  unver- 
mittelt einbrichl;  jetzt  in  K.  8 eine  herrliche  Ausgleichung:  jener 
Trimeter  ist  aufgelöst  und  erscheint  als  schöne  zweiversige  Periode; 
und,  dass  solch  eine  befriedigende  Ausgleichung  zweifellos  vorliege, 
zeigt  K.  s,  bestehend  in  einer  reinen  Wiederholung  von  K.  8,  die 
gar  keinen  Sinn  hätte,  wenn  ein  wenig  befriedigender  Absatz  vor- 
läge. In  der  nächsten  Stufe,  K.  c;  kommt  ein  zweiter  Ausgleich, 
aber  ein  viel  befriedigenderer  und  schönerer:  denn  zwar  ist  der 
dochmische  Trimeter  wieder  verwandt,  aber  in  einer  grösseren 
tadellosen  Periode,  wo  er  die  beste  Antithese  in  zwei  dochmischcn 
Monomelcrn  findet.  Und  endlich,  im  Schlusskolon  überrascht  der 
aller-befriedigendste  Bau,  der  denkbar  ist  und  doch  im  strengsten 
Gonnexe  mit  den  vorhergehenden  Verhältnissen  steht.  Denn  auch 
hier  bildet  eine  antithetische  Periode  den  Stamm  (und  auch  die 
mesodischen  gehören  ja  dieser  Bildungsform  an.  Comp.  § 31,  11), 
aber  in  ihr  ist  der  weniger  befriedigende  dochmische  Trimeter  des 
vorhergehenden  Absatzes  durch  einen  solchen  Dimeter  ersetzt,  und 
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eine  einfache,  ruhige,  stichischc  Periode  bildet  den  Schluss.  So 
ist  die  schönste  Entwickelung  im  ganzen  Gesänge  unschwer  zu  er- 
kennen und  sicher  nachzuweisen;  es  ist  eine  anlunglich  ganz  regel- 
recht zunehmende  Bewegung  und  Unruhe,  die  dann  stufenweise  in 
die  schönste  Wohlordnung  übergeht;  und  wieder  würde  durch  eine, 
scheinbar  winzige  Aenderung,  zu  der  unsere  Wilikühr  oder  Laune 
neigen  möchte,  Alles  zerstört 

Vielleicht  aber  schützt  cs  noch  besser  gegen  die  gerade  jetzt 
so  viele  Opfer  fordernde  Epidemie,  fuSp.fvSa,  onxfvSa  und  p.e- 
Tpt*5a  zu  spielen  (höchst  gefährliche  Spiele,  die  sehr  viel  Ana- 
loges mit  dem  Taranteltanze  haben),  wenn  wir  die  rhetorischen 
Unzulräglichkcilen,  welche  hier  gleichzeitig  mit  den  rhythmischen 
entstehen  würden,  ebenfalls  berücksichtigen.  Vergleichen  wir  den 
blossen  Wortlaut  beider  Absätze. 

K.  8'.  Tö5’  iiz i töSs  xaxöv  axpov  sXaxsc  eXaxsp  ayoi 
ificl  axe'veiv. 

K.  e'.  Hüf  9f)£;  aqjatov  aya-cv  uv’  ävau8r,Tov  Xoyov 
sjjici  SpOti?. 

Wem  fällt  hier  nicht  unmittelbar  cs  auf,  dass  jeder  dieser 
Abschnitte  in  je  zwei  Thcile  zerfällt,  deren  erster  das  Eilige,  Ha- 
stige, drängende  enthält,  der  zweite  das  tief  innere  Gefühl  darslelll? 
Denn  jene  Dringlichkeit  liegt  deutlich  in  den  Wiederholungen  aus- 
gesprochen, hier:  sXoxec  eXax&;,  dort  a9<XT0v  «paxov;  und  jenes 
tief  das  innere  Gefühl  Berührende  liegt  doch  wohl  eben  so  unver- 
kennbar in  axoj  £p.ot  <rc&6tv  wie  in  Xöyov  e’poi  ^poei;  — inan 
weiss  ja  schon,  welch  ein  Xo'yo;  das  ist.  Zugleich  aber  deutet  je 
der  erste  Theil  auch  auf  eine  Häufung  der  Leiden,  wie  hier  tö8’ 
itri  xü8e  xaxov , dort  a9crcov  a9atov  unzweideutig  zeigt.  Allen 
diesen  Erfordernissen  wird  nun  an  beiden  Stellen  vollkommen 
Rechnung  getragen  durch  die  Einthcilung  in  zwei  Verse,  denn 
1)  werden  so  die  Abschnitte  im  Sinne  auch  rhythmisch  feslgc- 
hallcn;  2)  wird  die  grössere  Eile  oder  Hast  auch  durch  den  grös- 
seren Vers  bezeichnet  (Eurli.  S.  82);  3)  zerfällt  der  so  entstehende 
erste  Vers  auch  wieder  in  dieselben  Abschnitte  des  Sinnes,  die  die 
rhythmischen  Sätze  zeigen,  während  in  dem  dreigliedrigen  keine 
entsprechende  wohl  ausgeglichene  Antithese  nach  den  xüXa  wäre; 
4)  ein  entsprechender  rhythmischer  Ausdruck  dieser  Verhältnisse 
war  um  so  mehr  zu  erwarten,  als  Alles  genau  in  beiden  Absätzen 
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stimmt:  — denn  Euripides  war  wahrlich  hinreichend  Meister,  um 
gerade  das  am  besten  Gelungene  zu  wiederholen.  — Auf  wie  zahl- 
reichen Stellen  Hessen  sich  ähnliche  Consequenzen  der  geringsten 
Abweichungen  in  Verstheilung  u.  s.  w.  nachweiscn!  — 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auch  Trimeter,  wie  Hel. 
IV  U und  i?,  genügendes  Gegengewicht  gegen  einen  rein  melischen 
Vers  gewähren,  um  so  das  Ganze  als  Absatz  erscheinen  zu  lassen. 
Die  doppelte  Natur  des  Trimeters  wie  jedes  anderen  recitaliven 
Verses  ist  bekannt  genug,  oft  erörtert  und  durch  zahlreiche  Stellen 
zu  beweisen.  Ich  habe  dennoch,  da  hier  eine  Grenze  so  schwer 
zu  ziehen  ist,  meist  da  nur  die  Trimeter  in  den  Schemen  berück- 
sichtigt, wo  sic  unmittelbar  in  die  Pcriodologie  gehören.  In  vielen 
kommatischen  Gesängen  ist  ihre  mehr  melische  Natur  erschliessbar. 

Ucbrigens  erfordern  die  aus  nur  einer  Periode  bestehenden 
Absätze  eben  so  wenig  eine  weitere  Besprechung,  als  die  gleich 
gebauten  Strophen  sie  wünschen  Hessen.  Einmal  habe  ich  Gruppen 
von  Trimetern,  die  dem  Inhalte  nach  sich  deutlich  als  Einheiten 
absonderlen,  auch  als  solche  ausgerückl,  und  zwar  in  dem  eben 
besprochenen  Gesänge  Ion  VI,  Die  Melodie  führen  diese  Gruppen 
nicht  fort,  wie  nicht  nur  aus  dem  Gange  der  rhythmischen  Ent- 
wickelung, sondern  auch  besonders  aus  dem  Inhalte  zu  ersehen  ist. 
Es  sind  wirkliche  Episodia,  als  welche  sic  auch  in  den  Schemen 
bezeichnet  sind. 

8.  Gehen  wir  zu  den  aus  mehreren  Perioden  bestehenden 
Absätzen  über,  so  kommen  zunächst  die  rein  dochmischen  in  Be- 
tracht, zu  denen  aber  auch  die  mit  Hypodochmien  gehören.  Wir 
erkennen  aus  diesen  Absätzen  leicht,  was  der  Bau  der  Perioden 
und  Verse  an  und  für  sich  zu  bedeuten  habe,  und  gerade  die 
Dochmien  geben  hierüber  die  beste  Auskunft,  da  Auflösungen,  wenn 
sie  nicht  gänzlich  herrschen,  keinen  bedeutenden  Einfluss  hier  auf 
den  rhythmischen  Charakter  der  Sätze  üben,  Synkope  aber  sehr 
seilen  ist,  dazu  viele  andere  Forinirungen,  die  namentlich  bei  den 
Choreen  und  Cogaöden  häufig  sind,  fehlen,  und  somit  gerade  der 
unruhigste  Takt,  weil  er  ohne  bedeutenden  Formenwechsel  wieder- 
holt wird,  an  und  für  sich  wenig  geeignet  ist,  verschiedenes  Ethos 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Betrachtung  licss  von  vornherein 
folgendes  Gesetz  erwarten: 
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II.  ln  den  mehr-periodischen  Alisälzen  normirt  zu- 
nächst der  Kau  der  Perioden  und  Verse. 

A.  Die  allerunruhigslen  Perioden  dürfen  keinen 
rein  doch  mischen  Absatz  endigen.  — Daher  müssen  die 
grossen  streng  antithetischen  Perioden  vorangehen;  daher  schlossen 
auch  unter  den  repelirt  stichischen  Verspcrioden  nicht  die  fünf- 
gliedrigen, wohl  aber  die  viergliedrigen,  in  denen  ein  wohl  befrie- 
digendes Ebcnmass  sich  leicht  bemerkbar  macht.  Vgl.  übrigens 
iSr.  12,  I a.  E. 


Ion  VI,  io.  Here.  f.  VIII,  a.  Tru.  II,  f- 


I.  d0 

II.  y ' 

I.  do. 

i U-  do', 

I.  Y\ 

II.  do, 

doA 
do'  J 

<lo-’ 

do< 

do 

do  i 

do< 

doi 

do< 

do 

do 

• I 
V 

do< 

do; 

do' 

do- 

I 

R.  Slichische  zweigliedrige  Perioden  sind  in  Ab- 
sätzen ohne  Taktwechsel  {der  Dochmius  als  einheitlicher  Takt 
gerechnet)  als  Schluss  nicht  zulässig;  überhaupt  dürfen 
ganz  kleine  Perioden,  wo  kein  Taktwechsel  ist,  nicht  die 
grossen  abschliesscn , wohl  aber  dieselben  einleilen. 
Denn  nach  früheren  Auseinandersetzungen  sollen  die  Absätze  ver- 
hältnissmässig  lebhaft,  wenn  auch  wohlgeordnet,  endigen.  Sind  aber 
keine  starken  Contraslc,  wie  sie  Dochmien  kaum  bieten  (wohl  aber 
Logaödcn  und  Choreen  durch  springende,  absclzcnde,  halbirle,  ge- 
gehnlc  etc.  Reihen)  vorausgegangen,  so  würde  ein  Abschluss  grösserer 
Perioden  (in  denen  natürlich  immer  mehr  Leben  und  Spannung 

herrscht)  durch  schwache  Perioden  wie  «Jo.  ungemein  matt  und 
- , . do' 

ungenügend  sein. 

Daher  schlossen  am  besten  die  grösseren  und  kraftvolleren 
Perioden,  sind  sic  nur  nicht  rein  antithetisch: 


Hec. 

V, 

t. 

Ilec. 

VIII, 

OL. 

Hel. 

IV.  w. 

ido 

II. 

Ido 

I.  do, 

II. 

i do 

I.  do. 

n. 

do\  IR. 

ido 

/Ido 
\ (do 

/ ido 
V ido 

dö' 

1 

/ 

Ido 

/ido 

.1«) 

do)  | 

do/  1 

f Mo 

Mdö 

Mo 

/ ido 

( 

Ido 

Mo 

do 

\ 

/do 

do 

rtn 
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I. 


Hipp.  VII,  ß.  - 


do 

Ion  : 

1.  do. 
do' 

Y- 

II. 

| 

ido 

du 

i Ido 

do 

\ 

\ t'lo 

Ido 

Ido 

(do 

Hass  die  kleinere  Periode  folgt,  rinden  wir  bei  Euripidcs  nur 
dreimal.  Aber  zweimal  ist  es  eine  kleine  mesodische  Periode,  die 
ja  so  viele  Neigung  hat,  den  Abschluss  zu  bilden  (Comp.  S.  411 
u.  s.  w.),  und  diese  Periode  kommt  der  vorhergehenden  fast  an 
Ausdehnung  gleich  (4  : 3);  und  einmal  wird  eine  durch  ein  Nach- 
spiel etwas  unglciclimässige  Periode  durch  eine  ganz  abgerundete 
geschlossen.  Verhältnissmässig  winzige  Perioden  schliessen  da- 
gegen nie. 


Med.  VII,  a.  y.  Andr.  VI,  c;. 


jdo 

II.  dox 

1.  Jdo  II. 

ido 

Ido 

do  ) 

/Ido 

/Ido 

(do 

d J 

\jdo 

\ Mo 

Ido 

/Ido 

Ido 

u 

'Ido 

do  = irc. 

9.  Es  liegen  drei  Beispiele  vor  von  sonst  rein  dochmischeii 
Strophen,  in  denen  aber  ein  einzelner  logaödischcr  Satz  als  nicht 
respondirendes  Glied,  d.  h.  als  Vorspiel,  Mittelspiel  oder  Nachspiel 
auilrilt.  Denken  wir  nun  an  die  bereits  gewonnene  und  belegte, 
auch  an  sieh  evidente  Regel,  dass  die  Schlussperiode,  möge  sie 
auch  lebhafter  und  slraller  sein,  dennoch  besser  abgerundet  sein 
muss  als  die  einleitende  Periode,  so  sollten  wir  folgende  Stellung 
dieser  Glieder  mit  abweichendem  Takte  vennuthen: 

A.  Das  Nachspiel  tritt  in  der  ersten  Periode  auf,  damit  der 
Absatz  in  dem  ihm  eigenen  Taklmasse  endigen  könne. 

B.  Als  Vorspiel  ist  kein  wohl  abgerundeter  dipodisch  zu  glie- 
dernder Satz  zu  vermulhen  , da  keine  irgend  genügende  Erklärung 
seiner  Function  sich  aufdrängt,  sondern  vielmehr  ein  unruhiges 
Motiv,  wie  eine  Pentapodie;  und  diese  müsste  die  Schlussperiodc 
oinleilen,  damit  diese,  durch  einen  Conlrast  zuerst  abgehoben,  end- 
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lieh  durch  ihre  consliluircndcn  Glieder  den  durchaus  genügenden 
Abschluss  gewähre.  — Diese  selbe  Trennung  der  beiden  Perioden 
wäre  ja  auch  durch  ein  Nachspiel  der  ersten  erreicht;  dieses  aber 
müsste  dipodisch  sein,  um  einen  scheinbaren  Abschluss  zu  gewäh- 
ren, der  aber  bei  unvermitteltem  Taklwechsel  dennoch  nicht  ge- 
nügte, so  dass  die  wohl  abschliessende  folgende  Periode  ebenfalls 
mit  einem  Conlraste  begönne. 

C.  Das  logaüdische  Mittelspiel  muss  ebenfalls  einen  unruhigen, 
mindestens  sehr  lebhaften  Charakter  (als  Penlapodic  oder  als  sprin- 
gende Tetrapodic  oder  llexapodiej  haben,  da  sein  Auftreten  in  rein 
dochmischcm  Absätze  sonst  unmotivirt  wäre.  Dann  aber  gehört  es, 
wie  leicht  einzusehen,  in  die  erste  Periode. 

Was  man  aus  rein  rhythmischen  Gründen  vermuthen  musste, 
wird  einfach  durch  die  Thatsachen  bestätigt;  und  so  haben  denn 
wohl  die  wenigen  Beispiele  den  Werth  von  vielen. 


Ilec.  IX,  a. 


ilt.  = log  4 hypermetrisch. 


do  gedehnt, 
t do 

Vdo 


Iph.  T.  IV,  y. 

11,  Kps  = log  & katalektisch. 


do 

/ do 


Plioen.  IV,  •»). 


log  5,  abst'Uend 
und  katalakt. 


Näher  betrachtet  erweisen  sich  die  vorliegenden  Absätze  auch 
in  allen  anderen  Beziehungen  als  äusserst  zweckentsprechend  und 
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nflectvoll  gebaut;  eine  Hinweisung  hierauf  wird  erwünscht  sein,  bei 
dem  Mangel  an  zahlreicheren  Beispielen  für  die  zuletzt  gegebenen 
speciellcn  Regeln. 

Während  also  in  Hec.  IX,  a die  erste  Periode  durch  eine 
hypermelrische  Telrapodie  für  Dochmien  etwas  langsam  und  schlep- 
pend endet,  beginnt  in  lebhaftem  Gegensätze  hierzu  die  zweite  mit 
dem  heftigen  und  leidenschaftlichen  „gedehnten“  Dochmius,  eine 
Correctur  gleichsam,  wie  sie  schöner  gar  nicht  denkbar  ist,  und 
gewöhnliche  Dochmien  bringen  in  das  Hauptgcleise  zurück. 

Eine  ganz  ähnliche  Pirscheinung  liegt  in  Iph.  T.  IV,  y vor. 
Die  erste  Periode  ist  (wie  der  Text  zeigt)  durch  zwei  rccilalive 
Trimeter  abgeschwächl,  da  der  eino  derselben  sich  mitten  zwischen 
ihre  conslituirenden  Glieder  drängt.  Daher  die  lebhafte  logaödische 
Pentapodie  _„I-u«I-wuI_«I_aIi  welche  die  Melodie 
gleichsam  wieder  in  Fluss  bringen  muss;  dann  ein  Dochmius  von 

der  kräftigeren  Stammform  ^ • ^ 1 _ a II , deutlich  abstechend 

gegen  die  matteren  ^ ^ I _ a II  und  ihm  respondirend  ein 

Hypodochmius  gleichfalls  von  der  lebhaftesten  und  kräftigsten  Form, 
uiA,„lj.v/liAl;  und  während  nun  der  Stamm  dieser  Pe- 
riode wieder  von  der  gewöhnlichen  Form  w ^ 1 _ a II  ge- 

bildet wird,  ohne  welche  jene  kräftigeren  nichts  Hervorstechendes 
haben  würden,  bildet  dennoch  jener  kräftigere  Dochmius  den 
scharfen  Schluss  des  ganzen  Absatzes.  — Mau  beobachte  über- 
haupt, wie  gerne  Dochmien  mit  unaufgelöster  erster  Länge  die 
Kommata  schliessen,  gegenüber  den  flüchtigeren  Formen,  die  ihnen 
vorangehen.  Wer  auf  den  Wechsel  dieser  Formen  genau  achtet 
und  zugleich  den  Bau  der  Perioden  und  Verse  wie  den  Inhalt  der 
Partien  des  Textes  berücksichtigt,  der  wird  auch  von  der  hier 
herrschenden  wunderbaren  Conformanz  und  Zweckdienlichkeit  über- 
zeugt werden  und  in  die  Organisation  der  Melodien  tiefer  eindringen. 
In  der  Metrik  wird  das  Hauptsächlichste  erörtert  werden.  Hier 
nur  einige  Winke  für  den  vorliegenden  Gesang.  K.  a.  Schluss 
durch  > • v;  v/  _ I _ a II  gegenüber  I _a  II.  — 

K.  ß.  Von  ^ „ I a H zu  w!vU_vI_aI,  dann 

^ I | _ A n entwickelt,  abgeschlossen  durch  das  zugleich 

bewegliche  und  kräftige  ^ _ ^ w ^ I _ a fl . — K.  y.  Anfang 

^ • ...  ^ w i a II , Schluss  ^ l _ a ä.  — K.8.  Von 

v^i w I _ a II  zu  ^:v^_wI_aII  entwickelt,  dafür  aber 
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durch  einen  sehr  kraftvollen  bakchiischen  Salz,  > • ^ I ^ l 

i_i  a 1 abgeschlossen.  — K.  e geht  in  choreisches  Mass  über.  — 

K.  Zwischen  >•  »u_>I_aI,  >: Ä I a.  II  und 

^ I a II  schwankend,  aber  durch  ^ • ^ I _ a ( 

abgeschlossen.  — K.  £.  Es  herrschen  in  Taktniass  und  Poriodeu- 
bau  sehr  starke  Contraste;  dalier  die  früheren  Gegensätze  von 

und  v,  S vy  I a II  (die  alicrschärfsten 

unter  Dochmien  mögliche !)  durch  die  gleichmässige  Responsion  von 
I_aII  gegen  den  Schluss  hin  und  ain  Schlüsse  selbst 

ausgcsöhnl.  — K.  •»)  ^ • > I _ a II  am  Schlüsse,  gegenüber 

^•^w_vyl_All.  Es  herrschen  also  überall  je  nach  dem  Cha- 
rakter der  ganzen  Composilioncn  die  strengsten,  durch  den  Gang 
der  Melodien  bedingten  und  rhythmisch  stets  fest  determinirbaren 
Gesetze,  selbst  in  scheinbar  unbedeutenden  Sachen. 

Endlich  ist  auch  der  Absatz  Phoen.  IV,  r(  ausgezeichnet  schön 
gebaut.  Denn  die  erste  Periode  besteht  aus  zwei  gleichen  Vers- 

perioden,  in  die  eine  absetzende  Pentapodie  _ ^ 1 1 I l I 

_ a II  als  Mittelspiel  und  zugleich  lebhafter  Contrast  eintrilL  Die 
Schlussperiode  nun  ist  völlig  jenen  Versperioden  congruent,  also 
eine  volle  und  diesmal  ganz  selbständige  Austönung  (der  Vers  ist 
nicht  mehr  „dienendes  Glied“,  sondern  eine  ganze  Periode)  des 
eigentlichen  Themas,  nachdem  dasselbe  durch  einen  Widerstreit  hin- 
durchgegangen. Und  hier  beginnt  der  Absatz  mit  ^ • ^ I _ a It 

und  schliesst  mit  > ; _ > I _ a II , übereinstimmend  mit  dem 

ganzen  Gange  der  Composition.  in  welcher  der  Anfang  der  Absätze 
mit  den  steigenden  Noten  w : _ (nicht  ^ charakteristisch  ist 
bei  Dochmien  wie  bei  Choreen  und  Logaöden  und  nur  der  einzige 
rein  dochmische  Absatz  e aus  leicht  erkennbarem  Grunde  hierin 
abweicht.  So  ist  denn  stets  nachweisbar,  dass  auch  Unterschiede 

wie  ^ : ^ I a B und  ^ ~ I _ a II  ihre  ganz  genauen 

Zwecke  im  Ganzen  der  Composilioncn  haben;  nur  darf  man  nicht 
von  einseitigen  Anschauungen  ausgehen. 

10.  Die  dochmischen  Gesänge  sind  meistentheils  von  einzelnen 
diplasischen  Partien  durchdrungen,  die  zuweilen  bei  Euripides  ganze 
Absätze  bilden.  Von  diesen  liegen  5 Beispiele  vor.  Wir  köuncn 
an  ihnen  zunächst  einige  Regeln  über  den  Ausgang  der  Absätze 
wo  er  diplasisch  ist,  kennen  lernen ; man  muss  aber  die  zahlreiche- 
ren Beispiele,  in  denen  Dochmien  mit  Vorkommen,  vergleichen. 
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Man  übersieht  schnell,  dass  zwei  Extreme  sorgfältig  vermieden  sind, 
nämlich  1)  ein  Ausgang  mit  allzu  fallenden  Rhythmen,  wie  die 
echten  Strophen  ihn  so  gerne  haben;  denn  durch  ihn  würde  der 
Absatz  als  zu  selbständig  erscheinen  und  das  wohlbegründelc  zu 
Anfang  des  Paragraphen  aufgestellte  Gesetz  von  dem  „lebendigeren 
Ausgange“  aufgehoben  sein.  Daher  kommt  nirgend  ein  Schluss  mit 
fallender,  auch  nicht  mit  zugleich  absetzender  Hcxapodie  vor,  ausser 
am  Schluss  des  ganzen  Gesanges,  wo  wir  zwei  Beispiele  aus  Ion  X,  ta 
und  Tro.  II,  c;  in  folgender  Nummer  kennen  lernen  werden.  Selbst 
die  fallende  Tetrapodie,  von  der  wir  doch  wissen  (Gomp.  § 19,  3), 
dass  sie  weit  weniger  die  durch  ihren  Namen  bezeichnet  Tendenz 
besitzt,  ja  zuweilen  durch  Ausgang  mit  höheren  Noten  sogar  eine 
spannende  und  vorbereitende  Kraft  hat  (ib.  passim),  ist  hier  nicht 
beliebt.  Denn  sie  bildet  an  den  beiden  Stellen  Hipp.  L\,  ß und 
Here.  f.  VII,  e ebenfalls  den  Schluss  des  ganzen  Gesanges;  an  der 
einen  Stelle  aber,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  Phoen.  IV,  £,  ist  die 
Endperiode  des  Absatzes  rein  antithetischen  Baues  und  somit 
durchaus  kein  deutlich  sinkender  Ausgang  gewonnen ; und  an  einer 
zweiten,  Here.  f.  VIH,  vj  hat  die  mit  doppeltem  Auftakt  beginnende 
Tetrapodie  hinreichende  Beweglichkeit  und  der  ganze  Vers,  von 
lebhaftem  und  straffem  Gange  bildet  eine  schöne  Antithese  zu  den 
vorhergehenden  Dochmien.  Dagegen  lernen  wir  später  den 
Schluss  durch  am  Ende  gedehnte  Tclrapodien  und  llexapodien 

(_w  Il_  ii_  I_aII  Here.  f.  VI,  s;  ^ l_^  l__^  it_  lt_  I a II 

ib.  y),  der  ausserordentlich  passend  ist,  kennen.  Auch  hyperme- 
trischer  Ausgang  ist  nur  beliebt  bei  lebhaft  logaödischcn  Reihen 
wie  bei  u : I _ > I I _ ^ I Ilcrc.  f.  VIII , 5-  Am  häu- 

figsten schliessen  kalalektische  Sätze. 

2)  Aber  eben  so  wenig  können  ganz  unruhige  Sätze  das 
Komma  schliessen,  da  durch  diese  dasselbe  nicht  mehr  als  Ganzes 
erschiene.  Daher  sind  von  dieser  Stellung  ausgeschlossen  alle  und 
jede  Penlapodien,  dann  die  springenden  llexapodien.  Springende 
Tclrapodien  dagegen  sind  gestattet,  aber  natürlich  nicht  am  Schluss 
der  ganzen  Gesänge  und  übrigens  nur,  um  entweder  gegen  Doch- 
mien (vgl.  das  oben  über  die  fallende  Tetrapodie  in  llerc.  f.  VIII, 
Gesagte),  oder  auch  gegen  einen  zu  fallenden  Ausgang  der  vorher- 
gehenden Periode  zu  contrastircn,  wie  in  Phoen.  IV,  y.  Rasche 
Sätze,  u I ui ul ul ul ull  und  Cj)  ! (j  1 (i)  I (o  || 
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können  unter  keinen  Umständen  Absätze  dochmisclier  Gesänge 
schlicssen,  eben  so  wenig  Reihen  wie  I ^ ^ w I www  ! www  II, 

u.  dgl.  m.,  letztere,  weil  sie  zu 
matt  sind,  erstere,  weil  sie  überhaupt  keinen  auch  nur  halb  befrie- 
digenden Abschluss  im  diplasischen  Masse  gcwäliren  können. 

Die  Beispiele  der  rein  diplasischen  Absätze  sind: 

Ion  X, 

I.  y log  3 katalektisch.  |I#  * log  4 kat. 

f 3 katal.  ^ 4 kat 

'Ik.  = 4 katal. 


ch  6 absetzend 

* und  hupermetriseh 
4 voll 

6 katal. 


Or.  VI,  tß. 

II. 


III. 


✓ch  4 
2 

^ 4 kat. 


IV. 


log  6 ansetzend  und  kat. 
6 fallend 

6 gedehnt  und  kat. 

6 abs.  n.  kat. 

Ik.  = 4 katal. 

, ch  4 kat. 

Nog  4 hyperm. 


£k.  = ch  C abs.  u.  kat. 


Or.  VI,  b. 

^ch  C abs.  u.  fallend  J|, 

^ 6 abs.  ii.  kat. 


ch  6 katal. 

(4  katal. 

4 fallend 
4 katal. 

0 katal. 


Plioen.  IV,  y. 

| ch  4 katal.  JJ.  /ch  4 springend 


14  V 

2 

/ i4  fallend 

u 

(4  fallend 

4 springend 

Plioen.  IV,  f. 

ch  4 katal.  f|. 

✓ch  4 katal. 

f 6 katal.  t 

f 

'4  katal. 

' 4 katal.  \ 

\ 4 fallend 
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Ion  X,  £ könnte,  da  die  tripodisclie  Periode  gut  durch  ein 
Nachspiel  mit  der  dipodischen  vermittelt  ist,  auch  ganz  wohl  eine 
echte  Strophe  bilden,  ebenso  Phoen.  IV,  £.  — In  Phoen.  IV,  y 
wird  man  mit  dem  springenden  Ausgang  ausgesöhnt,  weil  ein 
Conlrast  mit  der  zu  stark  fallenden  ersten  Periode  erwünscht 
scheint,  und  zugleich  durch  den  schön  mcsodischen  und  daher 
wühl  abgerundeten  Bau  des  Schlussverses.  — ür.  VI,  iß  zeigt 
ebenfalls  eine  zu  stark  fallende  Anfangsperiode;  daher  die  zweite 
lebhaft  wechselnde  und  wenig  kunstgerecht  gegliederte  Periode,  von 
der  zu  einem  befriedigenden,  aber  nicht  fallenden  Schlüsse,  wie  er 
nach  allem  Obigen  für  einen  Absatz  erwünscht  ist,  übergegangen 
wird.  Es  ist  also  diese  grosse  Partie  einem  anlänglich  sich  schür- 
zenden, dann  gelösten  Knoten  vergleichbar. 

11.  Die  allerzahlreiclisten  Absätze  bestehen  aus  einer  harmo- 
nischen Vereinigung  dochmischer  und  diplasischer  Reihen.  Damit 
aus  den  zu  gebenden  Schemen  die  rhythmische  Construction  ge- 
nauer zu  .erkennen  sei,  mögen  zuerst  für  die  Hauptfonnen  der 
Dochmien  bestimmte  Benennungen  festgcslelit  werden.  Die  irratio- 
nalen (als  lange  Silben  aultretenden)  Kürzen  können  aber  hierbei 
nicht  berücksichtigt  werden,  llieils,  weil  ihr  Einfluss  auf  den  rhyth- 
mischen Charakter  eines  Dochmius  im  Ganzen  ein  geringer  ist, 
theils,  weil  hier  nicht  selten  mittelzeilige  Silben  auflreten,  die  eben 
so  wohl  als  reine  wie  irrationale  Kürzen  gelten  können. 

a — ^ aII  flüchtig , d.  h.  von  grösster  Be- 

weglichkeit aber  ohne  Kraft,  mit  der  geringsten  Ten- 
denz abzuschlicssen. 

ß — w ■ ^ ^ vI_aI  leicht,  hat  schon  etwas  mehr  Nei- 

gung abzuschlicssen. 

y — ^:uu_oIuua1  unsicher.  Ein  festerer  Anfang  und 
ein  unruhiger  Endtakl. 

8 = „i ^I^^aII  schwankend.  Gerade  die  straffe  Glie- 

derung des  ersten  Taktes  gibt  diesem  Dochmius  wegen 
des  starken  Contrastes  im  Schlusstakte  den  Charakter 
des  ganz  Unsicheren. 

e = ^:^^_v^I_aII  lebendig.  Diese  Form  eignet  sich 
schon  recht  gut,  Absätze  zu  schliessen. 

£ = vI_aI  kräftig. 
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■»]  = „ • „|_AI  fest.  Schliesst  unter  gewöhnlichen 

Umständen  am  häufigsten  ah. 

aa  = : i i ^.1 a II  gedehnt.  Steht  immer  nur  am  Anfänge 

der  Verse  und  Perioden  und  zeichnet  sich  durch  den 
ihm  eigenen  Charakter  grosser  Leidenschafllichkeit  aus. 

In  den  später  unten  folgenden  Diagrammen  beobachte  man 
nun  wohl  auch  das  Verhältniss  in  den  Versen;  ferner  bedenke  man, 
dass  in  Absätzen,  wie  öfter  bemerkt,  die  Khylhmen  leicht  gegen 
das  Ende  hin  bewegter  werden,  so  dass  nicht  selten,  je  nach 
dem  Gang  der  ganzen  Composition,  auch  z.  U.  die  Form  s 
abschliesst,  während  rj  einleitet.  Nie  aber  kommen  (ganz  wie  bei 
den  choreisehen  Reihen)  die  äusserslen  Extreme  vor;  denn  die 
Formen  a,  y,  S,  auch  schwerlich  ß können  nie  hinter  n)  etwa  ab- 
schliessen. 

Wir  haben  33  Absätze  zu  besprechen,  doch  können  nur  einige 
der  entscheidenden  Eigenthümlichkeiten  aufgezählt  werden. 

1.  Während  der  Ausgang  mit  fallenden  diplasischen  Reihen 
die  unter  Nr.  10  angegebenen  engen  Grenzen  hat,  ist  dagegen  der 
Abschluss  einer  der  ersten  Perioden  damit  sehr  beliebt.  Wir  haben 
in  diesem  Falle  Noten  anzunehmen,  die  der  Höhe  nach  mehr 
oder  weniger  steigend  sind.  Der  Bau  der  ganzen  Absätze  lässt 
leicht  diejenigen  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Perioden  er- 
kennen, die  man  erwarten  musste.  Besteht  nämlich  die  betreffende 
Periode  aus  fallenden  Hexapodien,  so  bedarf  sie  natürlich  einer 
Vermittelung  mit  den  folgenden  Dochmien,  welche  durch  ein  dipla- 
sisches  Vor-  oder  Nachspiel  von  lebhafterem  Gange  (pochend- kala- 
Icktisch  oder  auch  springend)  erreichbar  ist;  derselbe  Fall  ist  bei 
Perioden  aus  lauter  fallenden  Telrapodien,  wenn  diese  durch  re- 
pelirt-slichischen  Bau  ohne  straffen  Zusammenhang  ist.  Die  Hexa- 
podien werden  durch  eine  Telrapodie,  die  fallenden  Tetrapodien 
umgekehrt  durch  eine  Hexapodie  vermittelt,  da  die  Doclunien  sich 
nicht  gerne  zu  eng  anschliessen.  Sind  aber  die  fallenden  Tolra- 
podien  zu  einer  straffen  (nicht  repetirlen)  Periode  vereinigt,  oder 
wechseln  in  der  diplasischen  Periode  Reihen  von  verschiedenem 
Charakter  oder  verschiedener  Ausdehnung,  ebenso,  sind  die  fallen- 
den Reihen  Tripodien,  so  ist  diese  Vermittelung  zwar  nicht  ausge- 
schlossen, aber  keineswegs  nolhwendig.  — Alle  diese  Erscheinungen 
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resullireu  unmittelbar  aus  dem  unzweideutigen  Ethos  der  Keilicn, 
wie  man  sogleich  erkennen  wird. 


Hel.  IV,  ß. 


|.  ,ch  6 fallend 
v 6 fallend 


II. 


ix. 


eh  4 springend 


Ion  X,  $■. 


I. 


Ich  2 


( 


< 


do  t) 
ch  2 
do  £ 
ch  2 
do  c 


||  /ch  6 fallend 
^ 6 fallend 


Ul.  log  4 katalektisch 

.Uo  i) 

(do  n 
'do 


di  4 fallend 
4 fallend 
4 fallend 
4 fallend 


Here.  für.  VIII, 
II 


log  (i  kataleklisrh 

r 


( 


do 

do 


,do  T] 
(do  e 


Andr.  VI,  q. 


| ,ch  4 fallend 
' 4 fallend 


II.  (do  £ 

/ «do  TJ 

' (do  £ 

(do  Tj 


Ion  X,  h. 

|.  /'log  4 hypermetriseh 
^ ch  6 fallend 


II.  ja«  £ 

/(do  £ 

Mdo  £ 
(do  t) 


I.  /do  E 
'do  c 


Ipli.  Taur.  IU,  ß. 
||.  /ch  3 gedehnt 
' 3 fallend 


III.  (do  c 
/(do  {J 

Mdo  £ 
(do  t) 
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^ eh  4 katal. 

, log  2 
eh  4 fallend 


Tro.  II,  c;. 

.log  0 katal. 

, do  c 
f do  e 

eh  4 sprinyeud 
• u.  hyperm. 

!log  6 katal. 

do  7 
do  c 

oh  6 ansetzend 
' u.  fallend 


Tro.  IX.  C. 

eh  4 faltend  ||. 

4 fallend 
4 fallend 


III. 


/do  8 
Mo  t 


do  £ 

eh  5 katal. 
do  e 


Hinsichtlich  der  Uoclnnien  noch  eine  Notiz,  da  wir  gerade  in 
den  eben  vorgelTihrton  Beispielen  so  Manches  zu  durchblicke»  ver- 
mögen. Dass  die  Form  e die  häufigste  und  gewöhnlich  den  Stamm 
der  Perioden  bildende  ist,  ist  bekannt.  Formen  wie  -y  und  f>  bil- 
den gleich  a am  liebsten  den  Anfang  der  Verse  wegen  des 
lockeren  Ausganges  mit  ^ ^ ; dagegen  kann  ß auch  recht  gut  aus 
dem  umgekehrten  Grunde,  wie  ebenfalls  oben  ersichtlich,  den  Vers- 
ausgang  bilden.  rt  schlicsst  nicht  nur  gerne  die  ganzen  Perioden, 
sondern  respondirt  auch,  wo  e herrscht,  sehr  schön  mit  etwas 
kraftlosen  Reihen  als  Hinlerglied , wie  Here.  f.  VU1,  q und  Iph.  T. 
III,  ß zeigen.  Natürlich  aber  entscheidet  schliesslich  der  Gang  der 
ganzen  Composition,  in  der  immer  die  einzelnen  Absätze  genau 
in  ihrem  YVerthe  zu  würdigen  sind,  nur  dass  jene  im  Anfang  un- 
serer Nummer  angegebenen  Extreme  vermieden  werden.  — lieber 
die  fallenden  Ausgänge  ist  nocli  zu  vergleichen  Nr.  12,  I. 

II.  Während  bei  rein  diplasischen  Absätzen  in  dochmisclien 
Gesängen  ein  solcher  Bau,  wo  einer  grösseren  Slaminperiodc  eine 
sehr  kleine  als  abschliessender  Anhang  folgte,  nicht  vorauszusetzen 
und  auch  nicht  nachweisbar  war,  stehen  die  Verhältnisse  in  Ab- 
sätzen mit  gemischten  Reihen  wesentlich  anders.  Geht  nämlich  eine 
grössere  diplasische  Periode  voraus,  so  wird  auch  eine  kleine  doch- 
mische,  die  ihr  nachfolgt,  immer  noch  so  deutlich  abstechcn,  dass 
sie  durchaus  nicht  als  blosser  Anhang  erscheint,  vielmelir  sich  sehr 

8clitnldt,  Monodien.  9 
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bemerkbar  durcli  ihren  leidenschaftlicheren  Rhythmus  abliebt;  dieser 
Schluss  wird  aber  als  eine  Rückkehr  in  das  HauplÜiema  in  den 
meisten  Stellen  durchaus  passend  sein.  Folgt  dagegen  umgekehrt 
eine  kleinere  diplasische  Periode  auf  eine  grössere  dochmische,  so 
ist  man  eine  straffe  Haltung  der  ersteren  zu  erwarten  berechtigt. 
Die  abschliessende  Tendenz  muss  gewahrt  werden  durch  diplasische 
Gliederung;  aber  Hexapodien  würden  hier  zu  langzügig  erscheinen 
und  besser  Tetrapodien  den  Zweck  erfüllen.  Diese  Reihen  müssen 
ferner  von  lebhaftem  Baue  sein;  springende  und  katalektische,  auch 
gedehnte  eignen  sich  vortrefflich,  fallende  nur  als  Schlussglied  und 

mit  sonst  lebhaftem  Gange  (M: ^.li I /vfl  Here.  f.  VIII,  tj, 

vgl.  ib.  ?,  wo  u:  ^,u|  mit  ebenfalls  zwei- 

silbigem Auftakt  die  letzte,  aber  grössere  Periode  schliesst); 
ausserdem  ist  ein  straffer  — kein  repetirter  — Periodenbau  vor- 
auszusetzen, auch  wo  die  Reihen  doch  nicht  fiir  sich  lebhaft  genug 
wären,  eine  Verbindung  zu  woldgegliedertem  Verse  (Here.  f.  VIII,  •>)). 
Eine  kleine  gemischte  Periode  wird,  da  sie  in  sich  so  viel  Wechsel 
und  folglich  Leben  hat,  ebenfalls  sowohl  der  diplasischen  wie  der 
dochmischen  oder  gemischten  grösseren  Periode  folgen  können, 
muss  aber  ebenfalls  gut  abgeschlossen  sein  durch  einen  Dochmius 
oder  eine  nicht  schlaffe  Tetrapodie.  — Genau  diese  Verhältnisse 
treten  in  den  vorhandenen  Absätzen  der  Art  zu  Tage.  — Der  unter 
I]  angegebenen  Vermittelungen  bedarf  es  liier  nicht,  da  keine  so 
scharfen  Contraste  herrschen,  als  wenn  fallende  Reihen  eine  Periode 
mitten  im  Absätze  schliesscn. 


l( 


Iph.  Taur. 

log  3 fallend 
4 katal. 

3 fallend 
3 kcdal. 


IV,  s. 

II. 


Phoen.  IV, 

L /log  4 fallend  II. 

\ 4 rasch 

\ 4 rcwcA 

3 katal. 


,do  Y) 

(d°  T) 

Mio  IQ 


<3: 
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II.  (loR  4 


, Ido  t 

Ido  c 

vjdo  e 
'do  r) 

Jdo  8 
Ido  i) 


4 fallend , aber  mit  zweisilbigem  Auftakt. 

Ilerc.  f.  VI,  y- 

II.  /log  4 katal. 


( 


log  4 katal, 

ch  6 gedehnt  am  Schluss. 


Phoen.  IV,  5. 


do  aa 
,jd°  t) 

Ido  c 

, jdo  c 

Ido  t) 


u. 


.ch  4 springend 
v 4 springend 


Or.  VI,  Sr. 

II. 


cli  4 katal. 


(LU  1 

i 


absetzend 

katal. 


für. 


do  i) 
do  T) 
do  e 

do  a 
do  a 
do  ß 


VI, 

II. 


•ch  2 
do 


Der  Dochmius  a in  Or.  VI,  ist  kein  eigentlicher  Abschluss 
seiner  Periode,  sondern  hat  als  Nachspiel  das  öfter  dabei  nach- 
weisliche Amt,  auf  die  folgende  Periode  spannend  vorzubereiten 
(Comp.  § 36,  11,  I). 

III.  Häufiger  sind  schon,  wie  nach  Obigem  zu  erwarten,  Ab- 
sätze aus  zwei  Perioden,  deren  letzte  durch  ihre  Ausdehnung  und 
musikalischen  Werth  das  liebergewicht  hat.  Auch  hier  muss  die 
Schlussperiode  eine  straffe  Haltung  haben,  es  ist  also  der  repetirte 

9* 
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Bau  ausgeschlossen,  ohne  dass  dennoch  ein  streng  antithetischer 
Bau  wünschenswerlh  wäre,  ebenso  dürfen  die  constituircnden  Glie- 
der weder  langzügige  Hexapodien,  noch  vorwiegend  die  unruhigen 
Penlapodien  und  die  mit  üoehmien  meist  schlecht  ausgleichenden 
Tripodien  sein.  Also  auclt  hier  sind  die  überall  gut  schliessenden 
Telrapodien  und  die  in  das  .Stammthema  zurückführenden  Docli- 
tnien  am  rechten  Platze. 


I. 


/do  £ 

Mo  E 


Ilerc.  für.  VII,  e. 

II.  / cii  4 fallend 
[ log  4 kalal. 
log  4 fallend 


Ilerc.  für.  VI,  s. 

eh  2 IJ  ^ ch  4 hypermetrisch 

do  £ [ log  4 rasch 

eil  4 gedehnt  am  Schluss, 

ib.  vra,  5. 


✓ch  4 katal. 
'ch  4 fallend 

ii. 

I do  OL 

/ 

I do  e 

log  6 katal. 

( 

ch  3 katal. 

\ 

ib.  VIII,  £. 

( do  £ 
) do  £ 

1 /do  e 
'do  £ 

II.  log  6 

fallend 

(• 

V* 


katal. 

hypermetrisch 


ch 

(*°g 


ib. 

G katal. 
3 

3 katal. 


VIII, 


n. 


( 


Ido  ß 
\do  e 


do  V) 
\do  T] 


Ipli.  Taur.  IV,  ?. 


/ch 


voll 

voll 
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Ao 

Mo 


✓do  a 
'do  £ 


Ion  X,  ta. 

H*  log  G fallend 
13  voll 


/do  aa 
'do  s 


I.  do  aa 
✓ch4 

' 4 katal. 


Plioen.  I,  e. 

II.  /log  ü fallend 

I ch  6 katal. 

\ 


do  c 


ih.  IV,  ß. 


II  /ch  4 pochend 
( ! 


4 springend 
4 katal. 


IV.  Bei  Slrophen  aus  drei  Perioden  muss  als  ein  Bau  von 
hoher  musikalischer  Bedeutung  und  Werth  derjenige  betrachtet 
werden,  wo  eine  grosse  Ccntralperiode  durch  eine  kleine  Periode 
eingeleitet  und  durch  eine  andere  in  Art  eines  erweiterten  und 
selbständiger  gewordenen  Nachspiels  abgeschlossen  wird.  Ein  Ab- 
satz aber  würde  hierdurch  zu  leicht  den  ihm  zukommenden  Grad 
der  Selbständigkeit  überschreiten.  Daher  findet  sich  nur  ein  Bei- 
spiel, und  zwar  aus  einem  grösstentheils  chorelschcn  Gesänge.  In 
diesem  enthalten  eine  kleinere  diplasische  erste  und  dritte  Periode 
das  eigentliche  Stammthema;  mitten  hineingclegt  ist  eine  grosse 
rein  dochmische  Periode  als  Contrasl,  dem  liier  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gegeben  werden  konnte,  wie  Choreen  sic  unter  den 
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umgekehrten  Verhältnissen  nicht  erhalten  hätten,  weil  die  Doclimien 
doch  nimmermehr  blosse  Secundirungen  zu  Choreen  bilden  können, 
wie  diese  sie  umgekehrt  bei  den  Doclimien  abgeben. 

Or.  VI,  ß. 

I.  ,-log  4 fallend  IJ.  I y logaädisch  UI.  ,ch  4 katal. 

'■cht  voll  /ld?  6 f 4 fasch 

^ / do  J ' 4 rasch  u.  hat. 

,\do  5 

\/do  S 

/\do  t) 

\/do  c 

Ado  e 

\ (do  T) 

\do  i] 

ln.  = do  rj 

Auch  hier  überragt  die  Schluss-  die  Anfangsperiode,  wie  wohl 
nach  einem  so  langen  dochmischen  Intermezzo  um  so  mehr  zu  er- 
warten war. 

Häufiger  und  in  den  meisten  Fällen  zweckentsprechender  ist  der 
umgekehrte  Bau,  wo  zwischen  zwei  grössere  Perioden  eine  kleinere 
oder  etwa  eben  so  grosse  eingeschoben  wird.  Eine  ruhig  geord- 
nete Strophe  würde  am  liebsten  die  Mitlelperiode  als  einen  Conlrast 
(in  der  Composilionslehre  von  mir  „Fuge“  genannt)  zu  zwei  im 
Wesen  gleichen  oder  ähnlichen  Perioden  benutzen;  aber  der  leb- 
haftere Absatz  strebt  nach  einem  anderen  Ziel,  das  manchen  Stro- 
phen auch  nicht  so  ganz  fremd  ist.  Hier  haben  die  erste  und 
die  dritte  Periode  zwei  ganz  verschiedene  Themata,  indem  die  eine 
vorwaltcnd  aus  Doclimien,  die  andere  aus  dipodisch  zu  gliedernden 
Logaöden  oder  Choreen  besteht  Die  zweite  Periode  schliessl  sich 
durch  das  Taktmass  enger  an  die  erste,  als  an  die  dritte,  ist  aber 
immer  unruhiger  und  drängt  deshalb  stark  auf  einen  neuen  Ab- 
schluss hin,  der  dann  im  anderen  Takünasse  erfolgt  Es  liegen 
drei  Beispiele  vor;  in  zweien  derselben  ist  der  Charakter  der  Un- 
ruhe in  der  Mitlelperiode  durch  absetzende  Pcntapodien  oder  volle 
Tripodien  (die  zu  Doclimien  keine  Verwandtschaft  haben)  ganz  offen- 
bar; aber  auch  der  dritte  Fall  ist  nicht  zweifelhaft,  da  die  lebhaften 
Doclimien  der  Mitlelperiode  scharf  von  denen  der  ersten  Periode, 
die  erst  am  Schlüsse  zu  derselben  Form  hiuneigt,  absiechen. 
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Hipp.  LX,  ß. 


log  5 kalal.  II. 

.log  5 absetzend 

III.  / ch  4 falle vd 

/tlo  £ 
'do  £ 

f do  £ 

'log  5 ahsetzend 

1 log  4 springend 
'log  4 fallend 

I.  /log  4 hyperm. 
| do  e 
'log  4 hyperm. 

Iph.  Taur.  IV,  i). 
U.  ( log  3 
^ 3 voll 

111.  /do  £ 
f do  £ 

Vlo  v] 

Ion  X,  c;. 

aToTb. 

o o o 

II.  (io  ! 
'do  t 

ID.  { log  2 katal. 
ch  4 katal. 

Endlich  liegt  noch  ein  Fall  vor,  in  welchem  auf  zwei  grössere 
Perioden  eine  kleinere  dritte  folgt.  Auch  hier  ist  die  Mitteiperiode 
durch  streng  antithetischen  Bau  und  springende  Reihen  die  un- 
ruhigste, die  dritte  aber,  nicht  allzu  klein,  sticht  schön  durch  ihr 
rein  dochmischcs  Mass  ah  und  leitet  in  das  Ilauptlhema  des  Ge- 
sanges zurück. 

El.  IV. 


I. 


do  a 
do  £ 

log  4 katal. 

do  tj 
do  tj 

log  4 katal. 


11.  ch  4 springend 

f ^-log  4 katal. 

( f do  i) 

V ch  4 katal. 

ch  4 springend 


111.  /do  T) 
(do  T) 
'do  T) 


V.  Absätze  aus  vior  Perioden  liegen  ausser  denen  mit  an- 
deren Taktvcrhällnissen  oder  dem  in  Nr.  10  angeführten  mit  her- 
vorstechendem Bau  einzelner  Sätze,  drei  vor.  Es  sind  namentlich 
bei  Reihen  mit  verschiedenem  Taklmasse  mannigfaltige  Combina- 
tionen,  die  alle  dem  Zwecke  entsprechen,  denkbar,  natürlich  aber 
weit  mehr  ausgeschlossen. 

Wir  finden  in  dem  ersten  Beispiele  die  erste  der  MiUelperioden 
in  fremdes  Taktmass  übergehend  und  daher  gleichsam  das  Motiv 
des  Widerspruches  bildend;  schon  die  Anfangsperiode  hat  in  einem 
Nachspiele  Anklänge  hierzu.  Dann  aber  bricht  in  den  beiden 
Schiussperiodcn  das  Hauplthema,  ein  dochmisches,  um  so  reiner 
und  befriedigender  hervor. 
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ln  dem  zweiten  Beispiele  haben  beide  Miltelperioden  diese 
Tendenz,  und  die  rein  doehiniscbe  Anfangs-  und  Schlussperiode 
treten  so  uin  so  schöner  als  der  eigentliche  Stamm  hervor;  in  der 
ersten  MiUelperiode  sind  die  sonst  dipodischen  Choreen  durch  lo- 
gaödischen  Anklang  und  durch  eine  katalektische  Tripodie  (eine  voll 
anslauteude  hätte  nicht  die  Krall)  mit  den  Dochmicn  vermittelt, 
damit  nach  dem  scheinbar  gut  cingeicitclen  Abschluss  in  der  zweiten 
Milleiperiode  die  Rückkehr  in  das  Hauptthema  um  so  anfallender 
und  efl'ectvoller  werde. 

Endlich  wogl  der  drille  Absatz  zweimal  von  Choreen  zu  Üoch- 
mien,  lässt  aber  die  letzteren  am  Schluss  nach  Cebühr  besser  her- 
vorlreten,  da  die  zweite  Mitleiperiode  ebenfalls  ein  dochmisches 
Mesodikon  enthält. 


llerc.  für.  IX,  e. 


1.  /do  E 

11.  | t°ß  3 

in., 

/do  i) 

IV. 

( do  a 

/I  3 katal. 

do  £ 

'do  £ 

(/  3 

^do  TJ 

( 

log  G yedchnl 

\ 3 katal. 

Phoen.  IV, 

<;• 

• 

1.  /du  n ii. 

/log  4 katal.  IU. 

zcl» 

4 katal. 

IV 

( d°  ^ 

'do  T) 

( ch  3 katal. 

4 katal. 

ch  4 katal. 

I do  a 
( do  e 

Ido  t 
Ido  »] 

do  £ 
/ do  i) 

Vdo  t 


I. 


Ür.  V,  ß. 


. ' h 4 rauch  ||. 

^ 4 rasch 

3 rasch  n,  hat . 


,üo  a 
I do  vj 
^'do  s 


lll.  /Ch  4 hatai. 
I do  « 

' 4 voll 


IV.  ,-do  t 

MO  1) 


12.  Treten  rein  hemiolische  Sätze  in  den  dochmischen  Ge- 
sängen auf,  so  gescliieht  es,  um  gegen  die  diplasischen  Sätze  ein 
Gegengewicht  zu  geben,  und  deshalb  finden  sie  sich  in  den  aus 
mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  auch  nie  ohne  Logaöden 
oder  Choreen,  wohl  aber  ohne  Dochmien,  da  sie  allein  schon  ge- 
nügen. die  Erinnerung  an  die  halb  hemiolischeu  Dochmien  wach  zu 
hallen.  Natürlich  wiegen  die  den  letzteren  verwandteren  Bakchien 
durchaus  vor;  wo  aber  Päunen  aullreten,  da  finden  sie  sich  immer, 
hat  der  Gesang  irgend  Ausdehnuiig,  in  mehreren  Sätzen  neben  ein- 
ander, um  so  der  ganzen  Compnsilion  eine  bestimmte  Färbung  zu 
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geben,  uder  sie  sind  wenigstens  durch  Ltakcliiun  vcnuiltell,  wie 
Hec.  IX,  f-  Denn  ein  einzelner  päonischer  Satz  würde  in  den  ge- 
uiisclil-doclunisclicu  Absätzen  nur  als  ein  slürender  Eindringling  und 
Fremdling  betrachtet  werden  können,  es  sei  denn,  dass  diese  Er- 
scheinung sich  öfter  ün  Gesänge  wiederholte.  Man  könnte  auch 
den  mit  einer  ironischen  Dipodie  respondirenden  EinzelJochmius 
als  katalcklische  bakchiisdie  Llipodic,  ^ w ^ i i_j  A u oder 
^ i _ V II  auflassen  (Comp.  § 26,  3);  aber  in  beiden 
Nolirungsarlen  ist,  da  es  sich  um  einen  eiusäUigeu  Vers  handelt, 
an  dessen  Ende  ja  so  gut  eine  emmeirische  wie  eine  beliebige 
Pause  angenommen  werden  kann,  durchaus  kein  wesentlicher  Unter- 
schied. Ein  Streiten  mit  einem  Schatten  — und  das  sind  gleich- 
bedeutende, nur  äusscrlich  verschiedene  Notirungen  — ist  aber 
ohne  Nutzen. 

1.  Die  reinen  Bakcliien  sind  den  Dochmicn  gegenüber  ein 
kräftiges  und  wohl  abschliessendes  Metrum,  dessen  Sätze  entweder 
mit  einander  respondiren,  oder  auch  zu  den  dochmischen  die 
Hinter-,  nicht  aber  die  Vorderglieder  bilden.  Als  nicht  respondi- 
rendes  Glied  ist  die  Tripodie  beliebt,  Phoen.  I,  t;  Or.  I,  Sir.  a, 
ß.  IT- 

In  den  gemischten  Absätzen  pflegen  die  Bakchien  in  dieser 
Verwendung  gegen  das  Ende  solcher  Perioden  worauf  diplasische 
Reihen  folgen  zu  stehen,  um  mit  den  letzteren  zu  vermitteln  (sie 
sind  gleich  ihnen  ohne  inneren  Taklwechsel),  auch  etwa  als  Mittel- 
spiel auf  solche  zurückzudeuten. 


do  t IV  ,1or4  rasch 
JOT)  ( 4 voll 

b“  3 ' 4 katal. 

do  Y) 
do  TJ 

ba  3 katal. 


4 hi/perm 
4 

4 gedehnt 


/do  t 
(\do  t 

^ ( do  TJ 
\do  t 


Phoen.  I,  iß. 

log  5 katal.  Ul. 

4 katal.  / 


Here,  für,  VI,  £. 


, do  oa 
^hn  2 


II.  /lof 
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I.  /log  4 katal. 
^ 4 katal. 


Phoen.  I,  t. 

II.  /do  a 
/\d°  t 

\/do  t] 
(do  1) 


III. 


( 


do  ß 

ba  3 katal. 
do  v, 


Zu  ganz  demselben  Zwecke  treten  kleine  selbständig  gewor- 
dene bakebiische  Perioden  zwischen  rein  dochmische  und  rein  di- 
plasische  oder  gemischte  Perioden. 


I.  Ido  t 
/\do  t 

\/do  t 

(do  E 


II 


Or.  V,  K.  a. 

/ba  2 III. 

( 2 


-ch  4 rasch 
' 6 rasch  u.  fallend 


I.  /do  »i 
Mo  e 


Ion  X,  ß. 

n.  /ba  2 HI. 
' 2 


.--log  & katal. 
do  e 


I. 


voll 


katal. 


Hcc.  IX,  y. 

D.  /ba  2 Ul.  /do  t 

'>2  Mo  T) 


Hiernach  muss  man  erwarten,  dass  in  gemischten  Perioden 
die  Bakchien  zu  den  Dochmien  ebenfalls  die  Hintersätze,  zu  den 
Choreen  aber  die  Vordersätze  bilden,  und  so  ist  es  ^tatsächlich. 


1.  -ch  6 fallend 
' 6 fallend 


Hel.  IV,  y. 
II. 


I do  c 
t do  t) 
.--log  4 katal. 
' ch  6 katal. 


- ba  6 

Or.  VI,  K.  a. 

6 fallend 

11.  ,ch  4 fallend 

Ul. 

j ch  4 katal.  * 

4 katal. 

' 4 fallend 

1 

/ ha  5 

6 fallend 

1 

i ch  4 katal. 

4 katal. 

'ch  4 katal.  * 
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In  dem  zweiten  Beispiele  haben  die  beiden  mil  * bezeiclineten 
einander  respondirenden  Telrapodien  den  Anfang  £ • i_  l _ der 
ohne  Zweifel  eine  Assimilation  an  die  Bakchien  isL  — Der  deutlich 
antithetische  und  zugleich  durch  Taklwechsel  variirle  Bau  der 
Schlussperioden  ist  ausgezeichnet  molivirt  durch  die  vorausgehen- 
den fallenden  Perioden,  vgl.  Nr.  11,  1 unseres  Paragraphen.  Ohne 
einen  solchen  Zweck,  aus  der  Senkung  den  Absatz  wieder  empor- 
zuraflen,  würde  ein  derartiger  Ausgang  nicht  gestattet  sein,  also 
namentlich  nicht  bei  rein  dochmischen  Absätzen,  die  solche  Con- 
Irastc  nicht  hervortreten  lassen  können,  wie  Nr.  8,  II  auseinander 
gesetzt  ist 

I).  Von  Päonen  sind  die  Dipodien  am  gebräuchlichsten.  Wir 
wollen  die  Hauplformen,  deren  verschiedene  Tendenzen  man  aus 
der  allgemeinen  Taktlehrc  und  Satzlehre  leicht  erkennen  wird,  zu- 
saiiunens  teilen. 


Ucber  die  allgemeine  Anwendung  der  Päonen  ist  schon  Nr.  12 
i.  A.  gesprochen  worden.  Den  Bakchien  gegenüber  können  sie 
Vorder-  wie  Nachsätze  sein,  dasselbe  Verhältnis  aber  findet  auch 
gegen  Dochmien  statt,  so  dass  die  Päonen  doch  eher  als  eine  Art 
Ferment  der  bezüglichen  Absätze  erscheinen.  Daher  bilden  sie  in 
Or.  VI,  K.  ? grösstenlheils  die  Hauptperiode,  welche  aber  regelrecht 
durch  Choreen  abgelöst  wird,  die  anfangs  von  pochend- katalekli- 
schern  Baue  sind,  und  zu  den  ebenfalls  mil  einer  Hebung  sclüiessen- 
den  Päonen  nahe  Verwandtschaft  haben  (vgl.  Aristophanes !) , dann 
ailmälig  fallend  werden,  und  nun  am  Schluss  des  Absatzes,  wie 
sich  nach  Allein,  was  bisher  über  jene  fallenden  Sätze  im  Innern 
in  unserm  Paragraphen  gesagt  ist.  erwarten  liess,  einen  scharfen 
Conlrast  erfordern,  der  in  einem  hinkenden  Schlusssätze  gegeben 
ist  — In  Or.  VI,  K.  e stellt  eine  choreische  Anfangsperiode  der 
päonischen  Schlussperiode  scharf  gegenüber.  Die  Mittelperiode 
bildet  die  Lieberleitung,  aber  ebenfalls  mil  guten  Conlrasten  in  sich 
(es  tritt  zu  den  Choreen  und  Päonen  noch  ein  Dochmius),  damit 
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keine  allzu  ruhige,  strophische  Entwicklung  stattfinde.  In  Or.  V, 
Sir.  liegen  ßakchicn  mit  päonischem  Anfangslakle  vor;  im  Verlaufe 
der  Composilion  treten  dafür  reine  ßakchicn  ein,  so  dass  ein  an- 
fangs nicht  rein  entwickeltes,  dann  aber  auf  das  Beste  durchge- 
führtes Motiv  vorliegt  — eine  iu  antiken  wie  modernen  Composi- 
lionen  eben  so  häufige  als  sinnreiche  und  oflectvolle  Erscheinung. 


II. 


Or.  VI,  K.  £. 

ch  4 HI.  /ch  0 fallend 


fpä  2 ß' 

Ipä  2 y 
ch  4 katal. 


4 voll 

4 

4 gedehnt 


6 fallend 


IV.  ■* 

' 4 hinkend 


1.  ^ch  4 katal. 
^ 4 katal. 


I.  log  3 kat. 

f Y chor. 
'do  e 


II.  /do 


rÜO  £ 

fdo  ? 
)do  £ 
Mo  £ 


Or.  VI,  K.  s. 


II,  Ich  4 voll 

in 

jpi  2 y 

/ i do  £ 

/ 

'!  ? y 

^ (eh  6 katal. 

( 

2 y 

fpä  2 y 

\ 

-j  2 i$ 

( 2 y 

Or.  V,  Sir. 

UL  /Pä- -ba  3 IV. 

( tl°  £ 

V (do 

( ui,  / 

f do  £ 

i (do 

V 

(log  3 

\ log  5 

j 4 kat. 

' do 

13.  Während  in  den  chorischen  Gesängen  die  Ann|>äslen  — 
wenn  nicht  ausnahmsweise  ein  ganzer  kleinerer  Gesang  daraus  be- 
steht — immer  auftreten  entweder  als  (meist  längere)  Rinleilungen 
und  Schlüsse,  die  mit  den  recitativcn  Trimetern  vermitteln  sollcu, 
oder  als  Zwischcngni|>pen,  halbe  Episodia,  der  eigentlichen  Stro- 
phen, und  so  überall  den  mehr  recitativcn  Charakter  verrathen, 
den  sie  wegen  der  Eintönigkeit  und  zu  grossen  Gleichförmigkeit 
ihrer  Systeme  haben;  so  treten  sie  umgekehrt  in  den  Absälzen 
öfter  als  selbständige  Perioden  neben  deu  Uochmicn,  Choreen  u.  s.  w. 
auf  und  zeigen  dann  durch  eine  straffere  Gliederung  entschieden 
einen  rein  indischen  Charakter.  Denn  es  fehlen  die  langen  Re- 
petitionen. nur  eine  repelirte  Periode  von  4 Gliedern  ist  nachweis- 
bar, und  wir  wissen  ja,  dass  diese  Zahl  überall  vortrefflich  gliedert. 
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Sonst  sind  die  kleinen  slichischen,  mesodischen  und  palinodisclien 
Perioden  herrschend  und  meist  durch  die  Form  der  Sätze  (wor- 
über § 13)  deutlich  ausgeprägt.  Aber  ein  so  straffes  gerades  Takl- 
mass  in  einem  einzelnen  dochmischcn  Absätze  würde  audällig,  ja 
geradezu  unerklärlich  sein.  Daher  finden  wir  diese  Erscheinung 
nur  in  zweien  Gesängen,  Ilec.  VIII  und  Or.  VI,  die  dadurch,  dass 
wiederholt  die  Anapästen  hervorbrechen,  einen  ganz  eigenen,  sich 
treu  bleibenden  Charakter  erhalten  haben.  In  Or.  VI,  einem  Ge- 
sänge, der  schliesslich  ganz  in  choreisches  Mass  übergeht,  schliessen 
sich  diese  Anapästen  auch  viel  leichter  an  die  diplasischen  Perioden 
an.  In  Hec.  VIU,  wo  dochmisches  Mass  entschieden  vorherrscht, 
schliessen  sich  auch  die  Anapästen  solchen  Perioden  an,  K.  ß und  S; 
aber  schliesslich  wird  doch  der  natürliche  Connex  mit  den  Choreen 
hergcslellt  in  K.  e,  wo  eine  choreische  Periode  mitten  zwischen  die 
Anapästen  tritt.  Zu  Responsionen  mit  diplasischen,  hcmiolischen 
oder  doclunischen  Reihen  eignen  sich  diese  echten  Marschlaktc  na- 
türlich nicht;  auch  erweisen  sie  sich,  wie  zu  erwarten  war,  jenen 
Takten  gegenüber  als  so  selbständig,  dass  die  Stellung  ihrer  Perio- 
den im  Absätze  keinerlei  Beschränkung  unterliegt.  Raid  beginnen 
sie  als  Anfangsperiode  die  Bewegung,  bald  führen  sie  als  Schluss- 
periode  dieselbe  zum  Ziele,  beides  Functionen  echter  Marsch  weisen; 
aber  auch  als  Millelperiodcn  treten  sie  auf,  ein  neues  Taktmass 
ankündigend  in  straffem  Gange.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
kann  nur  die  Gliederung  der  betreffenden  Absätze  bemessen  werden. 

Hec.  VIII,  ß. 

1.  (<lo  n II.  /-an, 

Mo  ij  'an 


I.  /»n,  II,  ,cti  4 kt 

^ " 2 

' 4 kt 


(an, 
an, 
an 


Ido  v) 
(do  E 

do  E 

Ido  T) 
I do  n 


ib.  e. 

III. 


P®  2 y 
2 ß 


IV.  f Y cl>or 

'do  £ 
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ür.  VI,  K.  y. 


1. 

an 

ii 

(ch  4 

in.  /*»i 

/ /ch  4 voll 

/ 

' | 3 katal. 

>an, 

l \ch  4 katal. 

( 

5 katal. 

'an 

ch  4 fallend 


) an, 

l d, 

Jan, 

f d, 

ch  4 fallend 


1.  /X  n.  /do  a 


. /**,  u.  /* 

Os  ( 


Y cbor. 


I.  /log  & katal. 


5 katal. 
do  t 


4 

3 katal. 


ib.  K.  c;. 

✓ch  4 katal. 


fll. 


/log  4 
' 4 katal. 


6 absrtzend 

u. 

p» 

2 t 

katal. 

ib. 

K.  v). 

in.  . 

,ch  4 

tat.  IV. 

/ch  3 kat.  V.  (ch  4 

2 

kat. 

/> 

4 voll 

\ 

' 4 

kat. 

\ 3 kat.  / 

,4  kat. 

■ 

2 kat. 

v 

v4  kat . 

\ 1 

4 

1 

4 kat. 

ib. 

K.  ta- 

n. 

✓an, 

rn.  t 

do  t JV.  /do 

c 

'an, 

\ 

■do  e f do 

8 

'do 

c 

14.  Endlich  ist  noch  ein  Absatz  in  einem  sonst  dochmisch- 
choreischen  Gesänge  zu  erwähnen,  in  welchem  eine  vereinzelte 
Periode  aus  Dactylen  auftritt,  Dass  dieses  so  ruhige  Taktmass  erst 
durch  Choreen  zu  den  Dochmien  überzuleiten  war,  hätte  wohl 
kaum  der  Erwähnung  bedurft. 


Phoen.  I,  v|. 

H.  rCh  *2  katal. 

*•  do  c 

Die  Dactylen  enthalten  hier  eine  feierliche  Verwünschung,  die 
gemischte  chorclsch-dochmische  Periode  eine  Beziehung  auf  den 
eigenen  Schmerz,  ein  schöner  Gegensatz,  der  durchaus  entspre- 


I.  dact.  4 

(8 

V3 
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chend,  ja  meisterhaft  durch  den  verschiedenen  Rhythmus  ausge- 
drückt ist. 

15.  ln  dem  Vorstehenden  sind  einige  der  Haupleigenthüm- 
lichkeilen  im  Baue  der  Absätze  kommatischer  Gesänge  erläutert 
worden.  Wer  genau  die  gegebenen  Winke  sich  einprägt  und  die 
verschiedenen  Darstellungen  vergleicht,  der  wird  sich  ein  klares 
Bild  von  dem  Baue  dieser  schwierigsten  Absätze  aneignen  können 
und  die  überall  hervortrelende,  genau  der  musikalischen  Composi- 
tion  Rechnung  tragende  Gesetzlichkeit  erkennen.  Aber  dieser  leb- 
hafte Takt  Wechsel,  so  herrlich  er  auch  mit  dem  Inhalte  harmonirl 
und  so  schön  auch  die  Ordnung  ist,  welche  immer  schliesslich  aus 
den  scheinbar  widerstreitendsten  Elementen  hervorgeht,  wird  den- 
noch für  Viele  eine  fremdartige  Erscheinung  bleiben.  Zwar  lässt 
sich  jetzt  auf  das  herrliche  Werk  R.  v.  Liliencron’s,  die  „Töne“ 
(Nachtrag  zu  den  „historischen  Volksliedern  der  Deutschen“)  ver- 
weisen, wo  vom  rein  musikalischen  Standpunkte  aus  der  effect- 
vollste  Taktwechsel  auch  in  den  alten  deutschen  Melodien  und  so- 
gar das  Vorkommen  von  Dochmien  der  verschiedensten  Form 
nachgewiesen  ist;  aber  diejenigen,  die  nicht  schon  belehrt  wurden 
durch  den  ganz  unglaublichen  Zwang,  welchen  man  den  antiken 
Versrnassen  antiiun  muss,  um  das  Unmögliche  möglich  zu  machen, 
nämlich  den  wirklich  vorhandenen  Taklwechsel  in  den  einzelnen 
Gesängen  zu  entfernen:  diese  wird  es  auch  wohl  noch  nicht  über- 
zeugen, dass  auch  die  rein  musikalische  Theorie  solchen  Wechsel 
anerkennt.  Vielleicht  aber  ist  es  von  einiger,  wenn  auch  schwacher 
W'irkung,  wenn  gezeigt  wird,  dass  auch  in  dem  heutigen  Volksliede, 
das  ja  die  Mannigfaltigkeit  der  Sätze  mindestens  als  Kirchenlied 
bewahrt  hat,  und-in  dem  auch  der  ®/4-Takt  noch  vorkommt,  noch  ein 
rascher  und  eflectvoller  Wechsel  im  Taktmasse  auftrete.  So  ist 
denn  jenes  moderne  Gesetz  von  der  Gleichförmigkeit  der  Takte  (die 
innerhalb  der  musikalischen  Periode  bei  uns  fast  nie  wechseln) 
und  Sätze  erst  ganz  neuen  Datums,  und  während  man  uns  es  im 
Pindar  und  Sophokles  hat  aufzwingen  wollen,  werden,  sobald  wir 
nur  etwas  zurück  die  Melodien  unseres  Volkes  verfolgen,  die  Ab- 
weichungen von  der  heutigen  Vulgärmusik  und  die  Anklänge  an 
antike  Weisen  immer  häufiger. 

Da  die  plattdeutsche  Volkspoesie  gegenwärtig  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit geratheu  ist,  so  hat  man  Mühe,  ausser  einigen  Wiegen- 
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liedern,  kurzen  Strophen  in  sehr  eintönigen  Weisen,  irgend  welche 
mehrstrnphisclien  im  Gedächtnis»  des  Volkes  aufbewahrten  Lieder 
aufzufinden.  Es  ist  mir  in  Mecklenburg  nur  geglückt  trotz  langer 
Bemühungen  zwei  solche  Lieder  zu  erlangen  ausser  einigen  unbe- 
deutenden „Singsangs“  und  Heimen.  Das  eine  davon,  „Henshcn 
sat  in’n  shostain  un  fligge  sine  sliou“  ist  dennoch  ganz  von  neuem 
Guss  und  zeigt  sogar  durch  einen  fehlerhaften  Roim,  der  aber  im 
Hochdeutschen  besser  ist,  dass  cs  nichts  als  Uebcrsctzung  und 
Umbildung  eines  Gedichtes  im  letzteren  Dialekte  ist.  Aber  das 
andere,  weil  verbreitet,  ist  ohne  Zweifel  ein  altes  Volkslied.  Ich 
werde  Text  und  Schemen  nebst  derjenigen  Melodie,  welche  wir  als 
Kinder  allgemein  sangen,  geben,  muss  aber  noch  Einiges  über  die 
Orthographie  bemerken.  Sogenannte  historische  Schreibart  halle 
ich  unter  keinen  Umständen  für  etwas  Anderes,  als  Fälschung; 
denn  da  schreibt  man,  wie  nicht  gesprochen  wird  und  täuscht  so 
respective  die  Leser  aus  anderen  Provinzen  oder  die  späteren  Nach- 
kommen. Die  Etymologie  ist  Sache  des  Gelehrten,  und  diesem  ist 
ebenfalls  besser  damit  gedient,  wenn  bei  veränderter  Aussprache 
sogleich  auch  die  Schrill  verändert  wird,  so  dass  er  die  Umwand- 
lungen der  Wörter  pünktlich  verfolgen  kann:  liubs,  liep,  lip  — 
nicht  „lieb“,  wie  man  gegenwärtig  wieder  schreibt,  aber  nicht 
spricht.  So  schreibe  ich  denn  wenigstens  in  meiner  heimatlichen 
(mecklenburgischen)  Mundart  genau  nach  den  Lauten  und  bemerke 
dazu  Folgendes:  Alle  Vocale  ohne  Dehnungsslrich  unterhalb  sind 
geschärft.  Wo  kein  Vocal  steht,  ist  auch  keine  Silbe,  also  ridn 
einsilbig  (mit  einer  Art  von  Ueberschlcifung  des  n beim  Singen). 
Zuweilen  kommen  lange  und  doch  zugleich  geschärfte  Vocale  vor. 
Bei  diesen  gebe  ich  die  Länge  durch  einen  Strich  oberhalb  des 
Vocals  an  (Leitf.  § 3,  2,  II)  und  bezeichne  nun  auch  die  orga- 
nische Schärfung  durch  v unter  dem  Vocale.  Also  äl,  das  a wie 
in  „Fall“,  nicht  wie  in  „Thal“,  „kahl“  u.  dgl.,  aber  doch  lang  hin- 
gezogen. Die  Diphthonge  schreibe  ich  ebenfalls  genau  nach  der 
Aussprache,  so  dass  der  Laut  von  ei  in  „gleich“  durch  ai,  nicht 
durch  ei  angegeben  wird;  unter  ei  also  ist  ebenso  wie  unter  oa, 
öS  (oder  öä),  öü,  ie,  üö,  ou  u.  s.  w.  durchaus  derjenige  Doppel- 
laut zu  verstehen,  der  durch  schnelles  Incinanderscltleifen  der  be- 
treffenden Vocale  entsteht.  Besonders  spreche  man  ie  nicht  wie 
ein  reines  gedehntes  i. 
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liier  der  Text  der  ersten  Strophe: 

Ol  man  wul  ridn 

un  har  kein  piert; 
ol  fnich  neim-n  bessenstiert  , 

möük  denn  oln  man  ein  piert  : 
riden  küu  hei. 

Un  as  hei  für  den’n  doare  keim, 
don  reipen  äl  dei  h*ir: 

„Hei,  wat-s  dit  fön-n  man? 

hei } wat-s  dat  fön-n  man  ? “ 

„Dat  is  de-ul  man  fan-n  dörp.“ 

„llei  wat-s  dit  fön-n  inan?“  u.  s.  w. 


I'  WV/V  I — y V*  I V/  I A II 

"T* 

I wuw,l  I w,  I vv/vy  I A U 

D-  _:±  J-Ii  J.liXli,  J.lli  _LI±  -LllxT 

III,  ti>  • U I c w J I » A,  U II  U I I öwHw  I 


± 7v  11 

I.  Choreen,  sehr  gemessen. 
A 

'-6 


11.  Anapästen,  etwas  rascher. 

,an, 

v x 


111.  Concilirte  Dactylen  mit  Auftakt,  von 
sehr  raschem  Tempo. 

d 


Sinn  des  Textes:  „(Der)  alle  Mann  wollte  reiten  und  halle 
kein  Pferd;  (die)  alle  Frau  nahm  einen  Besenstiel,  machte  dem 
allen  Mann  ein  Pferd:  reiten  konnte  er.  Und  als  er  vor  das  Thor 
kam,  da  riefen  alle  Leute:  Hei,  was  ist  dies  für  ein  Mann?  Hei, 
was  ist  das  für  ein  Mann?  Das  ist  der  alte  Mann  vom  Dorf.“ 
Dass  hier  ein  vorzüglich  schöner  kommatischer  Bau  vorlicgt, 
mit  ganz  regelrechtem  Uebergang  der  drei  Taktarten  in  einan- 
der, ist  wohl  auf  den  ersten  Blick  ofTenbar.  Die  sehr  schlichte 
Melodie  ist: 

8c  b mldt,  Monodien.  10 
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, ==«_  p-,rpj2=p 

r t t~  — — 1_  — — lx_ 

- 1 

Ol  man  wul  ridn  un  har  kein  piert; 

ol  fruch  neira-n 

/TV 

bcs-sen-stiert,  monk  den’n  oln  man  ein  piert:  ri-den  kün  hei. 


t-p-  p-  r - r- 

a rrri_  i r t ■ t ’ t n 

r il  ■ Y - 1 - I 1 1 1 



1 1 1 L_ 1 1 1 1 1 1 

Un  a a hei  för  den’n  doa  - re  kein,  don  rei-pen  al  dei  lür s 


^iöüÄüill 

is  d'-til  man  fan-n  dörp.  Hei,  wat-s  n.  B.  w. 


16.  Bei  einem  Uebcrblick  der  kommalischen  Gesänge  wird 
man  mehrere  finden,  die  mit  einer  grösseren  Strophe  und  Gegen- 
strophe beginnen,  wie  Or.  V,  Or.  VI  u.  s.  w.  Es  genügt  in  diesen 
„Strophen“  die  kommatische  Periodologie  und  eine  streng  chorische 
Eurhylhmie  ist  durchaus  nicht  nothwendig.  Denn  warum  sollte 
auch  eine  wohlgeordnete  Melodie  ohne  begleitende  Tanzschwen- 
kungen nicht  wiederholt  werden  können?  Dieser  Gebrauch  zeugt 
nur  dafür,  dass  bei  Eur.  die  Vocal-Composilion  nach  Gebühr  in 
den  Vordergrund  getreten  ist.  Ein  nur  scheinbares  antistropliisches 
Verhältnis.?  lernen  wir  im  folgenden  Paragraphen  kennen. 
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§ 12.  Die  kommatischen  Gesänge. 

1.  Die  docliinisclicn  Gesänge  haben,  namentlich  bei  Euripides, 
die  grösste  Mannigfaltigkeit  im  Taklmasse,  im  Rau  der  Reihen, 
Verse,  Perioden  und  Absätze,  und  cs  konnte  deshalb  nicht  geleugnet 
werden,  dass  die  genaue  Feststellung  aller  dieser  Grössen  oder 
Abschnitte  bei  Weitem  die  meiste  Schwierigkeit  hat.  Ganz  anders 
aber  verhält  es  sich  mit  der  Composition  der  ganzen  Gesänge,  von 
denen  Andr.  VI;  IIcc.  V,  VII,  VIII,  IX;  Ilel.  IV;  El.  IV;  lleracl.  I; 
Here.  für.  IV,  VI,  VH  VIII,  LX;  Suppl.  X;  Hipp.  V,  VII,  IX;  Iph. 
Taur.  III,  IV;  Ion  VI,  X;  Med.  VH;  Or.  V,  VI;  Tro.  II,  IX;  Pboen. 
I,  IV  und  etwa  auch  X in  Betracht  kommen.  Die  vorwallend  cho- 
rclsclicn  oder  daclylischcn  Gesänge  freilich  verrallicn  durch  die  in 
ihnen  herrschende  grössere  Ruhe  mehr  Verwandtschaft  mit  den 
echt  chorischen  Composilioncn  und  können  für  den  kein  Rälhsel 
bleiben,  der  die  letzteren  erkannt  hat;  aber  an  und  für  sich  ist 
gerade  in  den  dochmischcn  Gesängen  der  compositionelle  Zusam- 
menhang meist  am  auffälligsten  und  daher  am  schnellsten  zu  er- 
kennen. L'eberblickt  man  nämlich  einen  einzelnen  Gesang,  so  findet 
man  bei  den  wallenden  grossen  Formverschiedenheiten  unmittelbar 
neben  den  gewöhnlichen  Reihen  und  Gruppen  besonders  markirende 
und  abstechende;  und  da  diese  nicht  vereinzelt,  sondern  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Gedichtes  auflrelen,  so  hat  man  sogleich 
einen  rothen  Faden,  der  den  Zusammenhang  der  Gesammtcompo- 
sition  zum  Bewusstsein  bringt.  Vergleicht  man  nun  verschiedene 
Gesänge  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  so  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit erkennen,  wie  jede  Composition  einen  eigenen,  deutlich  unter- 
scheidbaren Charakter  hat.  Dass  aber  jene  markirenden  Sätze, 
Verse  und  Perioden  nicht  beliebig  bald  in  diesem  bald  in  jenem 
Gesänge  vereinzelt  auflrelen,  sondern  wiederholt  in  derselben  Com- 
position, das  lässt  auch  die  Einheit  der  letzteren  sogleich  wenig- 
stens ahnen.  — Wir  beginnen  inducliv  mit  Aufzälilung  der  hervor- 
ragendsten Erscheinungen. 

2.  In  den  grösseren  Gesängen  — denn  um  diese  kann  es 
sich  nur  handeln  — stechen  besonders  hervor: 

10* 
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w I — >_/  w I — w U | • v . N 

-vvl-v^l-vwLwl  7. 

Hec.  VIII.  Anapästen  in  K.  ß.  8.  e. 


I_~  I_aI!  K.  a. 


Hel.  IV.  1)  fallende  Ilexapodien. 

nu  : u I _ o I \u  1 _ n.  I 1 I A II  v 1-  j 

vj i_  wi_  wii_  i_  ah'  ■ p-  i- 

2)  logaödische  Tetrapodien  mit  zweisilbigem  Auftakt. 

(1) ; — w o I -w  v.  I vy  I a il  K.  y. 

o> : vu  I _ o I _ > I _ a II  £.  18  zweimal. 

U I -w  I -v>  nu  I — ^ w I A II  l^>. 

Hera cl.  I.  In  jedem  Absatz  (a.  ß.  y.  8.  e.  q.  £)  die  dochmische 

Periode  J°\ , 

do  ) 

tl(V 


dazu  als  Vorspiel  2-_nuI_>I_n.I_nuI_aII  ß.  8.  q. 

Here.  für.  IV.  Die  vier  Absätze  stimmen  paarweise  genau  bis 
auf  einen  Schmerzensruf  und  einen  Trimeter. 


Here.  für.  VI.  1)  £:i_jnu 
2)  ul a II  ^ 

.U  * NuNU  NU^  £ | A II 


I_aI  8 zweimal,  q.  £. 

ch  2.. 

.•  1 K.  e.  ■»)  dreimal. 


3)  ganz  ähnlich: 


u I vu  I _ vu  I — . nu  II 

-u  Vu  I -Nu  nu  I l_  I I ,H vul  1_  I L_  I _ a] 


nu  l_  nu  I I II 

u I — nu  O I — nu  u I W)l_  u I L_  I I I 


Here.  für.  VII. 

i I a II  oder  uu : l.  1 a Q 

ui^ul^ul-  u.,n_  li_  1 1 I a r zweimal  in  8 und 

so  eine  Periode  bildend. 


Here.  für.  VIII. 

1)  w:_~l_2l-~~l  -2  1 1 I aB  K.  ß.  5. 

2)  £ l — U U I — U \U  I -NU  NU  I —Nu  Nu  | __  NU  I A II  8.  q. 

3)  Eine  fallende  chorelsche  Telrapodie  als  Nachglied  im  Verse 
K.  8.  ■»).,  allein  q viermal 
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Here,  f ii r.  IX.  1)  Logaödische  Tripodien  zu  dreigliedrigen  Versen 
vereinigt  K.  5 zweimal,  und  zu  zweigliedrigen  K.  e zweimal. 
2)  5;_^|_>i-^^|-^wI_>I_aII  dreimal  in  K.  ß. 

Hipp.  V.  Ausgezeichnet  schöne  stufenweise  Entwickelung  rein 
dochmischer  Perioden. 


Hipp.  VII. 

1)  I.  d<K 

do' 


K.  ß.  c.. 


2) 


(do 

/)do 

\ jdo 
(do 


K.  f.  5.  e.  ?.  t]. 


Iph.  Taur.  IV.  1)  Voll  auslaulende  und  hypermetrische  diplasischn 
Tripodien  in  K.  5 zweimal  und  K.  t]  zweimal. 

2)  Katalektische  logaödische  Tripodien  in  K.  £,  ri  und  S je 
zweimal. 

Ion  VI. 


Ion  X. 

1)  Katalektische  logaödische  Pentapodien  mit  Auftakt. 

I — >1  — w w I I A II , K.  ff. 

ü • — ^ v I -w  sy  I — v/  I > I A II 

u : — ^ I v^l  v I A R ß. 

2)  Fallende  Hexapodien. 

v>:_ v^I_v>i_>jI_^Ii_I  — aII  k.  8.  c zweimal. 
^ zweimal. 

— v w I -v  ^ I o I . o I t I — A B \ 

-~~i^v,^l_»>i_wli_i_A[r 

3}  Eine  Dipodie  mit  einem  Dochmius  im  Verse  vereinigt  K.  vj, 
S dreimal  im  selben  Verse,  t dreimal. 
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Med.  VII. 

Die  Absätze  stimmen  paarweise,  a||y,  ß ||  8 bis  auf  die 
Trimeter. 

Or.  V. 

Eine  rasche  Telrapodie  in  K.  a,  ß zweimal;  eine  solche 
Hexapodie  in  a und  Tripodie  in  ß. 

Or.  VI. 

1)  Fallende  Ilcxapodicn  in  K.  a zweimal,  8,  ? zweimal,  tß; 
daneben  andere  hervorragende  Formen  der  Hexapodie. 

2)  Anapästen  in  K.  ß.  q.  tj.  ia. 

3)  Päonen  in  K.  c.  q.  £. 

4)  Kataleklische  logaödischc  Pentapodien  in  i1  und  ta  je  zwei- 
mal. 

Tro.  II.  Pochende  oder  absetzende  Pentapodien,  immer  kalalek- 
lisch  in  K.  a,  e zweimal,  q. 

Plioen.  I.  Bakchiische  Tripodien  in  K.  1,  io,  iß  zweimal. 

Phocn.  IV.  o ■ i_j  ^ 1 a II  K.  ß.  8. 

3.  Gerade  diese  oft  bis  in  die  Silben  übereinstimmende  Be- 
schaffenheit von  hervorragenden  Sätzen,  Versen  und  Perioden,  die 
in  einem  und  demselben  Gesänge  mehrmals  wiederkehren  und  ihm 
deshalb  ein  so  eignes  Gepräge  geben,  ist  in  den  früheren  Theorien 
von  höchst  verderblichem  Einfluss  gewesen  und  hat  zu  Fehl- 
schlüssen Anlass  gegeben,  denen  folgend  man  die  greulichsten  Ver- 
wüstungen in  den  überlieferten  Texten  anrichtete.  Was  uns  auf 
wohlgecbnelcn  Bahnen  eine  leuchtende  Fackel  ist,  das  war  in  der 
„metrischen  Wildniss“  ein  bethörendes  Irrlicht.  Denn  diese  Er- 
scheinungen riefen  einen  „furor  anlistrophicus"  hervor,  von  dem 
gerade  die  besten  Theoretiker  am  wenigsten  verschont  blieben.  Es 
steht  freilich  nicht  viel  entgegen,  in  Gesängen  wie  Here.  für.  IV 
und  Med.  VTI  Strophenpaarc  anzunehmen,  da  nur  einzelne  über- 
schüssige Trimeter  oder  Sclunerzensrufe  eine  strengo  Durchführung 
verhindern;  aber  inan  hätte  schon  zur  Besinnung  kommen  müssen 
durch  einen  Gesang  wie  Ilipp.  VII,  wo  zwar  K.  ß und  q als 
Strophe  und  Gegenslrophc  gelten  könnten,  mit  demselben  Rechte 
aber  K.  y,  8,  e,  5 und  i],  alle  fünf  (!),  als  Strophe,  Gegenstrophe, 
Gegcngcgenstrophc,  Gegengegengegcnslrophc  u.  s.  w.  zu  bezeichnen 
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waren  und  ausserdem  eine  grossartige  Entwicklung  durch  den 
ganzen  Gesang  noch  am  leichtesten  zu  erschlossen  war.  Aber  wie 
die  Sachen  einmal  standen,  witterte  man  sogleich  Strophe  und 
Gegcnstroplie,  wo  ein  beinerkenswerthes  Metrum  auf  zwei  Stellen 
vorhanden  war.  Man  hätte  denken  sollen,  dass  eine  so  schlagende 
Congrucnz  von  Versen  wie  Here.  f.  VU,  8 
i I a II 

w I -v  vy  I -w  v I y,  It  -w  I “w  Vy  I w I A II 

vy  I l_  I _ A II 

vy  ! -vy  vy  I — vy  vy  I vy,  II  -\y  vy  I - \y  vy  I > | __  A II 


denen,  die  so  grosso  Anstrengungen  auf  das  Studium  der  Metrik 
verwandten,  unmittelbar  den  Begriff  der  rhythmischen  Periode  klar 
gemaciit  hätten:  aber  warum  nicht  auch  hier  Strophe  und  Gegen- 
strophe? Das  Bestreben  wurde  besonders  unterstützt  durch  die 
Meinung,  dass  die  Verspausen,  sie,  die  durch  so  viele  Kennzeichen 
unzweifelhaft  sind,  gleichgültig  seien;  denn  Hermann  verschmähte 
cs  leider,  die  glänzende  Entdeckung  Böckh's  anzuerkenuen  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  hat  man  die  naturgemässen  Conscqucnzen 
nicht  aus  ihr  ziehen  wollen.  So  konnte  man  denn,  wo  gerade 
dieselbe  Anzahl  von  Dodimicn  sich  an  zwei  Stellen  aussondern 
liess,  ruhig  gegenstrophisches  Yerhältniss  annchinen,  unbekümmert 
um  den  verschiedenen  Bau  der  Verse  u.  s.  w.  Stimmte  die  An- 
zahl nicht,  so  wurden  entweder  hier  bücken , oder  dort  Interpola- 
tionen angenommen,  und  es  bildete  sich  die  ganz  unberechtigte 
Meinung  aus,  dass  die  Texte  durch  oftmaliges  nachlässiges  Ab- 
schreiben  ganz  entsetzliche  Einbussen  und  Entstellungen  erlitten 
hätten.  Ferner,  stimmten  einzelne  Verse  nicht  genau,  so  wurden 
sie  so  lauge  verarbeitet,  bis  Takt  auf  Takt  sich  möglichst  glichen. 
Endlich,  als  die  Gcfalir  evideut  war,  ganz  moderne  Erzeugnisse  an 
Stelle  der  antiken  zu  erhalten,  da  kehrte  man  um  — zu  dem  ent- 
gegengesetzten Extrem.  „Ruliige  Kritiker*,  an  allen  Versuchen  der 
Herstellung  verzweifelnd,  gabeu  uns  nuu  Texte,  die  off  durch  die 
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kleinsten  Entstellungen  dennoch  unlesbar  sind  und  jeden  mit  Ent- 
setzen erfüllen  müssen,  der  in  den  grossen  Meisterwerken  der 
Griechen  etwas  Anderes  als  Silbencornbinatione»  zu  entdecken  hofft. 

Das  ist  die  ewig  lehrreiche  Geschichte  der  Texte  der  komina- 
lischen  Composilionen.  Wir  gehen  nun  zur  Darstellung  der  übrigen 
Gesänge  über,  nachdem  bereits  § 11,  3 — 5 der  Gesang  Andr.  VI 
ausführlich  erläutert  ist 

4.  Hipp.  V,  rein  dochmisch  bis  auf  einige  hier  jedenfalls 
rccitalive  Trimeter,  zeigt  uns  klar  und  auf  den  ersten  Blick  eine 
kunstgerechte  Entwicklung  der  Musik  vermöge  des  Periodenbaues. 
Der  Kern  der  ganzen  Composition  ist  die  palinodische  Periode 


Wir  finden  sie  aber  sogleich  in  K.  a durch  einen  einzelnen  Doch- 
mius  als  Nachspiel  erweitert  Aber  vollendeter  sind  die  Perioden 
von  ß und  7,  wo  diese  Monopodie  ein  Mittelspiel  ist  und  so  eine 
schöne  paünodisch-mesodische  Periode  entsteht  Die  Periode  von 
K.  S vereinigt  nun  beide  Erweiterungen  in  sich:  sowohl  zwischen 
den  beiden  dochmischen  Dimetern  steht  der  Monomeier,  als  auch 
am  Schlüsse  von  beiden.  Auf  diese  Art  ist  eine  seclisgliedrige 
palinodische  Periode  entstanden,  die  beide  musikalische  Figurationen 
zu  einer  genauen  Einheit  zusammenfasst. 

5.  Hipp.  Vll.  Der  Gesang  zerfällt  in  drei  grosse  Abteilungen, 
die  ebenso  scharf  durch  die  Rhythmen  wie  durch  die  Vortragenden 
Personen  abgegrenzt  sind. 

A.  Rein  dockmische  Partie,  vorgelragen  von  Theseus  und 
nur  durch  eine  kleine  mesodische  Periode  des  Chors  eingeleitet; 
eine  ähnliche  Periode  macht  den  Abschluss.  K.  ß vollste  Ausdeh- 
nung der  Rhythmen,  aber  nicht  reine  Einheit  des  Absatzes,  der 
aus  2 Perioden  bestellt.  K.  7.  b.  t das  llaupltliema , in  ß bereits 
erweitert,  dreimal  wiederholt  und  so  besonders  rein  uud  eindring- 
lich hervorlretend.  Derselbe  Hergang  wiederholt  sich  in  K.  c;  ||  ß 
und  K.  £.  vj  ||  7.  6.  e.  Aber  das  Thema  tritt  nun  nicht  mehr  so 
überwiegend  in  3 Perioden  hervor,  sondern  nur  in  2,  und  die 
kleine  mesodische  Periode  ^ scliliesst  ruhiger  ab,  damit  die  zweite 
Partie  sich  besser  anscliliessc. 
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B.  Eine  rein  diplasische  Periode  in  K.  i mit  Eclat  auftretend, 
aber  ruhig  abgeschlossen,  ln  K.  ia  eine  kleine  slichische  Periode 
in  dochinischem  Masse  überleitend  und  eine  grössere  Periode  aus 
dochmischem  Trimeter  und  Dimeter  wenig  befriedigend  schliessend, 
da  die  dochmischcn  Trimeter  erst  durch  eine  straffere  Gliederung 
und  sichrero  Stellung  in  der  Periode  gute  Wirkung  thun.  Gerade 
nun  in  K.  tß  eine  lange  Pause  durch  zehn  jambische  Trimeter, 
worauf  dann  unmittelbar  die  herrlichste  Vollendung  und  Zusammen- 
fassung erfolgt.  Denn  die  grosse  Periode  in  ty  enthält  jenen  docli- 
mischen  Trimeter  in  straffer  vollkommen  centraler  Stellung,  und  zu 
beiden  Seiten  das  volle  Thema  mit  ihm  zur  Einheit  vereinigt.  — 
Diese  Abtheilung  singt  der  Chor. 

C.  Die  dritte  Ablheilung  wird  wieder  von  Theseus  gesungen. 
Sie  ist  klein,  entwickelt  aber  mit  vollendeter  Meisterschaft  einen 
vollkommen  befriedigenden  Abschluss  der  ganzen  Composition.  Denn 
in  K.  t5  sind  nun  die  Choreen  auf  das  Beste  weitergeführl.  Eine 
absetzende  Hexapodie  beginnt;  die  folgende  ist  pochend,  aber  noch 
mit  Auftakt;  die  drille  ohne  denselben;  so  ist  die  ruhigste  und  be- 
friedigendste Fortentwickelung  erreicht,  ohne  dennoch  zu  einem 
(höchst  unzweckmässigenj  vollen  Abschluss  durch  einen  fallenden 
Salz  zu  kommen.  Ein  dochmisches  Nachspiel  knüpft  dann  an  die 
folgende  Periode  an,  die  noch  einmal  das  Stammlhema  bringt  und 
durch  Gleichheit  des  Nachspiels  noch  nähere  Verwandtschaft  mit 
der  choreischen  Periode  unmittelbar  vorher  zeigt 

Klarer  ist  keine  Composition  denkbar  — obgleich  überhaupt 
unter  den  grösseren  keino  Unklarheit  herrscht.  Aber  man  werfe 
einen  einzigen  Absatz  auf  eine  andere  Stelle,  — und  über  die  so 
alterirte  Composition  wird  man  zwar  genug  Phrasen  machen  kön- 
nen, ohne  aber  ihre  Einheit  nachzuweisen.  Ein  solcher  Versuch 
ist  hier  wie  anderswo  dringend  zu  empfehlen! 

6.  Höchst  einfach  ist  ferner  die  Entwickelung  der  Rhythmen 
in  Hec.  V,  VII;  Hel.  IV,  wo  in  zwei  Anläufen  die  Choreen  auftreten 
und  in  beiden  Malen  allmälig  sich  abschwächen,  zuerst  von  Hexa- 
podien  zu  Telrapodien  und  Tripodicn,  das  zweite  Mal  von  Tetra- 
podien zu  Tripodien  übergehend  (Ablh.  I = K.  a— ty;  Ablh.  11  = 
K.  t8 — w)),  während  gleichzeitig  die  Doclimien  zu  immer  grösserm 
Periodenbaue  emporsteigen,  das  zweite  Mal  zu  dem  grössten;  auch 
hier  werden  die  Ablhcilungcn  zugleich  äusserlich  durch  die  Per- 
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soncnvcrlhcilung  inarkirt,  da  in  der  zweiten  ein  viel  lebhafterer 
Personenwechsel  (mehrmals  mitten  im  Verse)  slatlhal,  als  in  der 
ersten.  — El.  IV:  wohlvermitteller  Uebergang  von  Doclunicn  zu 
Choreen  und  Rückkehr  ins  Slammtheina,  eben  so  gut  vermittelt.  — 
Hcracl.  I:  dreimaliger  Wechsel  von  2 verwandten  Absätzen  und 
Abschluss  durch  den  befriedigendsten.  — Ilerc.  f.  IV:  ein  ganz 
analoger  zweimaliger  Wechsel;  auch  hier  folgt  die  befriedigendste 
(reinste)  Periode  zuletzt.  — Ilerc.  f.  VIII:  Langathmige  dochmische 
Verse  beginnen  (K.  o);  wohlgeordnete  Verse  aber  lebhafter  Takl- 
wechsel  folgt;  aber  die  anfangs  schweren  chorelschen  Tetrapodien 
gehen  in  die  lebhafteren  Logaödcn  über;  diese  zuletzt  als  Tripodien 
den  rein  dochmischen  Schluss  gut  einleitend.  — ib.  IX  wallen 
ganz  analoge  Verhältnisse,  doch  ist  der  Eingang  straff  gegliedert.  — 
Suppl.  X:  sehr  einfach.  — Hipp.  IX:  die  schönste  Entwickelung 
von  Dochmieu  zu  sehr  erregten  Logaödcn  und  von  diesen  zu  sehr 
fest  gegliederten  Tclrapodicn.  — lph.  Taur.  III:  höchst  einfach.  — 
ib.  IV:  Ablh.  I (K.  a — 5)  fast  rein  doclunisch.  Ablli.  I.  Die  di- 
plasischen  Reihen  ringen  sich  zuerst  als  chorcische  Tetrapodien  zu 
grösserer  Geltung  durch,  um  danu  wie  in  Ilerc.  f.  VU1  und  an- 
derswo durch  lebhaftere  Logaödcn,  die  zuletzt  zu  Tripodien  wor- 
den, den  schlicsslichen  Sieg  des  Stammlhemas  wohl  vorzuhcrcitcn. 
— Ion  VI  hat  ebenfalls  eine  oft  besprochene  Entwickelung.  Slamm- 
thema  in  K.  a;  der  unbefriedigende  dochmische  Trimeter  in  ß; 
jetzt  Variation  und  Unruhe  durch  Logaödcn;  dann  neuer  Durchbruch 
der  Dochmieu  und  straffe,  befriedigende  Einordnung  des  docluni- 
sclicn  Trimeters  (t;);  endlich  durch  2 gute  wohl  ablaufendc  Perio- 
den ein  allseits  befriedigender  Abschluss.  Vgl.  § 11,  7,  I.  — Med. 
VII:  vgl.  Ileracl.  I,  Ilerc.  für.  IV.  — Or.  V:  Sätze,  Verse  und  Pe- 
rioden ringen  sich  zu  grösserer  Regelmässigkeit  durch.  — Tro.  U: 
Crossarligc  Entwickelung  und  Aussöhnung  der  dochmischen  und 
diplasischen  Partien  im  Periodenbau.  — Phoen.  1:  die  Doclunicn 
bis  zum  cfTect vollsten,  durch  Dakchicn  markirlen  Periodenbau  auf- 
sleigend und  durch  wohlgcglicdcrtc  Logaöden,  die  zugleich  hinrei- 
chende Lebendigkeit  bewahren,  abgesclilosseu.  — ib.  IV:  Eine  sehr 
durchsichtige  Gliederung,  die  billig  dem  Leser  überlassen  bleibt, 
herauszulindcu,  da  eine  ganz  ähnliche  mehrfach  geschildert  ist. 

Diese  Winke  werden  genügen,  da  es  zu  widerlich  ist,  sich  in 
vielen  und  langzügigen  Wiederholungen  zu  bewegeu.  Die  noch 
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reslircndcn  und  schwierigeren  doclimischen  Composilionen  erfordeni 
eine  etwas  ausführlichere  Darstellung. 

7.  II ec.  VIII.  Die  Anapästen  vcrratlien  auch  hier  einen  mehr 
recilaliven,  wenig  die  eigentliche  musikalische  Coinposition  beein- 
flussenden Charakter,  trotzdem  sic  in  K.  s mit  Päonen,  die  lebhaft 
conlrastiren,  zu  einer  antithetischen  Periode  vereinigt  sind.  Das 
verräth  sogleich  der  Sinn  der  in  ihnen  abgefassten  Worte,  denn 
durchgängig  sprechen  sie  die  Sehnsucht  aus,  zu  flüchten,  und  sic 
stehen  also  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Marsch-  und 
Reise-Takten.  Da  diese  Sehnsucht  aber  am  Schluss  des  Gesanges 
besonders  hervorbrechen  soll,  so  muss  der  letzte  Absatz  sich  in 
kleine  Perioden  zersplittern.  Trotzdem  ist  der  Schluss  recht  gut  ver- 
mittelt durch  eine  chorelsche  Periode  und  die  kleine  dochmische  Periode 
am  Ende,  die  das  Mass  des  Gesanges  feslhaltcn  soll,  ist  durch  einen 
chorelschen  Hypodochmius  vortrefflich  mit  diesen  Choreen  vermittelt. 

8.  Hec.  IX.  Ein  kleiner  und  doch  bei  grosser  Mannigfaltig- 
keit des  Taklmasscs  schön  organisirlcr  Gesang.  Der  rein  doch- 
mischc  Aufang  deutet  doch  durch  eine  logaödische  Tetrapodie  so- 
gleich auf  die  den  diplasischcn  Takten  vorbehaltene  Nebenrolle, 
K.  a.  bi  K.  ß denn  treten  die  diplasischcn  Telrapodien  wirklich 
in  den  Vordergrund;  aber  hier  wird  umgekehrt  durch  ein  doch- 
misches  Nachspiel  auf  den  endlichen  Wiederdurclibruch  des  Ilaupl- 
themas  vorbereitet.  So  erhalten  denn  die  wieder  auftretenden 
Choreen  und  Logaödcn  in  der  ersten  Periode  von  K.  y einen  star- 
ken hemiolischcn  Gegensatz  in  Form  von  Päonen;  aber  nun  knüpfen 
kräftige  Bakchien  in  Per.  11  noch  näher  an  die  Doclnnien  an,  die 
denn  auch  in  Per.  III  den  erwarteten  Abschluss  gewähren. 

9.  Ilerc.  für.  VI  ist  in  jeder  Beziehung  eine  der  interessan- 
testen musikalisch-rhythmischen  Composilionen  des  Alterlhums.  Sie 
zerfällt  in  drei  grosse  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  K.  a — 
die  zweite  K.  5 — £ und  die  dritte  K.  vj — & umfasst.  Hiermit 
stimmt  wie  immer  genau  der  Inhalt  sowie  die  Personeuverlheilung. 
Abth.  I,  in  Art  und  Haltung  eines  von  religiösen  Vorstellungen 
durchdrungenen  Threnos,  vom  Chore  vorgetragen,  hat  auch  die 
ruhigste  rhythmische  Haltung.  Eine  schöne  repelirt- palinodische 
Periode  in  dochmischem  Masse,  wie  sie  so  gerne  „die  nicht  enden 
wollende  Trauer“  darslelll  (vgl.  Comp.  § 33,  6),  beginnt;  es  folgen 
als  N'cbculhcma  dipodischc  Logaödcn  mit  abschliessender  Tendenz; 
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und  noch  einmal  dieselbe  Folge,  aber  mit  kleinerem  Massslabe  in 
beiden  Perioden , um  die  Miltelpartie  des  Gesanges , die  wie  ge- 
wöhnlich die  unruhigste  ist,  mehr  hervorlrelen  zu  lassen;  zugleich 
schliesst  die  leidenschaftliche  hinten  gedehnte  Hexapodie  als  engere 
Ueberleilung. 

Abth.  II  hat  einen  leidenschaftlicheren  Inhalt  und  eignet  sich 
schon  so  zur  eigentlichen  rhythmischen  Katastrophe.  Wie  herr- 
lich stimmt  hierzu  der  viermal  vorkommende  gedehnte  Dochmius 
w : lj  w I _ a U , die  zweimal  angewandte  gedehnte  Tetrapodic 
_ ^ 1 1_  1 l_  I _ a n und  unmittelbar  dabei  Logaöden  in  den  leben- 
digsten Formen!  Die  ganze  Partie  ist  gleichsam  ein  Kampf  der 
diplasischen  und  der  dochmischen  Reihen  um  ihre  Existenz. 

Und  nun  soll  in  Abth.  III  zwar  die  elliisclie  Unruhe  steigen, 
aber  doch  die  tiefe  Leidenschaftlichkeit  zurücktreten  und  mitten  in 
der  heftigsten  Bewegung  dennoch  ein  formenschöner  Abschluss  ge- 
wonnen werden!  Die  Durchführung  dieser  Idee  ist  untadelhafl. 
Jene  Unruhe  wird  zuerst  durch  fortwährenden  Wechsel  der  Iheils 
melisch  theils  redlativ  Vortragenden  erreicht,  dann  durch  das  vier- 
malige Auftreten  der  einen  Einzelvers  bildenden  choreischcn  Dipo- 
dic,  von  der  wir  bereits  wissen,  dass  sie  auch  bei  Aeschylus  (Eurh. 
S.  291)  und  Sophokles  (Comp.  § 20,  4,  II)  bald  das  Staunen, 
bald  einen  kraftvollen  Anruf  oder  Ausruf  darstellt.  Auch  hier  be- 
hält sie  ihr  altes  Ethos,  ihr  deshalb  eigen,  weil  sie  an  sich  den 
Eindruck  des  nicht  Beendeten,  Abgeschlossenen  u.  s.  w.  macht, 
und  gibt  kurzen  Worten  ein  grosses  Gewicht  Schon  in  Abth.  II 
kam  sie  einmal  vor,  weshalb  sie,  bereits  angedeutet,  hier  sogleich 
mit  Dochmicn  zu  einer  grösseren  Periode  zusammcnlreten  kann. 
Es  folgt  eine  Periode  aus  dochmischen  Trimetern,  die,  wie  wir 
wissen,  meist  den  Eindruck  des  nicht  gut  Abgeschlossenen  machen. 

ch  2 

So  muss  denn  der  rasche  Abschluss  mit  • ) als  lebhafter  Gcgcn- 

do/ 

salz  hierzu  und  zugleich  als  Rückdeulung  auf  die  Hauptperiode  der 
Abtheilung  als  ein  sehr  zweckentsprechender  betrachtet  werden. 

10.  Here.  für.  VII.  Dieser  Gesang  ist  gleichsam  auf  engen 
Raum  zusammengedrängt  der  vorige,  nur  dass  er  schliesslich  in 
dipodische  Logaöden  statt  in  Dochmien  übergeht  und  hiernach  an- 
dere geringere  Versetzungen  slattftnden  mussten.  Besonders  auf- 
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fallend  ist  das  Wiederauflrelen  der  Dipodie  als  Einzelvers,  dann 
stimmt  die  grosse  Periode  K.  ß fast  genau  mit  der  in  K.  a des 
vorigen  Gesanges.  Es  finden  sieh  nicht  wenige  Beispiele  so  merk- 
würdiger Aehnlichkeilen  in  Gesängen  desselben  Dramas  bei  Euri- 
pides,  und  schon  in  der  Gompositionslehre  (S.  14  unten)  wurde 
auf  diese  selbe  Erscheinung  bei  Sophokles  hingedeutet.  Ich  glaube, 
dass  hieran  weniger  der  Geist  des  einzelnen  Dramas  Schuld  ist, 
der  eine  ähnliche  Haltung  der  lyrischen  Partien  öfter  fordern  mochte, 
als  vielmehr  der  Cyklus  musikalischer  Ideen,  worin  sich  der  Dichter 
gerade  bewegte,  während  er  sein  Opus  schuf.  — Auch  hier  sind 
3 Abtheilungen  zu  unterscheiden. 

Abth.  I = K.  a und  ß.  Dochmien  und  Logaöden  treten  zu 
einer  schönen  Periode  vereint  auf,  und  dann  gelangen  die  letzteren 
zu  alleiniger  Geltung. 

Abth.  II  = K.  y und  8.  Die  rhythmische  Katastrophe.  Eine 
kleine  dochmische  Periode  und  eine  grössere,  aber  wild  bewegte 
logaödische  mit  dem  Contraste  von  starken  Dehnungen  in  Dipodien 
und  sehr  lebendigen  Tripodien  und  Tetrapodien. 

Abth.  III  = K.  s.  Die  Dochmien  werden  von  einer  Periode 
aus  logaödischen  Sätzen  aufgenommea,  die  durch  Gleichförmigkeit 
und  fallenden  Ausgang  einen  vollkommen  befriedigenden  Schluss 
abgibt  und  die  früheren  Gegensätze  vergessen  macht. 

11.  Ion  X.  Vier  Ablheilungen: 

Abth.  1 = K.  a und  ß.  Die  logaödische  Penlapodie  bildet 
zuerst  eine  selbständige  Periode;  darauf  tritt  das  dochmische  Slainm- 
ihema  auf,  wird  durch  Bakchien  markirt  und  dann  mit  jener  Penla- 
podie durch  Vereinigung  zu  einer  Periode  ausgesöhnt. 

Abth.  n = K.  y — e.  Die  Dochmien  herrschend,  aber  bald  durch 
fallende  choreische  liexapodien  (die  zunächst  durch  eine  logaödische 
Telrapodie  mit  den  obigen  Pentapodien  vermittelt  werden)  fast  ver- 
drängt, aber  ausgesöhnt  durch  Zusammentritt  in  dieselbe  Periode 
mit  einer  anderen  Hexapodie,  einer  katalektischen  logaödischen. 

Abüi.  III  = K.  i — c;.  Eine  Mannigfaltigkeit  kleinerer  logaö- 
discher  Sätze  kommt  zur  llauptgeltung.  Schon  K.  q tritt  die  Di- 
podie auf;  dann  nach  einer  Digression  treffen  wir  sie  K.  i)  in  Ver- 
bindung mit  einem  Dochmius;  K.  5J  wird  diese  selbe  Verbindung* 
zu  einem  laugen  unbeholfenen  Verse  ausgedehnt  (2  do  -f-  2 -f- 
do  + 2 do),  der  sogleich  zwei  scharfe  Contraste  hervorruft;  in 
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K.  i wird  diese  ungefüge  Verbindung  nun  sehr  passend  in  drei 
Einzelvcrse  verlegt  und  so  die  an  und  für  sieh  unbefriedigende 
Rhylhmenrcihc  in  wörtlicher  Bedeutung  aufgelöst. 

Ablh.  IV  — K.  ioc.  Nachklingende  Dochmien  (wie  im  vorigen 
Gesänge)  und  eine  kühne  logaödische  Periode,  welche  die  3 vor- 
hergegangenen Hauptsätze  (Tripodie,  Telrapodie,  Hexapodie)  zu  einem 
befriedigenden  Ganzen  zusammenfasst. 

12.  Or.  VI.  Dass  keine  ganz  kunslgcmässe  melischc  Gliede- 
rung in  diesem  Gesänge  statlünde,  musste  man  von  vorn  herein 
erwarten,  da  dem  Chore  ausser  einer  Strophe  und  Gegenstrophe  in 
der  grossen  Composilion  nichts  als  einige  deutlich  recilalive  Tri- 
meter zufallen,  das  Cebrige  aber  von  einem  phrygischen  Skla- 
ven vorgetragen  wird  und  aus  einer  abgerissenen,  buntscheckigen 
F.rzählung  der  Ereignisse  besieht.  Der  Inhalt  ist  auf  manchen 
Stellen  geradezu  komisch.  So  ist  denn  auch  der  tragische  Kothurn 
in  den  Metren  fast  gänzlich  abgestreift.  Wir  treffen  dieselben  oder 
ganz  analoge  Verse  als  bei  Arislophanes.  Die  Choreen,  welche  die 
Hauptmasse  bilden,  liaben  oft  so  wenig  significanle  Formen,  dass 
sie  geradezu  in  recilalive  Verse  übergehen  (am  stärksten  in  K.  t); 
dann  treten  mehrmals  grössere  und  kleinere  Partien  von  anapästi- 
schen  Tetrapodien  auf,  und  wir  wissen  ja,  wie  wenig  Neigung  dieses 
Mass  hat,  eine  strenge  Melodie  zu  tragen;  und  neben  einer  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Reihen  linden  wir  dann  auch  die  Päonen 
in  Form  von  Versen,  wie  wir  sie  bei  Arislophanes  gewöhnt  sind. 

Streng  melisch  ist  das  vom  Chore  vorgetragene  dochmische 
Slrophcnpaar,  eine  prächtige  palinodische  Periode,  dann  ein  gut 
vermittelter  diplasischer  Gegensatz  und  Rückkehr  in  das  Stamm- 
thema. Es  ist  eine  kleine  Composilion  für  sich.  Hinter  der 
Strophe  folgt  nun  die  halb  recilalive  grosse  Partie,  die  vom  Pliry- 
gier  vorgetragen  wird  und  der  Hauptsache  nach  choreisch  ist,  und 
endlich  schlicssl  die  Gegenstrophe  das  Ganze  ab,  das  echte  Melos 
wieder  zur  Geltung  bringend.  Wegen  der  Stellung  des  Strophen- 
paares — die  Strophe  leitet  das  Ganze  ein,  die  Gegenslrophe 
schliesst  es  ab  — war  ihre  Durchcomponirung  als  selbständige 
Melodie  geboten. 

Ueber  die  Gliederung  der  „Einlage“  ist  nur  so  viel  zu  be- 
merken, dass  sie,  mit  zwei  etwas  lebendigeren  logaödischen  Versen 
beginnend,  sogleich  in  K.  a ihr  chorcischcs  Hauplmass  zur  Geltung 
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bringt,  um  nun,  nachdem  sic  durch  eine  bunte  Mannigfaltigkeit 
verschiedener  Metra  hindurchgegangen  ist,  am  Ende,  in  K.  iß  zu 
dem  ursprünglichen  Masse  zweckentsprechend  zurück  zukehren. 


§ 13.  Die  anapästisch  - spondeischen  Gesänge. 

1.  Wir  haben  fünf  grosse  anapästisch -spondeische  Gesänge 
zu  besprechen,  nämlich  Hec.  I,  II;  Ipli.  Taur.  I;  Ion  D;  Tro.  I,  da 
die  rein  anapästischcn  Systeme  ohne  ßeimischung  fremder  Metra 
nicht  die  geringste  eompositionellc  Schwierigkeit  haben  und  somit 
eben  so  wenig  einer  besonderen  Besprechung  bedürfen,  als  die 
grossen  Partien  des  Dialogs  aus  jambischen  Trimetern  u.  s.  w. 
Es  wären  vielmehr  nur  metrische  Eigenthümlichkeilen  zu  nolircn, 
was  natürlich  dem  vierten  Bande  der  Kunslformcn  Vorbehalten 
bleibt,  für  den  auch  hier  ein  reiches  Material  vorliegt.  Auch  die 
chorcischen  Gesänge,  in  denen  anapäslischc  Gruppen  auflretcn,  wie 
Ilipp.  X und  Iph.  Aul.  V sollen  nicht  berücksichtigt  werden,  da 
jeder,  der  die  bisherigen  Darstellungen  in  den  Kunslformen  be- 
herrscht, in  diesen  wie  in  den  rein  choreischen  und  daclylischen 
kominalischen  Gesänge  keine  neuen  Probleme  findet.  Die  Dar- 
stellung eines  wissenschaftlichen  Systcmes  aber,  die  gezwungen 
wäre,  auf  jedes  einzelne  Beispiel  näher  cinzugehcn,  würde  sich 
hierdurch  gerade  als  völlig  ungenügend  verrathen.  Eine  Syntax, 
die  z.  B.  jedes  einzelne  Vorkommen  des  Accusativus  cum  infinilivo 
zu  erläutern  hätte,  müsste  ja  auf  einem  Zustande  elender  Primiti- 
vität stehen. 

2.  Will  man  nicht  mit  Gewalt  den  Namen  SöxTuXoj  so  deu- 
ten, so  findet  man,  dass  sämmllichc  antike  Benennungen  von  Takten 
nichts  mit  den  Silbencombinalioncn  zu  thun  haben,  d.  h.  keine 
Beziehung  auf  die  sprachlichen  Ungen  oder  Kürzen  haben,  die  den 
musikalischen  Takten  als  Unterlage  dienen.  Vielmehr  beziehen  sich 
die  Benennungen  thcils  auf  den  musikalischen  Charakter  der  Takte, 
wie  Tpoxalo?,  avarcaiCTo; , 7cpoxsXeuc(iatixo?,  Sdxptoc,  theils  auf 
ihre  Anwendung  bei  bestimmten  Arten  von  Gesängen  oder  Gedieh- 
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teil,  Tänzen  u.  s.  w.,  aucli  auf  die  Völker,  von  denen  man  diese 
Taktarien  kennen  gelernt  hatte,  oder  die  Götter,  welche  man  mit 
Gesängen  in  bestimmtem  Masse  zu  feiern  pflegte.  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  Benennungen  mjppfxtop,  oicovSeio;,  , fap.ßo;,  y_o- 

pfapßo;,  p.oXoacö',  luvixc;,  xpv]Tix6;,  Tiaüov,  ßaxxeio;.  Auch  ist 
cs  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  5<xxtuXo;  zusam- 
menhäugt  mit  dem  Namen  öaxxuXoi  (’Jöaioi),  womit  man  die  Ko- 
rybanten bezeichnele,  und  ich  möchte  kaum  den  Alten,  die  doch 
von  dürrer  Stubengelehrsamkeil  so  weit  entfernt  waren,  die  Pedan- 
terie Zutrauen,  dass  sie  die  Takte,  worin  ein  Homer  seine  bezau- 
bernden Epen  componirt  hatte,  als  „Finger"  bezeichnten,  weil  darin 
am  häufigsten  eine  lange  und  zwei  kurze  Silben  auftralen,  gleich- 
wie jeder  Finger  ein  langes  und  zwei  kurze  Glieder  hat.  — Erst 
als  die  Theorie  der  alten  Metrik  sich  ausbildcle,  jene  elende  Silben- 
slecherei  und  Phrasendrescherei,  die  zur  Poesie  in  einem  noch 
weit  schlechteren  Verhältnisse  steht,  als  die  alte  Rhetorik  zu  den 
Schöpfungen  eines  Demosthenes:  erst  da  kamen  Benennungen  nach 
jenem  Silbenwechsel  auf,  wie  ^icixpcro;  Ttpw-ro;,  öeü-cspo;,  Tpfxof, 
T^xapToc;  ap.94j.axpo,;,  äp/pfßpax’j;,  xpißpax»;,  und  wie  das  Re- 
gister weiter  lauten  mag.  Aber  dadurch  sind  tlieils  Combinalionen 
bezeichnet,  die  überhaupt  gar  keinen  Takt  bilden  können,  tlieils 
ältere  Benennungen  unnützer  Weise  verdrängt  (z.  B.  dtp.9fp.axpc;  = 
xpajtixo;),  tlieils  bestimmte  Formen  angegeben,  die  wir  besser  mit 
Beibehaltung  des  allen  Ausdruckes  benennen  („aufgelöster  Choreus“, 
nicht  Tribrachys). 

Die  Theorie  der  Kunstformen,  welche  nicht  eine  Theorie  der 
Silbenfolge  ist,  hat  für  diesen  Ballast  nicht  den  geringsten  Platz. 
Wie  widersinnig  und  verwirrend  ist  diese  ganze  Nomenclatur!  Man 
weiss,  dass  die  oitovSsioi  das  Taktmass  religiöser  Hymnen  waren 
und  besonders  bei  feierlichen  Opferspenden  (czovöaf)  in  Gebrauch 
waren.  Und  dennoch  spricht  man  von  Spondeen  im  dactylischen 
Hexameter!  und  im  jambischen  Trimeter!  und  im  Irochäischen  Te- 
trameler!  und  wieder  unter  den  Anapästen!  und  dann  bei  Logaö- 
den!  ja  bei  Dochmien,  und  weiss  Gott,  wo  sonst  noch!  Und  selbst 
in  einem  und  demselben  Hexameter  oder  beliebigen  anderen  Verse 
ohne  Taklwechscl  muss  schon  der  „Spondeus“  etwas  ganz  Ver- 
schiedenes bedeuten.  Denn  ein  „Metriker“  d.  h.  ein  solcher,  der 
den  alten  Scholiaslen  11.  s.  w.  folgt,  findet  z.  B.  in  dem  Verse 
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Ssivv)  5e  xXafff)  ysW  apyupsoic  fkalc.  II.  I,  49,  dass  sowohl 

xXayyii,  wie  Seivr,  ein  Spondeus  ( ) sei!  L'nd  das  eine  Wort 

hat  die  umgekehrte  rhythmische  Geltung  des  anderen.  Denn 
Jk'.vr]  bildet  einen  Takt  lür  sich:  _z._l,  von  aber  bildet 

die  erste  Silbe  eine  Senkung,  und  mit  der  zweiten  beginnt  ein 
neuer  Takt:  _ I j_.  Wer  also  unter  einem  Spondeus  die  Aufein- 
anderfolge zweier  langen  Silben  verstellt  und  weiter  nichts,  wer 
sich  von  diesem  Standpunkte  nicht  losreissen  kann,  der  verzichte 
am  besten  von  vornherein  darauf,  auch  nur  die  ersten  Elemente 
der  Poetik  sich  anzueignen.  Ich  muss  aber  den  Unterschied  der 
rhythmischen  und  der  silbenstechenden  Nomenclalur  (der  Ausdruck 
„metrisch“  passt  am  allerwenigsten  für  die  letztere)  doch  noch  an 
einem  ausführlicheren  Beispiele  klar  machen  und  wähle  hierzu  wie- 
der die  Combinalion  von  zwei  langen  Silben  in  einem  Worte. 

Folgende  Wörter  sind  sämmtlich  „Spondeen“  nach  jener  alten 
Theorie:  5eivi],  xXayyij,  pix^ov,  zatöuv,  tovtou,  Sissac,  xei'xi), 
Xcpxov,  -Jj x«,  9^6-pfOt,  a im,  aXXav,  xpefooo,  £<i><jatv,  S'eivat. 
Rhythmisch  und  nach  der  ihren  Namen  verdienenden  metrischen 
Theorie  aber  kann  jedes  dieser  Wörter  so  zu  sagen  alles  Mögliche 
sein,  ohne  dass  jedoch  an  der  einzelnen  Stelle  seine  Geltung  eine 
zweifelhafte  wäre.  Denn  weilen  wir  nur  innerhalb  derjenigen  Gren- 
zen, die  auch  von  den  Silbentheorelikern  immer  anerkannt  wurden; 
sprechen  wir  also  nur  von  solchen  Längen,  die  die  Geltung  zweier 
gewöhnlicher  Kürzen  haben  und  ziehen  ausserdem  noch  die  Irra- 
tionalität bei  den  Choreen  in  Betracht,  über  welche  nie  ein  Zweifel 

bat  auflauchcn  können,  da  ja  in  vielen  Fällen  das  scheinbare 

dem  _ ^ in  Strophe  und  Gcgcnslrophe  respondirt  (_  = _ >): 

so  finden  wir  doch  schon,  womit  ja  alle  Parteien  der  Sache 
nach  stimmen,  dass  diese  Wörter  in  folgender  Weise  verwandt 
werden  können: 

1)  als  Daclylen  mit  zusammengezogener  (einsilbiger)  Senkung 
und 

2)  als  Arsis  in  einem  und  Thesis  in  dem  folgenden  Dactylus: 

8stvr,  hi  xXafyv)  apyup&to  ßfoto.  II.  I,  49. 

I l-Z. 

S)  als  Anapäst: 

t)  ira(8ov  ^p&cxtip’,  ä Tpofap.  Tro.  I,  45. 

_£.  _ I 

Schmidt,  Monodien. 
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4)  Als  Arsis  in  dem  einen  lind  Thesis  in  dem  folgenden 
Anapästen: 

psXsat  p.ox'i'ov  feaxouGep.evat.  Tro.  I,  12. 

_ I .z. 

5—6)  Ebenso  auf  zwei  Arien  bei  monodischen  Spondeen: 
jcovtou  8ioo«c  GUYXuf0^5a?.  Ip*1-  Taur.  1.  2. 

_I-L  _l-i 

xai  x efyv)  X®?*0''  T’  EÜSevSpov.  ib.  11. 

_z_l  -z_l 

7 — 8)  Ebenso  bei  echten  Spondeen: 
rjfOi  ■föcrfyw.  x'  opvföov.  Dionysios,  in  einem  Hymnos. 

_ I I 

s'j<pap.efTo  icäp  aES'ijp.  ib. 

_l-c 

9)  Als  Theile  eines  Jonicus: 

ßpaxu{  atwv  fei  toöto  8e  -cip  etc.  Gacch.  II,  Gstr.  a,  5. 

/ / / t 

10)  Als  Theile  eines  Gakchius: 

jcpoj  aXXav  feaüvsi  S'eöp  oupqsopav  rävSs  xpefaau.  Hel.  IV,  17. 

JL  J-  jl  j, 

11  — 12)  Endlich  können  die  Wörter  als  irrationale  Choreen 
verwandt  werden,  oder  als  Arsis  (Auftakt)  und  Thesis  in 
chorelschen  Sätzen: 

xijpuYp.«  ^eivai  tov  OTpoTOyy'ov  äpTiup.  Ant.  X. 

jL  > I 

Sroiov  oüxi  v<3v  sTi  £«oaiv  rsXei.  ib.  3. 

> \ JL 

Fragt  also  jemand:  Welche  „Füsse“  (d.  i.  Takte)  bilden  diese 
Wörter?  So  kann  bei  uns  nur  die  Antwort  lauten:  „Vorläufig 
keine;  aber  du  kannst  sic  recht  wohl  in  rhythmischen  Reihen  ver- 
wenden, und  da  werden  sie,  beobachtest  du  nur  die  hinsichtlich 
der  WorUjuanlität  gellenden  Regeln,  in  ganz  verschiedener  Weise 
und  doch  richtig  mehrere  Taklartcn  bilden  können,  oder  auch  sich 
zu  Theilcn  von  Takten  verwenden  lassen.“ 

3.  Jetzt  können  wir  hoffentlich  frei  uns  der  Ausdrücke: 
Spondeus,  Anapäst  u.  s.  w.  bedienen,  ohne  zu  fürchten,  mit  diesen 
leidigen  Wörtern  ganz  falsche  Begriffe  zu  erweckeu  und  die  Seelen 
der  Verstorbenen  aus  ihrem  Schlummer  wieder  aufzustören.  Wir 
haben  es  hier  mit  zweien  Arten  des  geraden  Taklgeschlechles  zu 
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tliun,  über  welche  Comp.  § 5,  auch  etwa  Leitf.  § 10  genügende 
Auskunft  gibt  Aber  ausser  jenen  Betrachtungen,  welche  im  erstell 
Buch  der  Composil ionslehre  auf  Unterscheidung  der  monodischen 
Spondeen  von  den  Anapästen  führten,  leitet  auch  die  Compo- 
sition  der  ganzen  Gesänge,  die  wir  hier  zu  besprechen  haben,  und 
wieder  neue  Momente  wird  die  Metrik  bringen.  Wer  aber  dies 
Alles  nicht  für  genügend  erachten  sollte  zur  Trennung  beider  Takt- 
arten, der  fasse  sie  getrost  als  eine  und  dieselbe  Art  auf,  wie  ja 
auch  die  Schemen  sie  ganz  gleich  behandeln,  um  nicht  zu  sehr 
mit  Icten  u.  dgl.  überladen  zu  werden.  Zwar  wird  sogar  eine 
kunstgerechte  Rccilation  schon  die  Unterschiede  hcrvorlrcten  lassen; 
aber  eine  Nichtbeachtung  derselben  kann  nicht  als  eine  falsche, 
sondern  nur  als  eine  nachlässige  Praxis  bezeichnet  werden.  Und 
beide  Taktarten  sind  ja  so  nahe  mit  einander  verwandt,  dass  sie 
bequem  in  einander  übergehen,  und  gleichwie  wir  nicht  immer 
genau  die  Grenzen  in  den  einzelnen  Composilionen  anzugeben  ver- 
mögen, konnten  es  auch  wohl  nicht  recht  gut  geschulte  alle  Sänger, 
und  es  war  dem  musikalischen  Gefühle  des  Einzelnen  hierin  ohne 
Zweifel  das  Meiste  überlassen. 

4.  Auch  die  monodischen  Spondeen  gehören  dem  Marsch- 
typus  an,  da  sie  aus  den  Anapästen  sich  entwickelt  haben.  Sie 
haben  deshalb  gleich  diesen  versus  nexi  und  bestehen  durchaus 
aus  lauter  Tetrapodien.  Ist  ein  Vers  wie  er  sprachlich  vorliegt 
von  geringerer  Ausdehnung,  so  treten  emmetrische  Pausen  ein,  die 
ich  in  diesem  Falle,  da  sic  ganz  unseren  modernen  Pausen  ent- 
sprechen, auch  durch  das  bei  uns  gebräuchliche  Zeichen  i angebc; 
unsere  Zeichen  für  die  halbe  und  ganze  Pause  aber  sind  nicht  ver- 
wendbar, da  sie  mit  dem  metrischen  Zeichen  für  die  Viertelnote  (_) 
zu  verwechseln  wären.  In  den  rhythmischen  Figuren  bezeichne  ich  die 
scheinbar  vollen  Telrapodien  durch  4 (in  gemischten  Gesängen  durch 

an.),  die  scheinbare  Tripodic  wie  li,«^il 

oder  |_  l_  ili,  II  durch  A,  die  scheinbare 

Dipodie  wie  I _ { l l 1 1 i,  II  durch  8.  Die  Marsch- 

typen werden  in  § 31  des  Leitfadens  besprochen;  wem  aber  die 
musikalischen  Gründe  nicht  genügen,  und  wem  es  als  etwas  Gleich- 
gültiges erscheint,  ob  eine  Melodie  beim  Marsche  passe  oder  nicht, 
der  wird  schliesslich  in  unserer  Metrik  lernen,  dass  es  auch  eine 
Anzahl  äusserer  Beweismittel  für  jene  durchgängige  Geltung  als 

lt» 
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Tetrapodien  gibt.  Scheinen  doch  selbst  die  alten  Metriker  eine 
Ahnung  von  dein  Richtigen  gehabt  zu  haben,  da  sie  die  Anapäste 
gleich  den  Choreen  dipodisch  gemessen  wissen  wollten.  Bei  den 
letzteren  freilich  gibt  es,  wenn  auch  verhältnissmässig  selten,  auch 
Tripodicn  und  Penlapodicn,  die  keine  dipodischc  Gliederung  haben. 
Ganz  richtig  aber  leugneten  jene  Theoretiker  den  dipodischen  Bau 
bei  den  Daclylen,  da  diese  ja  am  häufigsten  als  Tripodicn  auflrclcn. 

Gewöhnliche  rein  anapästische  Gedichte  zerfallen  in  verschie- 
dene „Systeme“  (Lcitf.  § 30);  aber  bei  denen  mit  wechselnden 
Metren  ist  die  Benennung  nicht  mehr  zulässig,  da  einzelne  dieser 
Abschnitte  den  schönsten  Periodenbau  zeigen  und  sogar  streng 
antithetische  Anordnungen  Vorkommen.  Ich  habe  deshalb  in  den 
zu  besprechenden  5 Gedichten  meist  den  Ausdruck  „Absätze“  oder 
„Kommata“  angewandt. 

5.  In  jeder  Beziehung  lehrreich  ist  der  Gesang  Iph.  Taur.  I, 
der  aus  4 grossen  Abtheilungen  bestellend,  dennoch  die  nahe  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  letzteren  deutlich  offenbart.  Zunächst  ist 
eine  Erscheinung  von  höchster  Bedeutung.  Sobald  wir,  der  Intcr- 
punction  genaue  Rechnung  tragend,  in  allen  4 Ablheilungcn  die 
Absätze  abgesondert  haben,  wird  sogleich  offenbar,  dass  in  den 
beiden  Monodien,  welche  die  Abtheilungen  B und  ü bilden,  einfach 
systematischer  Bau  vorhanden  ist,  während  in  den  Ohorgesängcn  A 
und  C die  Periodologie  sich  ganz  unzweifelhaft  verrälh.  Denn  die 
grösseren  Gruppen  von  Anapästen  (die  kleinen  bis  zu  4 Versen 
sind  immer  als  wohlgegliedcrt  zu  betrachten)  in  A verrathen  durch 
die  gerade  Zahl  der  Verse  (8  und  6)  repctirl  palinodischcn  Bau; 
deutlicher  aber  noch  tritt  der  antithetische  Bau  in  C durch  die 
metrische  Gestalt  der  Sätze  hervor.  Umgekehrt  bestehen  die  Ab- 
sätze in  B und  D grösstentlieils  aus  einer  Anzahl  von  Versen, 
z.  B.  5,  11,  15,  die  bei  so  gleichförmigem  Baue,  wie  Anapästen 
sie  haben,  eine  eurhytlunische  Gliederung  durchaus  nicht  liervor- 
trelen  lassen.  Dass  aber  gerade  die  Partien  des  Chors  curhylhmisch 
und  die  der  Einzelsängerin  systematisch  sind,  ist  gewiss  kein  Zu- 
fall; vielmehr  finden  wir  hierin  ebenfalls  eine  der  unzähligen  Be- 
stätigungen für  die  zuerst  in  der  „Eurhythmie“  ausgesprochene 
Wahrheit. 

Der  Zusammenhang  der  4 Partien  ruht  zunächst  im  Inhalte, 
dann  aber  ist  die  zweimalige  Setzung  derselben  Aufeinanderfolge  einer 
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eurhylhmischcn  und  einer  systematischen  Partie  entscheidend.  Denn 

so  entstellt  die  genaue  Symmetrie:  A.  B.  C.  D.  In  ähnlicher  Weise  sind 

ja  auch  zuweilen  Strophen  und  Gegenstrophen  geordnet;  aber  hier  ist 
dann  immer  noch,  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Metra,  auch 
ein  die  Anordnung  berücksichtigender  genauer  Verlauf  der  Rhythmen 
von  Vers  zu  Vers  nolhwendig,  was  bei  verhällnissmüssig  so  gleich- 
förmigen Weisen  wie  den  vorliegenden  nicht  nölliig  war.  Betrachten 
wir  nun  die  chorischcn  Partien. 

A bildet  in  den  beiden  ersten  Absätzen  einen  Hymnus  und 
man  könnte  deshalb  an  echte  Spondceu  denken,  wie  sie  indem 
Lcilf.  S.  30  angezogenen  Hymnus  des  Dionysius  an  Helios  auf- 
trelen.  Aber  sehen  wir  von  den  ersten  5 Versen,  die  später  zur 
Sprache  kommen,  ab,  so  ergeben  sich  ganz  die  umgekehrten 
metrischen  Erscheinungen,  als  in  dem  Gesänge  des  Dionysios.  Wir 
müssen  diese  hier  berücksichtigen , da  sonst  Vieles  unbegründet 
erscheinen  könnte,  und  ich  kann  nicht  umhin,  eine  der  Kategorien, 
die  im  vierten  Bande  der  Kunstformcn  ausführlich  behandelt  und 
durch  erschöpfendes  Material  belegt  werden  sollen,  hier  zum  Be- 
weise hcranzuzichen,  da  diese  Kategorie  wie  alle  übrigen  schon  an 
sich  so  evident  ist,  dass  sic  keiner  ausführlichen  Begründung  für 
den  gegenwärtigen  Zweck  bedarf. 

Ich  richte  also  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers,  um  nicht  noch 
weiter  abzuschweifen,  nur  auf  Wörter,  die  aus  zwei  langen  Silben 
bestehen,  wie  tzi'xvj  und  ycpTuv.  Es  ist  ein  alter  Irrthum,  wenn 
man  glaubt,  dass  diese  Wörter  ganz  beliebige  Taktikten  haben 

können,  dass  cs  gleichgültig  sei,  ob  sie  die  Intonation  oder 

_i_  erhallen.  Die  crstcre  wird  ohne  Zweifel  als  die  natürlichere 
erscheinen,  und  sie  war  auch  in  den  meisten  Metren  die  gebräuch- 
lichste. Freilich  wird  man  auch  nicht  lange  nöthig  haben,  nach 
der  entgegengesetzten  Inlonirung  zu  suchen.  So  finde  ich,  indem 
ich  die  Teubner'sche  Ausgabe  der  lliadc  aufschlage,  auf  der  ersten 

Seile,  die  bis  Vers  23  gebt,  sogleich  2 Beispiele:  <nnjjrrp(.>  V.  15 

und  aXXot  V.  22.  Aber  wie  zahlreich  sind  umgekehrt  die  Bei- 
spiele der  entgegengesetzten  Inlonirung  auf  derselben  Seile!  Wir 

linden  übereinstimmend  mit  dem  Accent:  V.  3;  auroiij  4; 
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ävSpöv  7;  aXXot  17;  XueaC  20;  ÖE'x^ai  23.  Und  eben  so  häufig 
rulil  der  lclus  ohne  Rücksicht  auf  den  Accent  (der  ja  eigentlich 
nur  die  Tonhöhe  bezeichnet,  die  aber  leicht  mit  einem  stärkeren 
Worliclus  sich  verbindet)  auf  der  ersten  und  Stammsilbe  des  Wortes 

und  fiel  so  wohl  mit  dem  prosaischen  Worticlus  zusammen:  icoX- 
X<x{  3;  ßouXr'  5;  Ätjtoü;  9;  Xaoi  10;  xfJ<5^  15;  Xaüv  16; 

ujj.£v  18.  Nun  hat  doch  wohl  die  lichauptung  an  und  für  sich 
Wahrscheinlichkeit,  dass  in  Versen  mit  fallendem  Taktmass, 
also  ohne  Auftakt,  die  natürlichste  Intonirung  zweisil- 
biger Wörter  die  sei,  dass  der  Ictus  möglichst  auf  die 
erste,  die  Stammsilbe  des  Wortes  falle,  wo  er  aber  der 
zweiten  Silbe  zufällt,  möglichst  mit  dem  Wortaccenl 
zusammenlreffe.  Schon  der  Anfang  der  lliade  hatte  12  Bei- 
spiele für  und  nur  2 gegen  diese  Regel.  Denn  allerdings  hat  sie 
keine  ausnahmlose  Geltung,  allerdings  sind  auch  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Taktarten  je  nach  ihrem  Charakter  (diesen  in  ein 
noch  helleres  Licht  stellend)  verschieden.  Aber  hier  ist  eine  auf- 
fallende Analogie  mit  verschiedenen  anderen  Sprachen,  namentlich 
der  französischen,  ein  neuer  Beweis,  dass  das  rhythmische  Sprach- 
gefülil  nicht  bei  verschiedenen  Völkern  ein  so  diametral  entgegen- 
gesetztes ist,  wie  man  aus  dem  schwarz  auf  weiss  Vorliegenden, 
aber  nicht  lebendig  Vernommenen  und  Aufgefasslen  hat  schließen 
wollen.  Denn  allerdings  kanu  man  in  französischen  Gedichten  nicht 

nur  venez  und  voulez  inloniren,  übereinstimmend  mit  dem  gewöhn- 
lichen (aber  nicht  durchgängigen)  Gebrauch  in  Prosa,  sondern  auch 

venez  und  voulez.  So  lautet  der  dritte  Vers  in  der  Athalia  Racines: 

ceiebrer  avec  vous  la  fameuse  journee, 

wo  die  Iden  viermal  anders  fallen,  als  in  der  Prosa.  Aber  man 
lese  nur  längere  Partien  von  solchen  Gedichten,  welche  die  Fran- 
zosen als  mustergültig  der  Form  nach  betrachten,'  und  man  wird 
sich  bald  überzeugen,  dass  doch  im  grossen  Ganzen  die  prosaischen 
Accente  und  Iden  das  Massgebende  auch  in  der  Poesie  sind. 
Aehnliche  Erfahrungen  kann  man  noch  in  der  älteren  deutschen 
Poesie  machen,  wo  im  grossen  Strome  zwar  ein  einzelnes  „Vater 
unser  im  Himmelreich“  u.  dgl.  duhinschwimmcn , unmöglich  aber 
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in  einem  Gedichte  dies  die  herrschende  lntonirungsart  werden 
kann.  Und  so  war  es  auch  hei  den  Griechen,  denen  man  alle 
mögliche  Unnatur  aufzwingen  wollte;  denn  für  die  echten  Spon- 
deen,  die  uns  hier  berühren,  herrscht  wie  für  die  Dactylen 
durchaus  die  Regel,  dass  den  Ictcn  und  Accenten  der 
Prosa  möglichst  Rechnung  getragen  werden  muss.  — 
Dies  geschieht  in  den  Spondcen  des  Dionysius,  wo  ich  bei  den 
zweisilbigen  Wörtern  die  poetischen  Iden  notiren  will. 

Ewpafieüo  Tcä{  a’.^p, 

•p)  xal  Ttovroj  xai  zvoiai, 
oupea,  T£p~sa  ffeyato, 

vjx«  9^07701  t1  öpvföov. 

pT/.Xet  yap  JCp oc  y'  ^(J.äj  ßafvetv 
•Poißo;  äxspaxdija;  iv%aha(. 

Also  in  allen  8 Fällen  Ucbcreinstimmung  mit  obigem  Principe.  — 
Dagegen  erhielten  wir  in  der  betreffenden  Partie  unseres  Gesanges 
folgende  Inlonirung: 

IIpöc  sav  ctuX&v  euuruXov 

vaöv  xpuor'pstj  ^peyxöu;, 

~cöa  jcap^dviov  osiov  Ssta? 

xXyjSodxou  SoöXa  7c4i7Co>, 
r EXXäöcx;  eütTnrou  roipfoup, 

xai  w'xvj  x°?'r<JV  T’  euöevSpuv 
e’^aXXaJaa’  Eüpt'orav, 

rorepoov  oüxuv  e5pa<. 

Hier  wäre  nur  dreimalige  Uebcrcinstimmung,  in  auXiv,  vaöv  und 
^rptyxoe;  dagegen  siebenmalige  Abweichung  von  dem  Principe. 

Allein  diese  F.rschcinung,  worauf  man,  wie  auf  unzählige  an- 
dere einer  aus  der  Natur  der  Sache  geschöpften  Metrik  bisher  so 
gut  wie  gar  keine  Rücksicht  nahm,  indem  man  meist  gar  nicht  an 
das  Vorhandensein  irgend  welcher  Principien  dachte,  zeigt,  wie 
gänzlich  verschieden  die  Verhältnisse  in  den  beiden  Gesängen  sind. 
Ausserdem  aber  sträubt  sich  Vers  8 gegen  die  Einlheilung  in  echte 
Spondeen:  denn  was  wäre  I ~~  l in 
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Lesen  wir  aber  bis  zu  Vers  13,  dann  wird  uns  durch  den 
zweisilbigen  Aullakl  und  die  regelmässige  Gestalt  der  Takle  in 
Vers  14  sogleich  offenbar,  dass  ein  ganz  neues  Helrum  angefangen 
hat,  dass  wir  cs  nun  mit  Anapästen  zu  Ihun  haben,  während  für 
die  vorhergehenden  Verse,  da  sie  doch  einmal  weder  Daclylen, 
noch  echte  Spondeen  sein  können,  nichts  übrig  bleibt,  als  ein 
eignes  Taktmass  anzunehmen.  Wir  nennen  cs  monodische 
Spondeen  und  werden  sogleich  alle  Angaben  der  Composilions- 
lelire  über  ihren  Charakter  bestätigt  finden.  Der  Name  ist  gegeben, 
weil  sich  kein  passenderer  fand;  wir  finden  das  Mass  schon  in  der 
monodischen  Partie  D unseres  Gesanges’  wieder,  wo  es  aber  regel- 
mässiger und  den  Anapästen  ähnlicher  verläuft;  daher  auch  die 
Gruppirung  zu  Systemen.  Höchstens  in  der  Mathematik  aber  ist 
eine  ziemlich  durchgängig  passende  Nomeuclalur  möglich.  Sonst 
aber  — muss  denn  der  x°P“°C  lin(l  der  nur  in  Chor- 

liedem  Vorkommen?  der  üxp.ßoc  nur  in  Spottlicdern?  der  fu-xxc; 
nur  in  Gedichten  des  jonischen  Volksstammes?  — 

Ich  habe  V.  1 eüqxxpLEcr’  u und  V.  4 — 5 zai  Aa- 

TOÜ4,  | Afxxwv’  O'jpefa  als  t 1 1 1 1 1 1 1 1 1 i N und : i 1 1 1 t f i 1 1 1 i II 

notirt.  Dass  solche  Dehnungen  für  den  feierlichen  Anruf  ungemein 
passend  sind,  bedarf  keines  Beweises;  für  die  Notirung  der  beiden 
letzten  Verse  aber  liegt  noch  ein  besonderer  Grund  vor.  Denn 
eine  „anapästische“  Dipodie,  wie  man  auffassen  müsste,  wenn  es 
nicht  gelänge,  über  das  rein  Aeusscrliche  hinwegzukommen,  von 

der  Form  _• l J ist  von  einem  Ethos,  welches  mit  dem 

sachlich  geforderten  in  geradestem  Gegensätze  steht,  da  sie  den 
Charakter  des  hastig  Abbrechenden  hat  und  deshalb  auch  nur  als 
Schluss  anapästischer  Kommata  verwandt  wird,  Ion  II,  6.  36. 
Folglich  muss  doch  wohl  diejenige  Notirung  Recht  behalten,  die 
Silbe  für  Silbe  das  Ethos  des  Wortes  wiedergibt  und  ausserdem 
volle  Tetrapodien,  die  nicht  eine  Spur  von  Abgerissenbeit  an  sich 
tragen  und  auch  aus  diesem  Grunde  den  lang  hinhaltenden  und 
voll  aushallendcn  betenden  Anruf  vortrefflich  malen,  herstellt.  So 

allerdings  entsteht  zu  den  übrigen  Versen  (grösslentheils  _ n | 

I t i)  ein  starker  Conlrast,  der  aber  gut  mit  dem  Gebete 

eines  in  fremde  Knechtschaft  Verstossenen,  dessen  Herz  leiden- 
schaftlich auch  hierin  sich  ofTenbarl,  stimmt,  l’nd  die  Annahme 
eines  solchen  Contrasles  findet  noch  eine  neue  Stütze  durch  den 
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ganz  offenbaren  noch  viel  grösseren  Conlrasl  in  V.  8:  ll_  1 

Auch  dieser  stimmt  ganz  genau  zu  dem  In- 
halte, denn  eben  in  diesem  Verse  erwähnen  die  Sängerinnen  ihren 
Hang  in  den  Tempel.  Die  vielen  Kürzen  malen  vorzüglich  schön 
Eifer  und  Eile.  — So  ist  denn  hoffentlich  klar,  dass  jede  Eigen- 
tümlichkeit in  der  Composilion  mit  Bewusstsein  geschallen  ist, 
und  dass  auch  der  moderne  Forscl>er  hier  nicht  auf  eignes  Gut- 
dünken angewiesen  ist,  sondern  selbst  in  einem  Falle  von  schein- 
bar verzweifelter  Schwierigkeit  genau  bereits  vorgeschrieben  findet, 
wie  er  zu  notiren  habe. 

Das  sind,  an  einem  Beispiele  erläutert,  die  in  der  Composi- 
lionslehre  erwähnten  scharfen  Contraste  bei  den  monodischen  Spon- 
deen.  Dieser  Takt  vcrrälh  an  unserer  Stelle  deutlich,  seinem  Ge- 
brauche nach,  die  Verwandtschaft  zu  den  echten  Spondeen,  weshalb 
auch  die  Bezeichnung  als  eine  Art  von  Spondeen  gerechtfertigt  sein 
mag.  Auch  die  übrigen  Abtheilungen  des  Gesanges  haben  grössten- 
teils das  hier  besprochene  Taklmass;  doch  liegen  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten vor,  die  eine  weitere  Besprechung  notwendig  machten. 

6.  Hec.  1.  Anapästen,  grösstenteils  systematisch,  aber  mit 
zwei  dactylischen  Einlagen,  V.  14 — 15  und  28 — 29.  Dadurch  er- 
hält das  Ganze  das  Gepräge  eines  kommatischen  Gesanges.  Die 
Gliederung  ist  ähnlich  wie  in  Iph.  Taur.  I: 

K.  a— ß.  y.  8— q.  J.  tj. 


7.  Hec.  II.  Anapästen,  die  zum  Theil  in  monodische  Spon- 
deen übergehen.  Nachdem  K.  y mit  einer  lebhaft  contrastirenden 
diplasischen  Periode  geschlossen  ist,  werden  in  K.  c die  Dochmien 
durch  ^ I lj  vorbereitet,  worauf  die  regelmässige  Weiterenlwicke- 

lung  zu  « j i_i  w I _ a B und  dann  zu  > • > I _ a II  erfolgt. 

Die  Gliederung  des  Ganzen  ist: 

K.  a — ß reine  Anapästen  {monodische  Spondeen). 
y dieselben,  mit  diplasischem  Schluss. 

5 — e wie  a — ß. 

q — $ dieselben,  von  einem  Dochmius  beschlossen, 
i — ta  wie  a — ß. 
iß  wie  y. 

ty  wie  a — ß.  • - • 
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Also: 


oder: 


a-ß.  y.  5-e.  i-ia.  iß.  ly. 


8.  Ion  II.  Die  beiden  hervorstechenden  Dochmicn  von  der 
Form  w i i i ^>i a fl  V.  10  und  27  markiren  eine  Art  von  Glie- 
derung: K.  a-ß.  y.  5.  e.  q.  Dieser  Dochmius  ist  ganz  sicher 

vaazz 

als  solcher  nachweisbar,  da  er  nicht  nur,  wie  längst  nachgewiesen 
wurde,  bei  Ausrufen  des  Schmerzes  und  Staunens  das  bezeich- 
nendste Mass  ist,  sondern  auch  in  Hec.  II  eine  so  vorzügliche 
Ueberleilung  zum  gewöhnlichen  Dochmius  bildet: 

1)  ~!L-J| 

2)  w : 1 I is  I _ A £1 

3)  i : > I _ a II 

9.  Tro.  I.  Zum  Theil  echte  monodische  Spondecn.  Der 
Gesang  steigt  zu  einer  schön  geregelten  Periodologie  empor. 
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Die  lyrischen  Partien 

in  den  Dramen  des  Euripides, 

rhythmisch  geordnet. 


* 


Sc h tu i dt,  Monodien. 
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Alk.  I.  (8G  — 131). 


Alkestis. 

I. 

(86-92  ||  98—104.  112—131). 

o.  KXüei  Tt;  ot*v<xy|m>v  tj  x;(*“v  xara  or^ya; 

■J)  yoov  4;  zezp  af(J.4vtJv ; ou  p.av  o vbi  ti;  an.9'.ZGXov 
oraT^etai  züXa;.  et  ya p fi.eTaxup.to;  aza;, 

(j  Daiäv,  ^avetijv 

a.  a.  UuXüv  zäpoiS's  5’  oüx  cpö  7rr,yatov  4;  vOfu?«rai 
X^pviß’  4zt  9^itüv  zuXai;,  jfatnrj  8’  outi;  4zt  zpo'jüpoi; 
TO|Aaio;,  ä Stj  vexuov  ziv&ei  ztTver  ou  veoXata 
8ouzei  y_dg  yuvatxöv. 

o.  ß'.  ’AXX’  oü8i  vauxXvjptav  *a?r’  ozoi  ti;  ai'a; 
aretXa;  i)  Auxta; 
eii’  ezl  to;  ävuSpou; 

’ApiiovtSa;  e8pa; 

6 Suordvou  zapaXüoai 

<}n>xäv  (lipo;  yag  azoTopo;  zXäö'er  ^eov  8’  iz’  4ox®Pat» 
oüx  ex«  4zt  t tva  (jojXo^uwv  zopetftS'ü. 

ä.  ß'.  Mcvo;  8’  av,  et  9«;  t68’  tjv  op.fi.a'jiv  SsSopxö; 

S»otßou  zat;,  zpoXizoya’ 

•JjX^ev  eSpa;  sxon'a; 

’AtSa  xe  züXa;- 
5 8|ea^vra;  yocp  avtoTTj, 

zptv  outov  eiXe  AioßoXov  zXijXCpov  zupö;  xepauvfou, 
vuv  84  tiv’  In.  ßi'ou  4Xz(8a  zpooS^xm«'-; 


Sir.  ß,  4 habe  ich  mit  Musgrave  u.  A.  ’Ap.[xovt8a;  sL  'Ap-piu- 
v.a8a;  geschrieben.  Zwar  ist  aucli  so  die  metrische  Ueberein- 
stimnmng  mit  der  Ggslr.  nicht  genau,  doch  ist  wenigstens  die 
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Alk.  I.  (86 — 131). 


nr 


i _ w i 

.1 i 

i-~  ~i 
I _ W I 


_ ~ I 


Str.  ol. 

3 B I _ 

l_,  II—  > I- 
I l_  B-vwl- 
I _ A 3 


/>v  I t_ 


l_  All 
l_  All 
l_  All 


(l!5 

>113 

Mi 


(4. 

4 = tx. 


8i_u| 
_ > I- 


V,  ~|-~  V, 

_ > le^v, 
_ > i-^v  ~ 
w i 

/uv  I VW 


_ ~ I 

A II 

_ A II 

_ A II 


Str.  ff. 

_,  I_vl_. 


/ w w I - 


>11 l_ 


.l_  ~l 


vl. 

A3 


äusserste  Grenze  des  Gestalteten  inne  gehalten.  Dagegen  sind  die 
starken  Aenderungen,  wozu  andere,  wie  Hermann,  in  der  Gslr. 
gegriffen  haben,  durchaus  zu  verwerfen,  indem  sie  die  hier  wenig- 
stens genau  erhaltene  schöne  £urhylhmie  zerstören;  auch  ’A iba, 
wofür  N.  mit  den  meisten  Handschriften  "Aiöa  schreibt,  ist  durch 
den  cod.  Flor.  A bewährt.  — Die  voll  auslaulende  Tripodie  V.  5 
schliesst  den  aus  Tripodien  bestehenden  Milteisalz  sehr  gut  ab. 


« 


A2 
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Alk.  II.  (213  — 237). 


IL 

(213— '237). 

o.  H.A.  ’lu  Zsä,  t fp  äv  irä  reopop  xaxüv 
•ysvctxo  xat  Xuotp  xüx»P  « reäpesn  xotpdvotp; 

H.B.  epetct  np;  •?)  x2p.o  xptxa, 
xai  (i^Xava  axöXov  reereXuv 
5 ä^tjJaXfcSpie'j’  ^8i); 

Ä.  &7jXa  pev,  9IX01 , dTjXä  7’,  aXX’  cjxop 
^eolotv  eüx“!165^®'  }>äp  8uvap.ip  prfarra. 

B.  Tßva£  Ilatdv,  ejsupe  pT^avdv  xtv’  ’A8p7jxu  xaxüv, 
redpt?6  8-»)  reopt£e' 

10  xat  reapot  Y*p  tgü8’  üpeüptp, 

XuTijpto?  ix  ^avdxou  fSvcS , 90VIOV  8’  äredreauoov  "AtSav. 

Ä.  Ä.  II areal  * 

T real  tWpTjxop , cl’  erepagap  8dpapxc?  eäp  cxepetp. 

B.  ap’  apta  xal  C9a70p  xa8 s, 
xat  reXsov  t)  ßpöx*p  ^e”?T,v 
5 oüpavlo  reeXdscat; 

Ä.  xav  7 dp  oü  9tXav  äXXa  9tXxdxav 
7uvalxa  xaxiavoücav  slv  ^paxt  xü8’  dredjiu. 

B.  ’lSoti  I80Ü,  7)8’  ix  Söpov  8t;  «ai  reöctp  reopeüetat. 
(Jöaoov  ö,  axeva£ov 
10  o 4*spata  x^üv,  äpt'oxav 

yuvalxa  papatvopdvav  vöco  xaxa  yäp  X^®vtov  *ap"  "AtSav. 

Sir.  1.  Einige  Handscliriften  halien  reüp  reif,  andere  nur  reüp, 
wieder  andere  nur  reif;  ich  habe  mich  mit  Pflugk  nach  den  letzteren 
gerichtet,  obgleich  der  Scholiast  durch  die  Erklärung  x£p  av  reopop 
xüv  xaxüv  7jg.lv  fdvotxo  t)  reüp  7)  reoü  die  Schreibart  Naucks  und 
Kirchhofls,  die  beide  Partikeln  bewahren,  zu  bestätigen  scheint. 
Aber  durch  reüp  75  reoü  (man  fasse  besonders  tj  ins  Auge)  kann 
auch  sehr  gut  eine  Erklärung  des  einfachen  rey  gegeben  sein. 
Und  dann  sprechen  zwei  sehr  gewichtige  Gründe  gegen  die  Bei- 
behaltung beider  Partikeln.  Zuerst  nämlich  ist  in  der  Verbindung 
reüp  red  reopop  xaxüv  eine  fast  unerträgliche  Parcchesis  (dreimal  re, 
dann  zweimal  x unmittelbar  hinter  einander);  dann  aber  ist  der 
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Vers  ^ ^ ^ ^ ob  man  ihn  nun  als  Doclimius 

nebst  chorcischer  Tripodie  (^  • ^ I _,  > 1!  _ „l_  wl  _ a II ) oder 

als  zwei  Tripodicn  :l_  l_  ^ l_,  >ll_  ^ l_  ^ l_  aü)  auflasse, 
liier  durchaus  nicht  am  rechten  Orte,  vielmehr  wird  die  oben  ge- 
gebene Form,  in  der  jede  Tripodie  kalaleklisch  ist,  erfordert.  Vgl. 
V.  6 und  so  noch  manche  andere  Stellen  in  Strophen  aus  4taktigen 
Choreen,  z.  B.  Phoen.  VII,  4,  während,  wenn  die  erste  Tripodie 
voll  endet,  die  zweite  es  ebenfalls  unter  diesen  Verhältnissen  zu 
thun  pflegt,  wie  ebend.  5.  7. 

Sir.  10  habe  ich  nach  Westphals  Vorgang  xal  vüv  hinter 
fysupec  gestrichen,  ebenso  in  der  Ggslr.  rav  vor  apfarav.  Was 
man  sonst  vorgenommen  hat,  um  Uebercinstimrnung  im  Metrum 
herzustellen  (Dindorf  nimmt  Lücken  an),  erweist  sich  durch  die 
Eurhythmio  u.  s,  w.  als  unzulässig.  Sehr  schön  aber  wird  in  der 
Mittelgruppe  der  Partie  der  fallende  Satz  durch  einen  voll  aus- 
lautcndcn  „aufgelöst.“ 
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Alk.  III.  (244  — 272). 


III. 

244—245  ||  248-249. 
252-256  ||  259-265. 
266-272. 


o. rAXte  aal  <päc£  ap.epa£ 

oüpavtaf  xe  8lvai  vetpO.ac  Spopiatou  — 

ä.  a.  r ata  xe  xat  (j.eXoföpov  cx£yat 
vup^fStot  xe  xoitat  Ttaxpepa;  ToXxoü. 

o.  ß'.  'Opü  5ixo7tov  öpü  axaqpof,  vexüov  xe  TOp^jteuc 

"Exuv  f/p'  ii tt  xovx<3  Xapuv  ji’  Tjd-ij  xaXet-  xt  p.&Xetc; 
iitetyou*  ei  xaxefpyeip.  xaSe  toi.  pte  oitepxöpievoc  xax'Jvet. 

a.  ß‘.  ’Ayti  pi’  aftt  p.e  xt?,  oüx  cpäj;  vexvov  ip  aüXäv 
rYz'  ctppüct  xuavauyeot  ßXwrov  7txepoxö{ 'XtSa?- 
xt'  Jtpäfei<;  p.&e{.  o"av  S5ov  ä SetXatoxaxa  itpoßatvo. 

ir..  Meirexe  ptföex^  pi’  rfSr,. 
xXt'vax’,  oü  jtoatv 

nXijöt’ov  "At5a;‘ 

axoxta  5’  iz'  oaaoip  vip  ifipxei. 
b xe'xva  xe'xv’,  oixixi  6-r; 
oüxe'xt  pxxxijp  eaxtv. 

Xatpovxec,  u x&tva,  xö8e  9<xoj  opöxov. 


Gslr.  a,  2 war  kein  Grund  vorhanden,  das  überlieferte  zaxptia; 
in  7taxpta;  zu  verwandeln.  Vgl.  Eurli.  S.  182  unten. 
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Alk.  III.  (244  — 272). 


VII 


Str.  a. 


. w ~ l_ 
_ I _ ^ I l_ 


, I _ A II 

I^wl_ 


■ I l_  I _ a] 


I-  v,  1^,  ~l_,  «II 

O.  « :_ 


I- 


.1 


Str.  ß\ 

J « I « I « jl 

II I 

I U » _ ^ I 


I I 


ah 

~D 


L l) 


•§ 


Epod. 

uww  I L_  I A II 

« I _ vs  I A j} 

L_  I _ A II 

_ > I I II 

_ > I _ > I _ A II 

...  I uw  I u w>  I I I 


1.  4 


4) 
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VIII 


Alk.  IV.  (393  — 415). 


IV. 

Monodie  des  Eumelos.  393—403  [|  40fi — 415. 

a.  ’I(j  (xoi  "nixon;.  St)  xaxo 

Be'ßaxsv,  oüxeV  ei nv,  ö 
iraxep,  09'  -rjXi'u. 
jrpoXureüsa  5’  ajiöv  ßiov 
5 äp<p<xviaev  xXapiov. 

"I5e  yixp  i5e  ßXÄpapov  xai  «apaxövou;  x&Pa*- 
vixaxousov,  axouacv,  u ftizep,  ävxi 
2’  Syoy\  u (j-irep,  £yt> 

(xaret]xaXo’j[j.at.  0 sop  jcoti  soisi 
10  wtvmv  cropuxaiv  veossop. 

4.  Nsop  i-fti,  rexrep,  Xeircofiai  9(Xxp 
MovoaroXoc  re  (xaTpoc-  u 
sX^xXia  5t;  toägjv 
iyo)  ipya  [tX«(aov]-  so  te 
5 avyxocal  p.01  xoüpa, 

["Osa  xaxä  pwij  suv&Xap'  « [*jt«rovcp]  Jtärsp, 
avoTax’  ävcxax’  £v>j(iqpsucap  ouSe  -pjpop 
"Eßap  söv  xä5s  xeXcp- 
69'ii.xo  y*P  mxpop,  o’-xopieva;  8e 
10  aoü,  (xäxep,  b'XwXev  ofxop. 


Sir.  8 sl.  a’  iyü,  puxxsp,  iyii  und  Gstr.  8 sl.  eßap  xeXop 
abv  xxb’,  nach  cinniri  Vorschläge  Nauck’s. 

Sir.  9 habe  icli  xaJtixaXoöjiai  sl.  xaXoü(j.at  geschrieben, 
ln  der  Gslr.  habe  ich  die  vorhandenen  Lücken  ausgcfülll  durch 
xX(x[j.uv  V.  4,  osa  xaxa  p.01  V.  6,  ^itörovcp  ebendaselbst. 


Digitized  by  Google 


r 


Alk.  IV.  (393  — 415). 


IX 
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1 


Alk.  V.  (435  — 475). 


Y. 

o.  ot\  'ß  IIsXiou  Üvyaxep, 

X<x£pousä  jxoi  6tv  ’AiSa  5op.otatv 
xöv  äväXiov  ofstov  otaexeyotc. 

lotu  5’  ’Aibaf  6 (wXayx«^«C  <k  f’  iitt  xuTta 
5 TrtjSaXto  xs  Y^pov 
vexpoTtoporöc  Cjst, 
icoXu  8-r)  7toXu  Sr;  Yuvaix’  apfoxav 
X£p.vav  ’Axepovxtav  7cop6U«as  iXdxct  Sixoreo. 

j.  a-  IloXXd  ue  (loufJonöXoi 

pieX^iowst  xa^’  fjrxäxovov  x’  öpsfav 
X^Xuv  fv  x’  äXüpoi{  xXiovxtc  vjxvois, 

Sjnxpxijt  xuxXo;  avfxa  Kapveiou  iteptvtoasxat.  op*{ 

5 fJL-rjvbc  ä«po(ji£vac 
zaw’Jxo'j  oeXava; , 

Xucapaia£  x’  £v  öXß£ai{  ’AS'ävaif. 

xo£av  JXikk  ^avoüaa  p.cXrrav  gieXsov  ao'.Soc;. 
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XII 


Alk.  V.  (435  — 475). 


0.  ß’.  Eä'  £tc’  £(jloi  piv  eit), 

Suvatpav  56  az 

9<xoc  de  A£8a  xepapvov 

xoxapia  vepxüpa  xe  xüxa. 

5 2u  yxf,  u pova  o <pö,a  yuvaLxöv, 
oü  x'cv  auxä?  exXa? 
xooiv  ävxi  oäp  äpeöjjat 

*Fuxä?  ^5  "At8a.  xoüqia  coi 
X^öv  ircavuSre  iziaoi,  füvai..  zl  bi  xi 
io  xatvov  IXotxo  Xe'xop  xeote,  ö)  päX’  av 

"Epiot-y’  av  sCtj  cxuyi)'8,el;  x&tvots  xe  xoip  oot;. 

01.  ß\  Maxepc;  ou  ÜreXoüaap 

TCpo  xa'.Sbp  x^ov^  xpü'Jiai 
8£pac,  oü8s  xaxpop  xepaioO,  — 
öv  exexov  8’  oux  sxXav  ßüeÄai 
5 2xexX£o,  xoX'.äv  exovxs  x«^T«v‘  — 

oü  y'  dv  ijßa  v£a 
xpo^avolioa  90x0p  oix«i. 

Toiaüxap  evvj  pot  xüpoai 
ouv8uä8of  (piXiap  äXoxov  xo  fap 
10  £v  ßioxo  oxäviov  pepop  ■ \ yap  av 

"Epoiy’  aXuxo;  8i’  alwvop  av  £uvev»]. 


Hinter  Sir.  ß,  3 sland  noch  xai  Kux’jxoü  xe  ^ss'j'pov,  Ko- 
xuxoü  X6  §z£2qwi  , xal  xoxuxoip  ßeföpov,  oder  xal  Koxuxoio 
ßs&pov  je  in  den  verschiedenen  Handschriften.  Nauck,  Dindorf  u.  A. 
haben  die  zwciLe  Lesart  gewählt;  ich  habe  den  Vers  nach  ISolhe’s 
Vorgänge  ausgeschlossen  (auch  Herrn.,  disq.  d.  Orph.  p.  724  hielt 
ihn  ursprünglich  für  unecht)  und  halle  ihn  ebenfalls  für  eine  Er- 
klärung von  V.  4.  So  ist  denn  keine  Lücke  in  der  Gslr.  anzu- 
nchincn;  und  die  ganze  Anakolulhie,  welche  hier  slallfand,  habe 
ich  gehoben,  indem  icli  V.  6 oü  y'  st.  o'u  8’  schrieb:  sie  wäre 


I"  / 
L. 
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Alk.  V.  (435  — 475). 


XIII 


Str.  ß'. 


I l_  I l 

I.  II. 


6 =iit. 


U_v>I_~Ii_I_a]] 
III.  daet.  IV.  chor. 


io 


geblieben  bei  Bothe’s  Aendcrung  Gslr.  4 xcüx  st.  8’  ovx.  Und  wie 
man  auch  jene  angenommene  Lücke,  hinter  Gslr.  3,  ausgefülll  sich 
denken  mochte,  immer  wären  starke  Widersinnigkeiten  und  Unzu- 
träglichkeiten entstanden.  Man  hätte  nach  dem  von  Klotz  gewünschten 
etwa  [eJ{"At5ou  xareßaj J , oder,  um  dem  Metrum  zu  genügen, 
[el{  ”At8ou  xat:sß)iijjT](]  schreiben  können;  aber  wie  lästig  und 
unerträglich  wäre  diese  Wiederholung  von  Str.  ß,  5 scj. , worauf 
dann  noch  einmal  ganz  dasselbe  gefolgt  ‘wäre,  Gslr.  ß,  6 sq.  — 
Und  eine  lange  repelirte  Periode  passte  kaum  in  die  rhythmische 
Ökonomie. 

Gslr.  9 habe  ich  mit  Erfurdt  rb  st  toüto  geschrieben,  so 
dass  die  starken  Acnderungen,  welche  N.  in  Str.  und  Gslr.  vorschlägt, 
überflüssig  sind.  • 
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XIV 


Alk.  VI.  (568  — 605). 


VI. 

0.  a'.  ’ii  toXv£sivoj  xat  &stöepo;  äv8pöj  äst  tot’  oix»;, 

a£  toi  xai  o IIÄioc  soXupap  ’AtoXXov 
’H|(ooe  vafciv, 
stXoc  f>k  coioi  (JOf[Xovo(Aap 
5 iv  5o|Jiot{  yivia'iai , 

Aox(uäv  5iä  xXitjuv 
ßo5xi)(iaut  ooioi  aopf£ov 
TOt[jiviTac  u(j.evatooj. 

1.  a.  2uv  5’  iTOmai’vovro  x»??  |AeXc<»v  ßaXial  ts  Xu-yxej, 

ißa  5s  Xitoüo’  "O^puop  vaitav  Xso'vtov 
rA  8«90ivcc  üXa- 
XÖpsuss  5’  än.91  adv  xAapav, 

5 ‘f’oiße , TOixiXöSrpt^ 

Nsßpoc  uvfj'.xoftuv  TCepav 
ßatvouo’  £\<xt&v  ö^upü  X0Ü90, 

Xaipoua’  su^povt  |ioXitä. 
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Alk.  VI.  (5G8-605). 


XV 


Str.  a. 


.co  ii-^  ^ i w 1 1 i a n 

u|  t_  I_a1 


A II 
A II 

AÜ 


111. 


A [| 
A II 

AÜ 
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XVI 


Alk.  VI.  (568  — 605). 


o.  ß\  To'.yäp  7roXu(r/]Xox<xxav 

fori'av  olx&l  itapä  xaXXfvaov 
Boißfav  XfjjLvav  äpoxoi^  8e  yviv 
xat  7te8£ov  8a7te8oic 
5 "Opov  äpL^i  xcv  äsXiou  xv£9<xiav 

[rraocxasiv  afödpa  xav  MoXooaüv  xföexat, 
itövxiov  8’  Alyaiov  i~'  dxxäv 
äXC(j.svov  IbjXfou  xpaxuvst. 

i i.  ß*.  Kai  vüv  8c(i.ov  ä|iJC6xaeac 

8s£axo  $tivov  voxepü  ßXE9<zpta, 
xac  9(Xap  xXaiuv  aXo'xou  vdxuv  h 
Soijxaaiv  dpxtöavij. 

5 Tö  yap  siyev£{  dx9dpexat  zpop  aiSö. 
iv  xoi{  aYa^roidt  hl  rcavx’  evstmv  sc<f>lx(. 
zpo{  8’  d[i.ä  4IUX?  ^potooj  Tjdxat 
^eoceßij  9<jxa  xs8vä  itpa^eiv. 


Nichts  war  verkehrter,  als  dass  KirchhofT  und  Nauck  Gslr.  ß,  ß 
das  überlieferte  a'/ap-ai  hinter  oc9tap  hervorsuchten,  nachdem  es 
bereits  aus  den  Ausgaben  verschwunden  war  und  auch  Dindorf  noch 
richtig  constituirte;  denn  in  der  Str.  wird  durch  nichts  eine  Lücke 
angezeigt  und  durcli  den  Zusatz  dieses  Wortes,  das  für  den  Zu- 
sammenhang störend  ist,  wird  die  schöne  Eurhylhmie  vernichtet. 

Eben  so  verkehrt  war  es  von  hoiden  (ihnen  schliesst  sich  auch 
Dindorf  an),  Gstr.  ß,  7 wieder  das  überlieferte  ^apaop  aufzunehmen 
und  dagegen  in  der  Str.  Atyatov  in  Alyafov’  zu  ändern.  Auch 
ohne  Kennlniss  der  Eurhylhmie  war  zu  ersehen,  dass  der  Vers 

l_  > 1 1_  II  _ h I a n oder I — > 1 1 I Ii_I_aH 

unerträglich  ist.  Auf  derartige  Verstümmelungen  der  herrlichen 
classischen  Werke  aber  führt  eine  Metrik  ohne  Boden.  Dindorf 
konnte  ganz  heiter  schreiben:  ircvxtdv  x’  AtyaiW  dir’  äxxav  und 
erklären:  ^ l ^ _c  _ „Versus  ex  molosso  et  bacchco 
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Alk.  VI.  (5«8  — G05). 


XVU 


Str.  ß'. 


H»  (i)  1 -V/  v_/  I — v> 

> ! w t v_» 

_ w I _ > 

v I t - 


_ w i n 

_ ^ I l_  I /vH 

— w W I v/  II 

_ ~ I _ w I L_  I _ AÜ 


1.  dor.  II.  log. 


compositus,  praemisso  crelico",  und  dann  den  folgenden  Vers: 

äxffuvcv  El7|Xi'ou  xpavuvst,  ^ Z w , ^_£.^ „antisp.“ 

Man  muss  staunen,  wie  jemand  auch  nur  eine  solche  Intonirung 
und  Quantitirung  fertig  brachte;  es  ist,  als  gings  mit  gebrechlichem 
Wagen  über  einen  Knüppeldamm.  Doch  hat  man  wohl  an  die  Aus- 
sprache gar  nicht  gedacht  und  sich  mit  den  Zeichen  auf  dem  Papier 
begnügt. 


i 


Hcljioidt,  Muuotlirii. 


B 


Digitized  by  Google 


XVIII 


Alk.  VII.  (872—934). 


VII. 


Chorgesang,  zum  Tlieil  von  Schmerzensrufcn  des  Admelos 
unterbrochen. 

872—877  ||  889-894. 

903—910  ||  926—934. 

o-  «'•  X.  npcßa  rcpoßa-  ßäiri  xsujoj  outov. 

Ä.  alai. 

X.  reVovÜ'a'  a£t’  ataf|X!XTov. 

Ä.  I l 

5 X.  8i’  öSuva;  eßac, 

sdy'  o 15a 
Ä.  ipeü  (pcü. 

X.  tolv  vdpisv  ouSsv  o9sXsi£. 

Ä.  16  (XCL  (LOL 

X.  to  p.i)7tox’  slciSstv  q>iXta<  aXc^cj 
10  rtpoouTrov  avra  Xuitpöv. 


i.  X.  Tuxa  vuxoc  SuffiraXawroj  ■qxet, 

Ä.  cdai. 

X.  Ttdpac  8d  f’  oö8sv  äXyän  xdSyfi. 

Ä.  I l 

5 X.  ßoipfa  (J.ev  ipipeiv, 

2(1.0'  8s 
Ä.  qpeu  9£Ö. 

X.  tXö&’-  ou  oö  itpÖTOj  uXeoap 
Ä.  16  p.od  {JLOt. 

X.  fuvaixa-  copKpopa  8’  Irdpoo;  Irdpa 
io  ros fcsi  9avsioa  Ävqxüv. 
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Alk.  VII.  (872  — 934). 


XIX 


. Stf..  a'. 

eil.  u:_^l  i — I w I w I i_  I a B 

A. 

Ch.  u:_„l_wl  l_  I l_  All 

A.  __ 

Cll.  v ! uw  ^ v I — A I 


4 


fistr.  a,  10:  ns£ei. 
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XX 


Alk.  VII.  (872  — 934). 


0.  X.  ’Epof  ti;  Tjv  iv  ydvei, 

u xopoj  äSiöjpr(vop  «äXex’  ev  Sdp.oi.siv 
povdraip’  äXX’  sptsap 

"Eipepe  xaxov  aXip,  avexvcp  uv, 
6 jtoXtä;  dm  ^aera^  tjSvj 
irpotcev^c  uv  ßioTO’j  rs  7töpau. 

* 

ß-,  Uap’  eÜTvxvj  soi  zdrp.ov 

T|A^£v  Ä7tsipoxäxu  toS’  aXyop  • dtXX’  ssosaj 
ßtotov  xai  <))ux®v> 

“E^avs  Sap.ap,  eXtite  9iX(av 
5 t{  vdov  to'Sc  ; ttoXXoüj  -rjSir) 
irapdXusev  ^ävavof  Säp-apTop. 


Sir.  ß ist  in  jenen  etwas  abweichenden  Formen  componirl, 
wie  sie  der  schmerzlich  erregten  Stimmung  entsprechen.  Die  Ab- 
teilung in  Verse  und  Perioden  ist  schon  aus  der  Gliederung  des 
Inhaltes  mit  Sicherheit  zu  entnehmen.  V.  3,  ganz  gedehnt,  legt 
einen  sehr  schönen  Nachdruck  auf  die  Hauptmomente  der  Trauer; 
der  äusserst  lebhafte  Vers  4 konnte  hier  nicht  mehr  als  .Nachglied 
folgen,  sondern  musste  eine  neue  Periode  beginnen  — und  der  ganz 
analoge  Anfang  in  Str.  und  Gslr.,  iipe.pt  und  eZave  zeigte  ausser- 
dem, dass  hier  ein  neuer  Abschnitt  beginnen  musste.  Eben  so 
sicher  leitete  das  in  Str.  und  Gslr.  V.  5 auslauleude  Wort  tjSt], 
das  (in  Synkope  befindlich,  obendrein  nach  vorausgegangenem  ir- 
rationalen Takle)  den  musikalischen  Haupt-Ictus  in  seiner  ersten 
Silbe  trägt.  Es  durfte  nicht  einen  Vers  beginnen,  wo  es  in  der 
Ilauplsilbe  keinen  Ictus  halte,  wie  bei  Dindorf,  Mauck  u.  s.  w.; 
denn  gerade  dieses  vj5i)  hat  den  Hauplnachdruck  und  in  ihm  ist 
die  angstvolle  Stimmung  des  Chors  am  deutlichsten  offenbart.  — 
Auch  der  ganze  Ablauf  der  schwierigen  zweiten  Per.  (katalck tische, 
dann  fallende,  dann  voll  auslaulende  Reihe)  stimmt  ausgezeichnet 
inil  den  allgemeinen  Gesetzen. 
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Alk.  VII.  (872  — 934). 


XXI 


Sfr.  ß'. 

A II 

<^/  | *_  V/  I w II 

AÜ 

suisusysulsusuvulsuCusul  — All 

u : -v>  I - >Iu_Ij.aII  5 

cd  : 1 I — su  ul  — su  1 — v II 


~ I l_-  (1  u l_ 

“SU  Su  I “SU  SU  I — ' 1 n __ 

Cd-  l_  I u.  I 4.  I- 


I. 
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Alk.  VIII.  (962  — 1005). 


VIII. 

962— 1005.  , * « 

o. ’Eyu  xal  8'.a  p-ouaap  # 
xal  jisTapaiop  xal 
irXelaxov  a^ctp-svoc  Xcfuv 
xpsicaov  oi8ev  'Avctyxac 
5 supov,  oiSs  n 9ap|Aaxov 

0pfiosai.{  iv  aaviaiv,  xap  ’Op9sla  xaxs'YpaiJ»sv 
Yrjpu;,  oi8’  caa  <Poißop  ’AaxXijiaaSaip  eSuxs 
$äpjx<xxa  toXutovoip  ävTiTe(JUJv  ßpoxoiaiv. 

ä.  Movap  8’  out’  fol  ßo>|i.o:jp 

^X^siv  ouvs  ßpixap  ^säp 
Saxtv,  oi  a9ayiuv  xXust. 

(Alt)  {J.01,  TOTVIO,  (l£l£0V 

5 IX^Joip  T)  To  icplv  £v  ßltp. 

Kal  y«P  Zeup  o Ti  vsuasi,  «rüv  ool  toüto  xsXsuxä. 
xal  tÖv  £v  XaXußoip  8a(j.ägetp  au  ßly  a£8apov, 

Oi8i  Tip  aTOTcp.su  Xr^aTop  2ariv  al8op. 

o.  ß\  Koa  a’  £v  d^ixxotoi  x®?«'1  ttXs  jsi  8eap.oip. 

xöXjia  8’  • oi  y®P  ävagap  tot’  cvsp^rev  xXalov  «cup  9^'ip.evoup  avo. 
xal  Ä'süv  oxo'tioi  9jIvouoi  i*ai8sp  £v  üravolxo. 

<P£Xa  pAv  ot’  Tjv  («y  Tjpitjv, 

5 9iXa  8s  Savoüaa  [xetxai]- 
Y«watoT(XTav  81  Tcasäv 
xXialatp  axoixtv. 

d.  Mi)8s  vexpüv  op  9^i(j.cvuv  göfia  vopi^aSu 

Tujxßop  aäp  (iXo'xou,  *Koiai  8’  o|j.olop  Ttp-aad-u  aoßap  S|j.xopuv. 
xal  Tip  8oxp.lav  x&su^ov  «pißalvuv  to8’  £psi- 
Auxa  xots  itpou^av’  ävSpop, 

5 vüv  8’  icxl  (jitxxaipa  Sa.lp.uv 
Xaip’,  u totvi’,  su  8s  8olr(p. 

Toial  v.v  jcpoaepouai  9^ji.at.  ». 
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Alk.  VIII.  (962  — 1005). 


XXIII 


Str.  a. 


, i-l t-vy  vy 

1 l— 

l_  All 

__  v/  1 -v/  v 

1 V/ 

1 All  ' 

_ > 1 ^ w 

■ 

1 All 

W 1 V> 

1 1 

1 aO 

_il-^  vy 

1 

1 An 

_ > l^y  vy  1 

1_  1 

1 «_,  u > 

v 1 — vy 

1 — w 1 

1 1 H-~  v_. 

vy  1 1 

l-,  1 

l^yyl-  vy 

i_ 


I 


II. 


i l_  i_aü  iij  3% 

■ I l_  I-  All  3* 


Str.  ß\ 

L_  II- 


r I I II  — O v.  I > I A n 

— ,y  vy  I L_  II  —vy  \y  I I — I — >1  L_  II  - 

_ -y  l_  il_.>  I-~wI_aJ 

_ vy  I !_  I _ A I a 4> 

_ vy  I 1_  I _ A II 

I 1_  I _ A II 

-vyvyl l_  «^3 


. I I _AÜ 


1 


Str.  a,  8.  Unter  den  voll  endenden  logaödischen  Tripodicn 
zeichnet  sich  die  mit  dem  kyklischen  Daktylus  an  erster  Stelle  aus. 
Vgl.  den  fast  ganz  übereinstimmenden  Vers  Suppl.  IV.  a,  2. 

Str.  ß,  2 war  die  Gestalt  des  Miltelsalzcs  leicht  durch  die 
Beobachtung  gefunden,  dass  die  4taktigen  Mcsodika,  welche  von 
3laktigen  Reihen  umgebcil  sind,  springend  zu  sein  pflegen.  Man 
vgl.  die  ganz  ähnlichen  Verse  _^l^^li_u^,„ii_|-^,^ii_ii 

-^y  vy  l_  ~ l_  ah  Comp.  S.  305  und  _ > 1^,  vy  ii vy  ii_  l 

-wsyit—ll-^wlt—  I — All  ebend.  S.  321.  Diese  Verse  sind  eine 

schöne  Erweiterung  der  noch  häufigeren  aus  indem  einfach 

der  2taktige  (bei  den  Logaöden  fast  immer  mit  Synkope  endende) 
MiUclsatz  verdoppelt  ist;  die  bekannte  Grundform  ist  der  sogenannte 
grosse  Asklepiadcus.  So  durfte  denn  nicht  ^ 1 _ > 1 1_  l l_  n 
geschrieben  werden. 

Str.  ß,  3.  ax.ov.0'.  wie  w.££a  im  vorigen  Gesänge. 


XXIV 


Aiidr.  I.  (117  — 146). 


Andromache. 

L 

* , 

(117  — 146). 

o.  a . Q yxivai  a BettSoj  Säxtdov  xat  ävdxxoptx  idaauz 
Sapov,  oJ8s  leCxet', 

£[ioXov  7coTt  «av  ’AovqttSa  ydwav 
ei  ti  a oi  8yva£p.av 
5 axo{  tüv  5’jsXütov  xcvov  rejittv, 

O?  se  xai  'Epjxtovav  epitfi  evjyepjl  ayvdxX-fjcav 
TXapiov’,  äpt^t  Xdxrpuv 
8i8v|aov  iKMOivov  ioüsav 
a.jx<pi  xaE8’  ’kyiWiaz- 

«■  a.  rvöSi  TÜxav,  Xoyiaau  xo  xapöv  xaxdv,  eJp  ozsp  ijxei;. 
SeoxoTaie  apuXXä 

IXta;  o usa  xopa  Aoueetfadpiovop  iyy&vdxaiaw ; 

XsEto  8e^i(i,y]Xov 

5 8cpiov  xäz  Kovxiaz  äsoD.  x(  aoi 

Kaipoj  aryfop.dv.'jt  Sdfiac  atxdXiov  xaraXsifieiv 
Aeotcotöv  iwyxoLu;; 
to  xparoüv  8e'  o’  sxeioi.  xi  (tox^ov 
oü8sv  ouaa  (j.ox^«l? ; 

o.  ß'.  AXa  Kit,  Ailzi  2feä{  NijpfjESoj  olyXadv  c8pav, 

FvöSt  8’  ouo’  dxt  £dvac 
8(i.oi;,  dx’  äXXoTpiap  xöXewc, 
ev^’  oü  <pCk uv  tiv’  eJsopaj 
5 2üv,  <ü  &vaxv/_£axdxoc , 

<*>  xavräXouva  vup^xi. 

a.  ß'.  OtxTpoTctTa  yap  s>ocy’  cp-oXtp,  ^uvai  ’lX-.äf,  otxoyp  • 
Ajsxotüv  8’  dpujv  foßti) 

-rjcruxiai»  ayopiEv,  to  8i  aöv 
oixTt.)  9epouaa  Tuyxävu, 

5 M$i  xaij  xä(  Albe  xöpap 

ooi  fju’  ey  9povoüoav  etS-fj. 
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Andr  I.  (117  — 146). 


XXV 


Str.  a. 


^ V>  W 1 W I — } I WU  I II 

— w I _ ~ I I — I _ A II 

>_<  I I | v II v I c/  w I II 

_^i_ui  i — i a n 

vy  J I I I I W I w I V/  J _ a"3  ü 

v/  v>  I _ v w I ) vvy  H u u I w v-/  I __J 

HI.  _ w l_  I 1 I A II 

0)  i ^ I -w  w I l I All 

-oLwl  l_  l_  All 


6 = ^71. 


Str.  ?\ 

I > _ W 1 ^ V I f W W II  \J  v I — ' — ’ V I j] 

11.  w I v/  I _ v I A 9 

__  w v>  I V>  L.  I W V I _ A II 

> ■ w I o I w I A^ 

III.  > : L_  | l_  ^ l_  All 

> : _ ^ I ^ I i I_aH 

| (la.  3\ 

3^ 


U.  ch.4 
du 
ch 


:*) 

. V 


111  Ch.4 


D 


Sir.  ß,  6 schreibt  Nauck  itäiixav  väXatva,  während  einfach  u 
zu  ergänzen  war,  wie  schon  in  einer  der  Handschriften  geschehen  ist. 
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XXVI 


Andr.  II.  (274  — 308). 


II. 

274—308. 

0.  a'.  ’H  |i£-ydXov  ä-^wov  ap’  uxijp$ev,  ox’  ’JSaiav  £(  vaxav 

vjxy  6 Maiac  x«  xat  Aio{  xdxoj 
xplxoXov  appia  8atfwvov  aj>ov  xo  xaXXi^u^i;, 

'EptSi  oxvyspä  xexoptöjibvov  eüjiop^ia? 

5 oxa^pioüc  bxi  ßovxa 
ßoxvjpa  x’  aii.91  [xovoxpoxov  veavtav 
cptjptov  y laxioüxov  auXdv. 

1.  a.  Tal  5’  bxel  uXbxojiov  vaxog  ^Xuiov  oupeixv  xi8<xxov 

vtyav  alyXävxa  aüpiaxa  £oaic 
eßav  5 £ IlpiajuSav  uxepßoiaic  Xo^uv  Suc^pdvov 
lIapaßaXXcp.evai.  Kdxpt<  e'.Xe  Xbyoici  SoXloic, 

5 xepxvoic  (iev  äxoüaat, 
xixpav  8b  od^x'^iv  ßt'ou  <Ppvyäv  xdXei 
xaXafva  xspYa|jiot.{  xe  Tpoiaf. 

0.  ß\  Efts  8’  uxip  xs9aXäv  sßaXev  xaxdv  ä xexoüsa  viv  pipov, 

Ilptv  ’lSaiov  xaxsixlsai  Xbzap, 
oxe  viv  xapä  ^eaxesto  8a9va 
ßoaae  Kasdvbpa  xxaveiv, 

5 [le-yaXav  nptdfxou  xoXeop  Xoßav. 
xlv’  oux  dxvjX^e,  xotov  oux  iXCaasvo 
Sapwfepdvxov  ßpe90£  90vedeiv; 

1.  ß'.  Oux’  av  dx’  ’lXiaoi  Ju^öv  ijXuy  dodXtov,  ou  x’  av,  y-dvai, 

Tupawov  sa^e;  av  8spiuv  eSpap- 
xapbXuas  8’  av  'EXXdSo<;  dX-jsivoup 
(jtdx^Toup,  ox’  dp.91  Tpolav 
5 &exex£'.£  äXäXtjvxo  vdot  Xdyx11-? ' 

X«xvj  8’  cpTjjj.’  av  ouxox’  d$eXeixexo, 

xal  xexduv  bp9avoi  ydpouxep.  ^ 
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Amlr.  II.  (274—308). 


XXVII 


Str.  a. 


I. 

CO 

1 ul  u 

1 t_  1 _ w 

1 1 
( B 

1 1 

C C 

l.  I_u 
— A H 

_ All 

— ~ 

1 ^ 'J  1 u 

li  _ ~ 

1 l_  l_  w 

— aD 

II.  u» 
> 

“V* 
-v/  w 

1^, 

1 — ^ 11 

1 1 w 

l_  aU 

S-/ 

1 w 1 XZ? 

— ^ 1 _ v. 

_ aB 

V 

l 

1 1 1 w 

1 L_ 

— a| 

6 = *t. 


Sir.  ß,  2.  |i.cpov  sl.  IIop'.v.  Herrn.  Wcsstialb  eine  so  nahe 
liegende  Besserung  nicht  allgemeine  Anerkennung  fand,  ist  kaum  zu 
begreifen. 
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Andr  III.  (464  — 492). 


m. 

464 — 492. 

o.  Ou8eiroxe  8i5o|i.a  Xlxxp’  teaiveco  ßpozü-j 

oii'  d(A9tp.äTopaj  xopou;, 

IpiSa;  oütuv,  Suajxeveip  xe  XÜJta;. 

Mtav  {jlce.  crrepY^To  roo  14  yafioip 

5 äxoivövtjxov  ^IvSpöf  evvdv, 

a.  a.  Oi8’  i'i  icoXeoi  ydp  8 wm>xei4  xupawföe; 

|uä;  äjucvove;  <p^petv, 

fix^oc  fo’  ax^et  xat  oxdai;  itoXfxai;. 

"A^1  upivuv  xsxxovotv  5'jotv  xixpav 

6 Ipiv  Moüaat  91X0ÖC1  xpaivsiv- 

o.  ß'.  Ilvoat  8’  oxav  (plposi  vauxiXoy;  ^oa(, 
xaxä  nrjSaXiov  8t5üp.a  irpaicfSöv  ■pwp-'1 
309ÖV  xe  rcXijio;  ofepoov  ätfirevlaxepov 
•PauXoxepa;  9p£vo;  avxoxpaxoü; 

5 Ivo;,  a Süvaai;  ava  xe  (jilXa^pa 

Kaxa  xe  roXia;,  özoxav  supsiv  jIXoa  xaipov. 

ä.  ß*.  ”E8ei5ev  a Aaxaiva  xoö  axpaxvjXäxa. 

MeveXa  • 81a  -ydp  Tcupop  -qXy  Ixlpo  X^et, 
xxedvy.  81  x»)v  xaXaivav  ’IXwx8a  xopav 
riaiSä  xe  Suöippovo;  epiSo;  wtep. 

5 a&eo;,  avopio;,  axap'.;  6 90V0;. 

'Exi  oe,  to'xvioc,  (xexaxpoxa  <üv8’  srcetaiv  cpyov. 


Sir.  a,  1.  oü8lxoxe,  wofür  N.  ovitoxe  8rj  schreibt,  isl  die 
handschriftliche  l’oberlicferung.  Gerade  in  der  Gslr.  war  zu  ändern, 
wo  ich  ci8’  Iv  TtoXeoi  ydp  sl.  oü8d  ydp  Iv  xöXeci  schrieb.  Denn 
aus  den  Silben  _ ^ ^ ^ ^ _ lässt  sich  durch- 

aus kein  Vers  bilden,  und  wie  man  auch  combinircn  möge  mit 
dem  Folgenden,  es  lässt  sich  so  kein  Einklang  in  der  Composilion 
hers  teilen. 
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Andr.  III.  (404— 492). 


XXIX 


Str.  n!. 


I • ) ! -v.  t w ir  I u i v>  I \ / I A II  | ..  II/* 

I (_  l_wl_yvll  ' S <>  ?\ 

l_>l_~l_^l  l_  I A j]  4 J C7 

"•  ~ : I I l_  I wl  ^.1  ^1 All  V 

^ : l I t 1 «->  I ^ I t l_  a3  5 


Str.  ß'. 

o I I I I _ All 

w 1^  ~ I _ i I _ A II 

v-/  I I w I ^U.  I a]] 

0>  I (i>  I ul  A II 

I wwv  I vsyv  I uvuj 

III.  vy  \j  I u v I uuv  I ! II  w I _ v I I I _ A ^ 


Sir.  ß.  Bei  der  Vcrsablheilung  der  Ausgaben  gellt  nicht  nur  alle 
Periodologie  verloren,  sondern  auch  V.  5 hat  die  unerhörte  Form: 
^ ^ ^ I i w v I I v w I .^'»,^>11  ^ gl.  toiTip.  S.  1 68  S4|. 

Der  Sinn  des  strophischen  Baues  ist  leicht  zu  erkennen.  Ter.  II 
ist  flüchtig  und  unkräftig,  um  so  die  kräftig  endende  dritte  Periode 
desto  inehr  hervorzuheben.  — V.  4 — 5 durften  nicht  als  Ein  Vers 
geschrieben  werden,  Iheils  weil  dann  Per.  Q kein  lebendiger  Contrast 
zu  der  wohl  abgerundeten  Anfangs-  und  Schlussperiode  gewesen 
wäre,  besonders  aber,  weil  die  Icten  in  der  aus  lauter  aufgelösten 
Takten  bestehenden  Reihe  sehr  schlecht  gestanden  hätten: 

Ul ul uls&Z, 

• / • t * • 

also  £vo;,  a.  öuvaou;  ava  ts  piXaftpa  und 
ÄtTeoc,  avop.oc,  axaP*4  0 ?cvo£- 

Die  in  diesen  Sachen  herrschenden  Gesetze  werden  in  der  Melrik 
dargcstclll  werden. 
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XXX 


Andr.  IV.  (501—536). 


IV. 

WecliseJgesang  zwischen  Andromache,  Molosso.«  und  Menelaos 
501  —530. 

0.  Ä.  iyu  aEjxaxijpic  ßpoxowi  xsxX-rjjis'va 

»c^tjcojjiat  xaxa  yala(. 

M.  Mäxsp,  [läxsp,  iyu>  8i  ai 
xxepuyi  cuyxaxaßcdvo. 

5 Ä.  9üfia  8diov,  u x^ovop 
’lÄfap  xpavxopsj.  M.  u itaxep, 

[ioXe  (piXoip  foixoupop. 

Ä.  Kstcet  5-rj  xsxvcv,  ü ^(Xg;, 
jjuxcxoi;  jj-axepop  dqj.91  cä{ 

10  vexpo{  Üjco  X^°v‘  °öv  vexpö. 

M.  ojioi  (iot,  t { xoÄo;  xdXa$ 

8t)x’  cu  x«,  (läxep. 

ou.  ß-.  ME.  *Rj’  uxox^fovtoi-  xal  ya$  an  £x^P“v 

vjxexs  xupfuv  860  8’  £x  8iccaiv 
SrvTjCxex’  iväxxaw  ae  jiiv  Tjp.e-<ipa 
4>%>os  ävoupet,  xat8a  8’  efi-rj  Kali 
b xöv8’  'Eppitöv»)-  xal  yä$  ävota 

(jutyocXt)  Xelicstv  ix^P°oC  ^X-y?“v> 
i£ov  xxtlvctv 

xat  pcßov  oücuv  itpeteoiat. 

1.  Ä.  rö  xöcti  KÖaii,  sä«  cäv  jjsipa  *®l  &opu  cu(j.(j.axov 
xxxjca£|iav,  Ifpioip-ou  xai. 

li.  Aüaxav 09,  xf  8’  £y«  jwpou 
sapdxpoxov  puXop  eupo; 

5 Ä.  Alccou  yowaai  Sscroxou 
XpCp-xxuv,  o xe'xvov.  M.  o <p£Xop, 

9CA0;  5ve£  Sävaxo'v  (jtou 

Ä.  As£ßo|xai  8äxpuöiv  xopap, 
exa£o  Xtaca8o5  öp  x^xpeej 
10  Xtßoip  dvijXioc  a xdXaiv’. 

M.  ö (ioi  |iou  x{  8’  £yö  xaxüv 
jj.Tjxo;  ^avusofiai; 
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Andr.  IV.  (501— 53G). 


XXXI 


ME.  Ti  fxe  repoomTvet;  aXiav  ufrpav  ou.  ?'• 

■Jj  xü(j.a  Xtxatc  ui  Exstsuov; 

toi?  y®P  djwiöiv  y^yov’  ü^sXia, 

coi  5’  oü5iv  eyt>  9(Xtpov,  iKtl  toi 

(ii y'  ävaXcicap  'J'UX'>)S  (Wfiov  5 

Tpofav  elXov  xat  prtfcipa  srv 

t,;  ä-oXaüov 

"AiStjv  x'Söviov  xaTaßnjset. 


IV- 


Syst,  ß,  2.  &;  ist  überliefert  und  kein  Grund  für  die  Aenderung 
in  W$'  vorhanden. 
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Andr.  V.  (766  — 801). 


V. 

766—801. 

0.  'H  |xt)  xsvofjxav,  tj  7cat^puv  iy a^üv 

SWjV  TCoXuXTYjTUV  TS  8c[XUV  [XSTO^OJ. 

si  ti  yap  xtzexot.  n afxrxavov,  äXxäc 

Oü  sxavtp  eüyeveTatp,  xi;pu<sco|xevoici  8"  äit’  e’o'ÜrXwv  8t>jxaTov 
5 Tt(j.ä  xai  xasoc  outoi  As£4>ava  töv  ayaiöv 
ävSpöv  dupaipeiTai  ypovof  • a 8’  äpeTa  xai  ^avoüoi  Xajxitst. 

1.  Kpewasv  8i  vixav  |xt)  xax68o$ov  exsiv, 

•ij  $lv  (piovo  opaXXeiv  8’jvap.et  re  8txav. 

•rjSu  jxsvrap’  airixa  toüto  ßpoToisiv, 

’Ev  8s  xpi'Mf  rsXföei  £>]pöv  xai  öve£8esiv  epesiTai  Sojxov. 

5 xaürav  tjvsca  rauTav  xai  tps'pojxai.  ßioToiv, 

|xi)8sv  8£xa<  s|o  xparo;  !v  ^aXafxoip  xai  icoXei  Suvao^ai. 

in.  TQ  yipov  Aiax£8a, 

7teföo(xai  xai  «uv  Aajiföatffi  ae  Kevraupoip  o[xiXijcai  8opi  xXetvo- 

TOCTO, 

Kai  fo’  ’ApYÜou  8opoc  "A^evov  Cypav 
ix jcspäoai  irom'av  SujxitXYjxäSa 
5 xXsivav  iiri  vaufftoXiav, 

’lXiäSa  ts  Tce'Xiv  ots  Jiäpop 
sü8cxi(xoi  o Aiop  tvip 

’Ajxps'ßaXsv  tpcvo,  xotwav  Tav  euxXsiav  exovr1  jEüpoitav  ä<pi- 

x&Aau 

fislr.  3.  (xsvTap’  st.  |x£v  yap.  Herrn. 
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Andr.  V.  (76G— 801). 


XXXIII 


Str. 

^ i i_  i I _ X I! 

^ I I ^ I ~ I _ X II 

~ I I I ~ I 1 

M.  ~l_~~l_,  _ II vl_v,„l ll_^l_XII 


I _ vs/  I ) II s^<  v I w I A li 


E p o d. 

I*  v v I v v I A II 

I I I wLvvl U l—  is  I I 

v v I — w I 7v  | 

II.  : I I ww  I I! 

I — I ) Ul — v->  I — — I I — W I — A II 

_ i_  i _ x 3 

Hl'  > ! vw  I vw  I vvv  I — A II 
> : wv  I vw  I L_  I A 31 

-v  V I __  V I I I I _ fl  >1  I I — V/  \_/  I L ,11 

— > I — sv  s-/  I I I A JJ 


I.  dor.  D.  dor.  III.  chor.  IV.  log. 


Sc  hui  ld  t,  Monodien. 


c 
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Andr.  VI.  (825  — 8G5J. 


VI. 


Wechselgesang  zwischen  Hermione  und  ihrer  Amme.  825 — 865. 


x.  a.  E.  ’Io  (XOl  (JLOt  • 

OTCapa^gia  xojiap  Jvuxov  -cs  diC  dp.uYjzaTa  5r'aop.ou. 

T.  o itai,  t£  Space:? ; eöfia  aov  xaraixtsi; 

x.  ß'.  E.  Atai  alai. 

5 epp’  afödpiov  nXoxäpiuv  £f i<3v  ätco,  XsTCTÖßiecov  <pdpo{. 

T.  xe'xvov,  xdXujrre  exdpva,  ovvSTjoai  to£jcXoi?. 

x.  y’-  E.  Ti  8d  [u  Set  xaXviirxsiv  tw'kXoi?; 

8r,Xa  xat  ä|i9t,tpav-?j  xal  axpvjxxa 
8s8pdxajj.ev  xoeiv. 

io  T.  äXfetp  9ÖVOV  fä^iasa  a'jyydfi.a  aföev; 

x.  E.  Kava  piv  oüv  cxdvo  Safa? 

xoXp,ap  Sv  eps£’ 
a xaxapaxoc  £yi>,  xaxa'paxcj 
[tcSolv  y’J  äv^pöxotp. 

15  T.  coffvoöevai  001  xtjvS1  apapxxav  jtcoip. 


Eine  musterhafte  kommalische  Composition,  über  welche  § 12 
zu  vergleichen  ist.  Nauck,  dem  nicht  nur  K.  a und  ß,  sondern 
auch  K.  y und  8 als  Strophe  und  Gegenstrophe  erscheinen,  nimmt 
in  den  letzteren  beiden  zahlreiche  Interpolationen  an.  Es  sind: 

1)  K.  y (7)  exdpva  vor  xaXvJCxeiv,  welches  allerdings  auszu- 
scheiden war. 

2)  ib.  (9)  SeSpöxopiev  Jtoaiv. 

3)  K.  8 (12)  TcXjzac  äv  lps$’. 

4)  ib.  (14)  av^rpÜTOip.  Hier  aber  war  vielmehr  ein  Wort  mit 
der  Quantität  i w zu  ergänzen ; ich  habe  roxaiv  y'  gewählt. 
dvüpoKoip  in  dvSpaaiv  zu  verändern,  wie  zuerst  Musurus  gelhan 
hat,  war  aber  durchaus  verkehrt,  zuerst  weil  die  Gestalt  des  Dochmius 
ganz  correcl  ist,  dann,  weil  dv^puireic  synonymisch  viel  besser  passt. 
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Andr.  VI.  (825  — 8C5). 


XXXV 


H.  _ 

A.  trini. 


VI. 

Komma  a\ 

I_  ~l-^y 


■ I l_  Al. 


Komma  ß'. 


II. 


. l_,  vi- 


A.  trira. 


I _ aU 


Komma  •{. 

-ul ^ I LJ  A II 

u I “'w»  u>  I -v  w — w U 
^ l-i_  v/  I A II 


A.  tri  n 


ba.  3n 

log.  4 i 


10 


Komma  V. 


H.  l wv_,  _ ^ l v^iljaII 

> : ~ I _ a II 

~ I ~ I ^ vv ^ II 


> : > I _ a II 


A.  trini. 


3 ba. 
<lo 

4 log. 
do 


i 

Y 


is 


Abschreckend  ist  die  metrische  Form,  welche  Dindorf  in  K.  f 
und  5 (die  ihm  auch  Strophe  und  Gegenstrophe  sind)  gefunden 
haben  will: 

t£  hi  pie  8si  xaXuTcmv  ziizkou;  crepva ; hi jXa  xai 
äp-ipupavY]  xal  axputrra  8s8paxap.ev  rccoiv. 

^ _v_,Au_,jLu_,/_  „dochmius  cum  crelico  et 

penthemimeride  trochaica.“ 

a «vy  a ou  j.  a o,  a v,  _ „dactylico-trochalcus.“ 

C 2 
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Audr.  VI.  (825  — 8G5). 


X.  c. 

E.  Tt  pot  ££90;  ex  xsP°*  ifapeüoo; 
droSop,  o djroScp,  ävxalav 

ipelao  TcXoey dv  x(  jte  ßpcj'ov  Eip-yeip; 

T. 

dXX’  ei  o’  d9£f,»]v  fj.7]  9povoüaav,  up  Üldvcip 

X.  s'. 
20 

£.  Otpoi  TroTjiou. 
tcoü  poi  7cupop  <f>T/,a  9X05 ; 
Tioö  5’  elf  JcdTpaj  depiö, 

"H  xaid  tovtov  ^ xa~’  »>Xav  cpe'ov, 

• 

iva  Sravoüoa  vspTEpoisiv  ps'Xo; 

25  T. 

xi  xoLvza  g.cx j ei; ; aup^opai  -erjXaTci 

Träö'.v  ßpoTotaiv  -»j  tot’  ij  tcts. 

x.  r. 

E.  "EXutej  IXiKEf,  J»  jrätsp,  feax-rfav 
pcva8’  epijpov  c-jcav  ivdXou  xt-hrap. 
oXei  oXet  pc'  xi 8’  oüxsV  Ivouoqau 

30 

vup9i8£o  oxdytp. 

TCvo f ä'i'aXpdrov  ixi ttp  cppaÜrö, 
Tj  SoüXa  SoüXap  youvaei  7rpoa~&u ; 

X.  T)\ 

$Si.<x8op  e’x  yd?  xuavöirrepop  opvtp 
eiÄ’  ewjv,  Tj  jteuxdev 

35 

axiipof,  S 8ta  Kuavdap  eredpaosv 
dx-cap  TcpuTCTcXoo?  TiXara. 

V.  17  habe  ich  mit  Elmsley  Cv’  lünler  drrdSoc  entfernt,  aus 
metrischen  Gründen,  Das  Eindringen  dieses  verflachenden  tv’  ist 
leicht  erklärlich 
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Komma  e. 

1 — w %_/ 1 > i a u 

v-y  w vy  I , v II  vvy  — ? I — A il 

^ l_,  ~ll~~  _ > l_  a]| 


log.  4=.nj>. 
. (do\ 


Komma 


1.  4.  |1.  4do\  20 


«■  > ^ l_ ^ 1 1 I _ All 

> : vy  I o 1 1 1 aU 

m >:v^w w I H ^ l_  All 

w ! wo  v I w El v.  I Ajj 


> : > 


Komma 

I. 

«y  I , w II  vy  v/  — vy  I — A II  j(lo  v 

, l_  w,!l^_>  I A II  / jdo-sA 

> I ) > II  s-»  ^ I — All  y jdo 

■ 1 — aJ  /id.'>-C| 

• I_,  ^llv,~_>  l_  All 

I_>Iw«_«I_a]  ■ . 


M 

Ido/  30 


Komma  i{. 


u v I V \y  I - 

l_w~l 
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Andr.  VII.  (1009  — I04G). 


VII. 

1009—1046. 

<j.  5>0'.jk  !u»pY«<Ja;  xbv  4v  ’IXta  euxeijfij  r.aycv  xai  xövxie 

xuaviouc 

orxoip  8i9peüov  aXiov  iceXa^op , 

T£voc  ouvex’  axLfiov  öp-yavav  xip’  ’EvuaXfo 
xexxoavvac  8opi|rq<rcopi  xpoa^s'vxsj  xaXaivav 
5 xaXaivav  (xeS'eiTs  TpoCav; 

ä.  a.  IlXstcxouf  8’  ix’  axxaiow  2i|toevx£(jiv  eiäarooc  cxou;  i£eu£axc 

xai  9ov£ou{ 

äv8püv  ä|uXXac  i^ex’  aore<pawj{  • 

’Axi  8e  9j£[asvoi  ßtßäoiv  ’IXtaSat  ßaaiXijc, 
oi8’  6n  icüp’  ixißojuov  iv  Tpoia  ^eoiotv 
5 XeXaiiTisv  xaxvü  UrvuScu 

a.  ß".  Bißaxe  8’  ’Axpu'Sap  iXo^ou  xaXap.ai;  • 
aixa  t’  ivaXXa|aoa  90VOV  ^avaxo 
zpc£  xixvov  ämr(upa‘ 

08OÜ  ^6oS  VIV  x4X£l)C|J.’  i7CSOXpa9Y] 

5 (jiavtoouvov,  cts  vtv  'Ap^o^sv  xopsifreL; 

’AYap,5|j.v6vioc  xeXop 

a8’jxov  iirtßäc  ixxavsv  p.axpbc  9ovsuc, 

u 8ai|iov,  u 4>otße,  xw?  xsÖ0(i.ai; 

oi.  (V.  IloXXai  8’  ctv’ ' EXXavov  a-yöpooj  exovaxäc 
p.fAXOvxo  Suöxotvov  xsxiov  aXoxot" 
ix  8’  IXaxov  olxov? 

IIpcj  aXXov  suvaxop’’  oix'-  oot  (xdvqt 
5 8üö9povsc  ixixscov,  oi  91X0101,  XÜTtai. 
vooov  ’EXXa?  exXa,  vöcov 
Siißa  84  d’pufüv  xai  xpb?  sixapxouj  yda$ 
oxv] xxö{  exaXdacuv  xov  "Ai8a  90VOV. 


Sir.  a,  3 — 4 habe  ich  mit  Llindorf  xip’  ’EvuaXio  xsxxociivap 
sl.  xip«  xexxoavva;  ’EvuaXwp  geschrieben.  Man  hätte  sonst  V.  4 
die  bei  Logaöden  fast  unerhörte  Rcsponsion  “.  <0 1 gehabt.  — 
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XXXIX 


Str.  rt. 


' I — — I — va  I — w I II  L 

’ I I J I — va  I — v-/  VA  I 7k 

* I — v I — va  ! — va  v/  I —■ va  va  I A II 

I “V*  VA  i -VA  VA  I > I VA  I __  VA  II 

I VA  I VA  I VA  "]] 


■I l-uvl 

. . VA  VA  I "X  ü 


I.  dor. 


i) 


II.  log. 


6 


«) 

4— xp. 


Str.  ß'. 


i. 


11. 


; i 


> 

u 

m 

> 


I l_ 

I l_ 

I I L_ 

I L_  l_~ 

I V.WU  I v>  I 

1 I A 1 

I l_  I—  ^ I 
I l_  l_  ~l 


_ I—  xll 
-a] 

I w I AVU 

_ - I I — l_  Al 

_ > I I AS  II 

l_  I—  ^ l_  a] 


3 


I.  dor.  II.  cbor. 


Schön  schlicssen  sich  noch  die  Logaödcn  Sir.  a,  Per.  II  durch  ihre 
Gliederungsverhälluisse  an  die  vorausgegangeuen  dorischen  Reihen  an; 
denn  V.  3 ist  wie  eine  Zusammenfassung  zweier  Tripodien,  V.  4 wie 
die  einer  Telrapodie  und  Dipodic. 
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Andr.  VIII.  (1173  — 1196). 


VIII. 

Sologesang  des  Peleus.  1173 — 1196. 

o.  ”O(JL0i  iyci,  xaxöv  olov  opü  xc5e 
xai  Sc^opa'.  ^epi  Sopaai  x’  äpoi^. 
öpoi  aiat. 

’ß  7voXt  BeaaaXCa,  äioXdXapev, 

5 o’.x.cp.eS'’  • obxiv.  psi  yivof,  ooxixi 
Xeteexai  cüxoij. 

o o^tX'.o;  xaüuv  iyij-  dz  xiva 
Sr,  qxXov  a.byoLQ  xepdicp’  idXXuv; 

rß  91X1OV  axopa  xai  y£w  xai  X^PS£> 

10  eföe  0’  u>c’  ’IXuj  ijvaps  5a£pov 
2ipoevx£5a  xap’  axxdv. 

et.  rß  yapoc  <0  "i'dp.op,  öj  xd&e  Scipaxa 
xai  xoXiv  toXöcap  [oXecap]  apaev. 
aiai.  o xai, 

Mrjxoxs  oüv  Xsx&Jv  xo  Sucüvopov 
5 uyeX’  ^pov  yiv 05  st;  xsxva  xai  8opov 
äp9'.ßaXfo^at 

'Epptövap  ’A£6av  fei  aoi,  xe'xvov, 
äXXä  xspauvy  repös^ev  oXeo^ai, 

MtjS’  ^xi  xo^ouuva  tpoviu  jeaxpep 
10  alpa  xö  Sioy^vep  xoxe  <J>oißov 
ßpoxöp  dz  'ieov  dvdvjm. 


Sir.  und  Gslr.  3 sind  die  Inlcrjeclionen,  bei  denen  die  Uebcr- 
licferung  am  allcrunzuverlässigslcn  zu  sein  pflegt,  nach  Denn,  ge- 
regelt. 

Gslr.  2 habe  ich  mit  Musurus  äpdv  für  £pav  geschrieben, 
ausserdem  üXcsap  verdoppelt.  Jenes  äpdv,  an  derselben  Stelle 
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XU 


VIII. 


wo  in  der  Sir.  i\LolQ  sieht,  ist  eclil  Euripideisch  (darüber  in  der 
Metrik);  man  begreift  also  nicht,  wesshalb  N.  auch  hier  eine  Lücke 
annimml. 

Sir.  8.  Ueberlicfert  ist  ßaXuv  Tsp^wpai,.  Pflngk,  Weslphal  u.  A. 

schreiben  ßotXXov  T^p4»op«.;  aber  der  Vers  _„„l I I || 

verstösst  stark  gegen  die  Regeln  von  der  Taklfolgc  (Comp.  § 17), 

ausserdem  hat  die  Gstr.  das  richtige  Metrum  _ ^ ^ I l_^^l II 

und  es  wäre  nicht  denkbar,  dass,  während  alle  Verse  so  genau 
stimmten,  gerade  dieser  eine  so  ausserordentlich  abweichend  in  Str. 
und  Gstr.  sei.  Ich  habe  also  für  ßaXXov  Ttp^sgat  geschrieben 
■repijxjp.’  laXXov,  so  dass  ßaXXov  nichts  als  eine  Glosse  wäre. 
Dindorf  gelangt  durch  stärkere  Aendcrungcn  ebenfalls  zu  einem 
richtigen  Metrum : 

o cxAXio;  TO&e'ov  ap’  £yo,  91X0V 
cq  -rfv a ßaXXov  Tsp^ogtai  aüydp ; 

Sehr  hübsch  ist  die  grosse  Aufregung  des  Sängers  durch  den 
plötzlichen  Uebergaiig  in  Logaöden  am  Schlüsse  ausgedrückl;  Aehn- 
liches  auch  in  den  Sophoklelschen  Gesängen  aus  concilirlen  Dactylen. 
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Andr.  IX.  (1197  — 1225). 


IX. 

Wcthsclgcsang  zwischen  dem  Chor  und  Peleus.  1197 — 1225. 
<3.  X.  ’Ototototoi  • iavcvra  fisarcotav  ^6017 

VOJJ.«  TÜ  VSpT^pov  XtZTIXp^O. 

II.  oTOTOTOToi 1 tt'Ahoyji  5’  u raXac 
Y^pov  xal  Suötuxt]?  8axpuo. 

5 X.  ©sou  y®P  «io*,  -so?  sxpave  oujx^cpäv. 
n.  U 91X07,  (J,  5c(X0V  sXursp  epT]p.OV, 
ujJioi  |io(,  TaXac'9pova 
ydpovx'  aicaiSa  voo9iiJ*c. 

X.  ^aveiv  'Üravsiv  os,  icpsaßu,  %prf/  jcäpo;  t6xvuv. 

10  D.  ou  STtapa£ep.ai  xcpav, 
oix  ftn^cop-ai  xapqt 
xTviCTjjj.a  oXoov;  o 7:0X17  *6X17, 

fttxXöv  tsxvov  p.'  ioripyos  'Poißop. 

i.  X.  '£1  xaxä  Tta^üv  I5tiv  te  Suarux-»]»  Y^pov, 
t£v’  alüv’  elf  to  Xoircov  s£eic; 

II.  aTexvoc  epijp-oj,  oüx  6 ^ov  nipoup  xaxüv 
SiavrX-qao  tcovouc  sic  XiSav. 

5 X.  MotTi)v  86  o’  iv  Yap.oiow  öXßtsav  ‘isot. 
fl.  dp.7rrap.sva  9po05a  Ttavra  xsrcat 
[upoi  poi  xaiiaOTsr'ii] 

XOpTtOV  [iSTOpsluV  TtpOCO. 

X.  povoc  povciöiv  £v  8opoic  *vaaTpe'9£t. 

10  D.  OUXsY  S9TI  pOt  HÖXlC, 

OXYjTTTpä  T’  6ppSXO  T*8s, 

au  t’  ü x*t’  avrpa  vuxi*  Nvjpdwc  x6pr|, 

TravuXe^pcv  p'  ctyeai  iritvovta. 
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IX. 


1.  Ch. 
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11.  Ch. 

w Z . — v 
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1 vy  vy  vy  1 

vy 

_ ^ 

_ AH 

P. 
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1 — vy  1 

vyy  vy 

1 

_ All 

> : i — . 

vy 

1 — v_y  1 
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Ch. 

Z \ _ v-e 

— vy 

1 vy  1 

— A 

vy  • vy 

ey 

1 vy  1 

— vy 

vy 

-All 

P. 

— ^ 

vy 

_ A 

“Vy  vy 

— vy 

1 — vy  1 
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v-/  • V 

vy 

I vy  vy  vy  1 

vy 

— vy 

_ All 

vy  ! . v> 

l— 

1 — . vy  I 

__  vy 

1 — 

_ a] 

( 


b 


in 


Westphal  (Metrik  S.  252)  hat  die  EinÜieilung  dieser  herrlichen 
Composition  gefunden.  Die  Herausgeber  dagegen,  immerfort  irritirt 
durcli  die  Folgo  gleicher  oder  ähnlicher  Verse,  haben  sie  unglaublich 
zerhudelt  So  nimmt  Nauck  3 Strophonpaare  an  mit  der  Ordnung: 
a,  a,  ß,  y,  y.  ß;  Pflugk  und  Klotz  4 Paare:  a,  a,  ß,  y,  8,  5,  ß,  Y 
(übrigens  ziehen  diese  noch  obendrein  den  vorigen  Gesang  hinzu, 
so  dass  5 Strophenpaare  entstehen);  Dindorf  findet  eine  Vorstrophe 
nebst  4 Slrophcnpaaren : a,  ß,  y>  Y>  ß-  Am  ärgsten  freilich  ist 
die  Verwirrung  bei  Bothc,  der  gar  den  einen  Theil  des  Gesanges 
zum  vorhergehenden  zieht,  ihm  eine  Epodos  gibt  und  den  andern 
absondert,  wieder  mit  Epodos ! 
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Sir.  1 und  3 hat  W.  erkannt,  dass  mit  den  besten  Codices 
oroTOTOTOi  statt  des  vulgären  oto-coi  ctotoi  zu  schreiben  sei. 

Sir.  7 fand  derselbe  richtig,  dass  statt  des  überlieferten  taW- 
raopov  ^(j.6  zu  schreiben  sei  vaXai'ppova,  während  die  Herausgeber 
den  ganzen  Vers  mit  Unrecht  streichen.  Dass  gerade  auf  die  über- 
lieferte Form  der  Ausrufe  am  wenigsten  sich  zu  verlassen  sei,  habe 
ich  erst  beim  vorigen  Gesänge  erwähnt  und  ist  die  bekannteste 
Sache;  so  kann  denn  auch  die  Auslassung  von  V.  7 in  der  Gslr. 
kein  Wunder  nehmen. 

Gstr.  7 also  zu  ergänzen.  Zunächst  konnte  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  an  einer  so  significanten  Stelle  dieselbe  oder  jedenfalls 
ganz  ähnliche  Interjeclionen  stehen  mussten,  als  in  der  Strophe, 
und  so  schrieb  ich  denn  wieder  ojaoi  p.oi.  Dann  aber  fehlte  noch 
eine  prädikative  Destimmung  zu  xsirai;  welcher  Art  diese  sei,  zeigt 
V.  8,  wo  man  allgemein  richtig  xö|jotov  pisTapotcav  statt  des  über- 
lieferten xo|A7t<j>  gerapatw  schreibt.  Der  Sinn  der  Verbindung  ist 
evident  aus  Stellen  wie  Acsch.  Eum.  414: 

keystv  61  ajAop^ov  ovra  touc  rceXap  xax»; 

7cpöou  8ixa£ov  rfi'  dbtooraTei 

Unmöglich  kann  man  nun  verbinden  „durch  die  Luft  entrückt 
fapLirracgLeva)  liegt  Alles  fern  (9poü5a  xeccai),  im  Gegensätze  zu 
dein  hochtönenden  Worlgepränge.“  Schon  xeixat,  ein  die  voll- 
kommenste Ruhe  bezeichnendes  Verb,  kann  gar  nicht  durch  ppoöSoj, 
dessen  Ableitung  und  Bedeutung  bekannt  sind,  bestimmt  werden; 
und  welch  kindische  Antithesen  hätten  wir  hier ! Wohin  aber  9poü5a 
gehört,  zeigt  die  ganz  entsprechende  Stelle  Hec.  335: 
ö ^öyairsp,  ovip.oi  p.ev  Xö-yot  Tcpoc  aföipa 
9poüÖot  p.otrrjv  fi9evrep  äp.©L  ooü  90VOU, 
wo  natürlich  jeps?  afcspa  zu  9poü8oi  gehört.  Genau  so  muss  hier 
verbunden  werden : apLircapLeva  (parallel  repbe  aftipa)  9pcüöa,  „fern 
cntllohcn";  und  zu  rozvta  xetrat,  das  eng  mit  xojakov  p.er.  zp. 
zusammengchört,  ist  ein  Wort  zu  ergänzen,  das  dem  p.aTr.v  in  jener 
Stelle  entspricht,  so  dass  das  Ganze  den  Sinn  gewährt:  „Fern  ent- 
flohen liegt  Alles  darnieder  vernichtet  (oder  „vereitelt“  u.  dergl.), 
im  Gegensatz  zu  ... Eine  solche  unmittelbare  Verbindung  mit 
Verben  der  Bewegung  ist  bei  9poüSop  ganz  gewöhnlich;  vgl.  Iph. 
Taur.  1289:  ßsßä«  9peöSoi  Wimixo1.  vcaviai.  So  konnte  also 
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das  Vorhandensein  einer  Lücke  aucli  ohne  Rücksicht  auf  das  was 
die  Eurhyüimic  und  obendrein  die  Gcgenslrophe  forderte,  erkannt 
werden.  Die  xöjixci  an  unserer  Stelle  sind  dasselbe  als  die  Xo-fci 
in  der  Stelle  der  Hekabe.  Gerade  diese  aber  bringt  vollkommen 
Licht  über  das,  was  zu  ergänzen  ist.  Die  Metapher  Xöyov,  eito?  u.  dgl. 
f£7rrstv  ist  besonders  bei  Pindar  sehr  beliebt  und  wird  von  Euripides 
aus  ihm  entlehnt  sein.  Nun  finden  wir  Pyth.  VI,  37: 

Xap-oazziit;  5’  ap’  erco;  oux  dtTtept^ev. ' 

Ol.  IX,  12:  ouTOt  xap-otwcrreov  Xoyov  äpä^eai 

<xv8pö{  ap.91  :taXa£sp.aaiv  (pöpp.'.fy’  £XsX££ov. 

Nein.  IV,  41 : atpdSpa  8o|opiev 

Satuv  uir^p-repot  <v  90141  TtaTOcßafvetv 
G^ovepa  5’  aXXo;  ävzjp  ßX&rov. 
yvopLav  xsveäv  cxoto  xuX£v8ei 
Xap.autero£aav. 

Der  Scholiast  bemerkt  zu  der  zweiten  Stelle  sehr  richtig:  x'*p.'X'.7teTTj 
xup£o;  iffvi  Soprra  i)  ßeXi;,  ore  aTvo-rvxövTa  -coü  aop-aroi  xaM-a^ 
lirsoev.  Somit  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig,  dass  auch  an  unserer 
Stelle  xaP-a-Twrrj  gestanden  habe;  denn  jenes  Pindarische  Bild  ist 
hier  so  genau  wie  nur  möglich  wiedergegeben  zur  Bezeichnung  ganz 
derselben  Sache,  und  ir&cstfJai  wird  ebenso  häufig  auf  Worte  an- 
gewandt (schon  bei  Homer  eitea  irrspoevta),  als  auf  den  der  Sehne 
enteilenden  Pfeil,  so  dass  mit  (zp.Tr7ap.eva  hier  beide  Seiten  des 
Bildes  festgehalten  werden.  xaPawte'c^C  »her  ist  obendrein  eine 
xupia  X££i?  für  ein  erfolgloses  Fliegen,  wie  der  Gebrauch  des 
Adverbs  bei  Luc.  Icar.  10  zeigt:  xaic  xsfc^v  uTrqpeTwv  xai  oarrsp 
°V  Xiv£4  XaPia'-IceT<^»  feaipop-ivop  xai  äxpoßaräv  ap.a  pLS-cd 
tijg  Trr»j(jeo{. 
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Die  Bacchantinnen. 

L 

64—169. 

np.  ’Aofat  di»  ytxiiiz 

Cepcv  TjiüXov  äfidtpasa  ^od£o 
Bpcpfo  nsvov  TjSüv 

KotfxaTcv  t’  euxdp.axov,  Baxxiov  *üa£op.£va. 

5 Ti?  65ö  vj;  65(3;  (zeXadpa;;  exxoro;  faxo, 

OTop.a  x’  eu^piov  aza£  ^ootouo^u' 

xa  voptiaüvxa  fap  dtl  Aiowueov  ü(im)5u. 

o.  a.  Tfl  tj.dx.ap , oaxu; ' eu5aif<<jv  xcXexä;  ^söv  eldo;,  ßioxiv 

ayiaxeuet, 

xai  ^Tiaaetkxai  <|»uj(dv,  iv  opeaat  ßax^euciv  oai'oij  xa^app.oieiv 
Ta  xe  Jtaxpoc  [is-faXa.;  op*fia  A'ußeXa?  ^ejuxeuov, 
ava  ifvpaov  xs  xtvaaaov, 

6 xaxa  xiaaü  axtipave&sic  Aicvucov  Sepazeuei. 

'Ixe  Bax^at,  ixe  Bax^oti,  Bpopiiov  zai5a  äeiv  jecu 
Aiovuaov  xaxd-j-oyaai  ^pvyi'cav  iz  cpeuv 

'EXXd5o;  etj  eüpvxöpovj  djnud;,  xov  Bpquov. 

d.  a'.  "Ov  itcx’  «l^pua’  ev  w&vov  Xo^iatc  dvotyxauri  zxap.e'va;  Ais« 

ßpovxäc 

vtqSüo;  exßoXov  p.d<Tjp  exexev,  Xwcoüo’  aitäva  xepauvia  zX-r^ä- 
Aoxi'ou;  6’  auxCxa  viv  5e£axo  iXaXdjj.o'.p  KpovlSa?  Zeuc 
xaxä  [XKjpö  5e  xaX-j'jjap 

5 xpaa£aieiv  avvepsiSet  xepsvaic  xpuxxov  019’  "Hpa;. 

'Exexev  6’,  avcxa  Moipai  reXtBav,  xaupoxepov  ^eov, 
axe9av4>ae'v  xe  Spaxovxov  axe9avoip,  ev'iev  aqpav 
0upao9opot  Maiva5e<  dp^jipdXXovxai  zXoxdpx'.r. 


ln  der  Proodos  wollten  Verschiedene  Strophe  (V.  1 — 4)  und 
f.egenslrophe  (V.  5 — 7)  erkennen.  Dieser  ganz  unberechtigten  An- 
sicht zu  Liebe  musste  man  arge  Entstellungen  in  der  Leberlielerung 
annehmen.  So  slatuirl  Nauck  hinter  Bpopiu  V.  3 eine  Lücke, 
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XLVII 


Prood. 


i. 


v_/  v/ 


1 I I A II 

w i u i __ a n 

LJ  I Ä ]] 


II. 

m.  v v 


vy  I s_/ vy,II ^ w I I — I A J II.  2^ 

I - 1 \>  «y>  I _)  N_/  vy  H __  W U | A II 

~l -I %A  II 

, w w II  _ wy  _ > I LJ  *A  jj 


5 


Str.  a. 


I.  ^ 

1 _ 1 l_  1 L_  II  w i 

vy  1 l 1 1 II  -v  w 1 

^ 1 1_  1 1 II  — ^ 

^ 1 1 1 1 0 — ^ 

w l_^  1 

iy  1 vy 

< < 

Jj 

A A 
1 1 

H-  : 

^ . j I ^ ^ \_y  j 1 1| 

vy  vy  e/  »y  1 _ 

_ 7\  l! 

sy  V I 

vy  vy  1 A II 

1 , II 

wv,  1 

>1 

krzJ 

5 

in.  s_/s^  : 

__  w w 1 — vy  vy  :l 

v vy  1 _ _—i  vy  sy  II 

ov  l__ 

vevy  1 LJ 

- "Ä  II 
*1 

IV.  -v/  <_<  | L~  1 “v  w 1 . o D 

t_  1 l_ 

F=* 

< 

1 

1 

log.  II.  jon. 

111.  jon 

IV. 

log. 

während  Westphal  (S.  320)  umgekehrl  V.  6 cctoyc^u  sL  i^oaiouÄo 
schreibt.  Beide  wollen  dann  V.  7 xeX a5ö  st.  ufivijoo  lesen.  Wie 
verfehlt  dieses  aber  sei,  zeigt  die  eurhythmischc  Gestaltung,  welche 
W.  in  dem  Slrophenpaar  findet:  2 np. 

2 
9 

9 

3 i~. 

Dass  dies  keine  Periode  sei,  namentlich  keine  jonische  und  oben- 
drein in  einer  Vorstrophe,  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich.  So 
bleibt  denn  die  Ueberlieferung  im  Rechte. 
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r* 


ß'.  Til  SejxeXai  xpo^poi  Brßai  exeipavowjS'e  xkjoö- 
Bpvexe  ßpusxs,  X^01l)Pet 
piXaxi  xaXXix'xpjro 
xai  xaxaßaxxioua^e 
5 Spuö?  i)  IXtzza;  xXäSoux, 
axixxüv  t’  ivSuxa  veßp£5ov 
ezi<psze  Xsuxorpfjov  7cXoxäp.ov 

MaXXoic-  hi  vap^xap  ußpiaxäc 
Ec.oüo-’ • aüxixa  yä  näaa.  x°psdasi, 

10  Bpöpao;  sux’  av  ayyj  ünaoou;  opo;  etc  opo?,  ev^a  psvei 
S'ijXtfyevtjc  ox^oj 

<*9’  Csxüv  7tapä  xspx£8ov  x’  ofoxpiq^etc  Aiovuoor 

ß'.  ’Q  iaXa(i.su|ia  Koupr]<uv  £oÄsoi  xe  Kpvjxac 
A<.0-f6V£T0p0J  SvauXoi 

sv'ira  xpixopifroj  dcvxpois 
ßupeoxovov  x-jxXu(j.a 
5 xo5e  (toi  Kopvßavxec  Tjupov 
dtva  5s  ßaxxt«  auvxsvw 
xepacav  aSußdy  ‘Ppuftuv 

AjXüv  7w&up.axi,  (iaxpo{  xe  Pea;  el( 

Xepa  ^-ijxav,  xxutcov  eüaoftaoi  Baxxäv 
10  Ilapa  bl  (iaivö(tevoi  2axupoi  (laxepoc  d|avüaavxo  Sea?, 
etc  8s  x°Pe’^lJLa"a 

oimjijwiv  xpuxTjptSov,  cl;  xai-psi  Aidvusoj. 


Die  Verse  2 und  3,  ebenso  3 und  4,  5 und  fi  durften  nicht 
verbunden  werden,  wie  Dindorf  es  thut;  hieran  hindert  in  der  Gslr. 
zuerst  der  Hiatus  evauXoi  ev^a,  dann  aber  besonders  die  Kürze  der 
letzten  Silbe  in  xüxXoß.*,  die  durch  keinen  folgenden  Doppel- 
consonanlen  aufgehoben  wird.  Der  von  Dindorf  angenommene, 
drille  Vers  aber,  nach  seiner  Bezeichnung  — ^ ^ ^ -t  ^ ^ 

_t.  ^ ^ ist  nichts.  — Die  Komposition  der  Sir.  ist 
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Str.  ß’. 

H'  *y  : uwu  I uuu  1 1 l_  AÜ 

— w vy  I — w I l I A II 

— ~ I I 1_  l_  All 

«■> : ->y  ^y  I _ ,y  I l_  I All  ' 5 

■~w*v  ) I — W V | I A II 

vy  vy  ^ I — vy  sy  I -v  *y  I Ajl 

_: ~vy  I vy~  I 

u w i wv  I uu  I 

IV.  vy  ,y  ,y  I — ^ vy  I -\y  vy  ll — ,11  — vy  vy  I — vy  vy  I — vy  vy  I A II  10 

— vy  vy  I — vy  vy  II 

vy=  l_  l-^-vyl I l_,  H > I ^y  I 1_  I _ aH 


I.  log.  II.  log.  IU.  jon.  IV.  log. 


ganz  klar.  Ein  kräftiger,  zweisitziger  Vers  beginnt,  cs  folgt  eine 
längere  Partie  aus  einsitzigen  Versen,  die  also  weniger  straff  ge- 
gliedert ist : ein  solcher  Bau  ist  für  die  Mittelpartien  sehr  gut.  Das 
Ganze  wird  dann,  wie  zu  erwarten,  durch  eine  gut  gegliederte 
Schlussperiode  abgeschlossen.  Der  enthusiastischen  Natur  des  Ge- 
sanges entspricht  auch  vortrefflich  der  Mangel  an  Interpunclion 
zwischen  den  ersten  Perioden,  während  die  letzte,  ihrem  Cliarakter 
nach,  sehr  deutlich  getrennt  ist. 

Schmidt,  Mouodien.  £) 
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£tc.  'HSÜC  dv  oopeeiv,  eut’  av 
sx  ^tasuv  8pop.a£ov 
Ttfoir)  Jte&cas,  veßpi’Scp  e^uv 
Eepöv  dv8irrdv,  aYpedov 
5 a’jxa  TpayoxTOvov,  ü|AC9GtY0v  ^äptv, 

£dp.evo{  di  opea  (Ppidyia,  Aü8ia. 

'0  8’  ££apxo{  Bpoptop,  eüoi. 
ßei  8s  YtxXaxTi  icd8ov,  ßei  8’  oüvu, 
ßei  8s  [AeXieoäv  vdxxapi, 
io  SupEa?  8’  &>;  Xißdvou  xairvoc- 
'O  Baxx«üc  8’  sxuv 
7tupo<d8Tf)  ^Xdya  Jtedxac 
dx  vdp^xoc  aCaeei 
8pdp.o  xai  xcps<4 
15  dpe^rE?ov  irXaväxac 
taxxai?  x’  dicizäXXov, 

Tpy^spov  JcXoxap.ov  di  al^dpa  ßEicxov. 
a(xa  8’  die’  euaO(j.aoiv  ditt,ßpd|i.et 
To<.dti • u üts  Bäxxai,  txs  Baxxat, 

*o  TjjloXou  xpocopdou 
lieXirexe  xov  A tivuaov 
ßapußpopiov  uico  rup.7cdvuv, 

Euia  xov  suiov  aY*XXo|jisvoL  S'sov 
dv  ^poyfaiai  ßoaic  dvoiraiaf  xs 
25  Xuxdf  oxav  evixdXa8oc  Espoc  Espa 

IlaiYnax«  ßpep-t] , edvoxa  [^oixaoi]  ipoixäcav 
el{  opoj  di  opoc-  7j8op.dva  8’  apa 
icüXop  oicup  ap.a  p-ardpi  fopßaSi 
xöXcv  &ysi  Taxdiro’jv  axipXT)p.aei  Baxxoc. 


Ep.  Besonders  Per.  IV  zeigt  sehr  schön,  wie  auch  die  joni- 
schen Takte  in  logaödische  umgesetzl  wurden.  — Im  Wesentlichen 
hat  Dindorf  die  richtige  Versablheilung  getroffen,  wenn  auch  an 
einzelnen  Stellen,  und  an  sehr  wichtigen,  nothwendig  anders  gestellt 
werden  musste.  Ich  schreibe  mit  ihm  V.  1 eit’  av  st.  8xav.  — V.  3 
ic dar,  st.  iceüoi],  wofür  Nauck:  oedi).  — V.  16  Eaxxaip  st.  Eaxai;.  ~ 
V.  1 9 u vor  dem  zweiten  ixe  gestrichen.  — V.  20  xki8a  st.  xXi5ä.  — 
V.  26  habe  ich  die  von  ihm  statuirle  Lücke  durch  [qxxtdai]  ergänzt. 
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LI 


I.  w 

1 

I I— 

Epodos. 

1 _ A 11 

~V  V 

1 — V 

1 L_ 

1 _ A II 

W • - V 

1 wv 

1 VW 

1 /V  II 

wv 

1 ”■>•»  s-/ 

1 V 

1 _ A II 

w 

1 — \_/  w 

1 -w  w 

1^  v,ll 

1 1 — 

1 WW 

1 w 1 v 1 a] 

» : l . 

1 _ > 

1 <-»w  v> 

1 II 

V/ 

1 -w 

1 — W 

1 II 

1 — > 

1 v> 

1 _ A II 

u> : \ 

1 •V'  w 

1 V 

1 — A 1! 

in.  ^ : i_ 

1 V 

1 A 

1 

_ > 

1 “VJ 

1 l— 

1 _ A P 

— > 

1 w* 

1 1 — 

1 _Al 

v-/  : L_ 

1 w 

1 _ A 

11 

(0  : 1 — 

1 v> 

1 I — 

I_aI 

w : 1— 

1^-  ~ 

1 L_ 

1 _a! 

J 

3 

> 

1 UL/'J 

1 L_ 

1 — . 1 L_  l_  A» 

l — > 

1 

I 

_ \y 

1 -v/  v> 

1 L_ 

1 — ...  w 1 1 ■ ■ 1 A jj 

V.  _ > 

1 — N_/  V 

1 

1 _ A II 

-vz  V-/ 

1 — V-» 

1 l— 

1 _ A N 

1 -V  w 

1 V 

1 - a] 

vi.  > : 

1 1 

1 WWW 

l-~  »1 1 All 

1 — KJ  V-. 

1 -W  V-l 

1^, 

> : 

1 1 — 

v>wv/ 

Lv/vl 1— a! 

VII.  >:^v^ 

1 L_ 

1 

1^  v,l_  v>l_A« 

-v/  V 

1 -v  u 

1 ”“^w»  V/ 

1 — v>  v>  II 

— V-/  w 

1 V-/ 

1 *v< 

1^,  ~ll 

“V  V 

1 “V  V 

1 — > 

1 -u  v 1 L_  1 A j] 

Vollkommene  Gleichheil  der  Verse  6,  23,  25,  26  war  durchaus 
nicht  nöthig  anzunehmen,  so  dass  «Ppirfta  sein  kurzes  u behält. 
In  V.  25  wird  Cspa;  sein  kurzes  l bewahren,  Cepa  aber  auf  die 
bei  Epikern  nicht  seltne  Dehnung  des  i zurückgreifen,  also:  üpo< 
Ttpot,  entsprechend  dem  Homerischen  'Aps { "Ape?  ßporoXo'.Y»,  dem 
Sopohkleischen  ä "Ituv  alev  öXo^üptrai  (El.  I,  Str.  ß,  1 0)  u.  s.  w. 

D2 
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n. 

370—431. 

o.  a'.  ' O <j£a  Jtorva  'istöv,  r Oola  8’  a xaxa  -ytxv  xpuodav  irrepuya 

9^pe!.i, 

Tä5e  IIsv^^tiK  ä£ei?;  äf*ii  oüx  oalav 
"Y'ßpiv  st;  töv  Bpbpuov,  xov  SspiAac  xöv  rapa  xaXXtaxe9ävoi? 
ttypoauvaic  8a(p.ova  zpüxov 

Maxapov;  3;  xd 6’  sxsi,  ^taffsvstv  xs  xopol?  P-c^d  x’  «üXoö 

•yeXdaa'. 

5 dxoTcaüsai  xs  piepip.va<;,  orbxav  ßdxpuop  eX’äl'f) 

■yovop  ev  Saixi  ^eüv,  xioao9cpo(.p  8’  dv  ^aXlatc  dvBpaot,  «epaxajp 

uitvov  dmxßäXXfl. 


i.  ’Ax«Xfvuv  axopiaxov  dvb|sou  x’  a9poouvap  xi  xdAo;  Sucrrux^a- 
r0  8s  xd?  rfiVfJ.'XQ  ßioxop  xai  xö  9povsiv 
’AaaXs’jxov  xs  p.s\isi  xal  cuv^st  Sujxaxa-  Ttcpao  yäp  op.oc 
ai&dpa  vaiovxep  opöaiv 

Ta  ßpoxüv  oüpav(8a'..  xo  ooybv  8’  oii  0091a  xd  xs  firi  ^Svrjxa 

9povsiv. 

5 ßpaxup  alov  drei  xouxu  8d  xo;  cv  (xe^aXa  Stüxov 
xä  Äotpovx’  oix^  9dpot.  piaivop.dvov  8’  oi5s  xpoiioi  xai  x.ax.oßo uXov 
Ttap’  Sfioiye  90XÜV. 


Sir.  a.  Dem  enlliusiaslisclien  Charakter,  namentlich  der  grösseren 
jonischen  Strophen,  entspricht  es  vortrefflich,  wenn  die  Perioden  ohne 
deutliche  Interpunktion  an  einander  gerückt  sind;  denn  anders  ge- 
staltet es  sich  bei  keiner  Einteilung,  da  die  grammatischen  Sätze 
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Str.  a. 

I‘  w ^ : — — ww  I L— J,  \-r  (1  I — (,  II  ...  i«V-  vj  W I 

I I 7\  1! 

II.  w • u v I I I,  w II  w w I LJ  A J 


III.  w ! v I , v u II  ww  I I v>^(  II 

• — V ^ I — A I] 


in  der  Sir.  und  Gslr.  ganz  verschieden  scliliessen.  ■ — Weslphal 
(S.  320)  hal  wenigstens  die  riclitige  Versabtheilung  gefunden,  wie 
verkehrt  und  unmöglich  seine  Auffassung  auch  im  Einzelnen  wie 
im  Ganzen  ist. 
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II. 

370—431. 

o.  'Oaia  jrdxva  ^eüv,  'Oaitc  5’  ä xaxa  yäv  xpuoeav  jrxdpirfa 

iplpeic, 

TaSe  Ilsv^dcix;  i'.v.c ; a£«9  oux  oolav 
"Yßptv  sö;  xöv  Bpop-iov,  xbv  SepeXac  xöv  7rapa  xaXXicxs9dvot9 
C'J9posüwa'4:  8a(p.ova  itpüxov 

Maxctpuv;  o{  xa8’  sxei,  ^totBeösiv  xe  x°P°^  H-exd  x’  «uXoü 

yeXdoat. 

5 drcoTcaüsat  xs  p.sp£[Jiva;,  bird*av  ßdxpuop  eXj'fl 
■yovo{  sv  Satxl  ^söv,  xtoocxpcpoK;  5’  iv  'iraXiau;  dvSpaai  xpaxtjp 

ujcvov  dfJ.9'.ßdXXif]. 


t’.  ’AxaXfvov  axop-axov  dvdf»ou  x’  a9poodva9  xö  xdXop  Suoxuxf«' 
'0  81  xö?  r(ö\>xla{  ßfo*sc  xal  xö  9pcvsiv 
’AsaXsoxdv  xs  pivet  xal  auvdjfsi  5(.'>p.axa  • itöpoo  fdp  opoc 
afödpa  tiaiovxe^  öpüciv 

Ta  ßpoxüv  oupav£8ai.  xo  aoqpev  8’  ou  0091a  xd  xs  fvq  ‘ävrrjxa 

9povsiv. 

5 ßpax»;  «luv  did  xouxo  Sd  xtp  av  ixe^olXa  8udxov 
xa  Jtapovx’  oüxl  p.a(.vop.s'i«ov  8’  ol8s  xpdreoi  xal  xaxo/JodXov 

icap’  sjjiotYS  9uxüv. 


Sir.  a.  Dem  enthusiastischen  Charakter,  namentlich  der  grösseren 
jonischen  Strophen,  entspricht  es  vortrefflich,  wenn  die  Perioden  ohne 
deutliche  Interpunktion  an  einander  gerückt  sind;  denn  anders  ge- 
staltet es  sich  bei  keiner  Einlhcilung,  da  die  grammatischen  Sätze 
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Str.  a. 


!■  I LJ,  w fl u J I 1 — I,  II  ...  W I 

I — I ~K  j) 

H.  vv  — . wv  I LJ,  II w v I LJ  ~K  U 


in  der  Sir.  und  Gslr.  ganz  verschieden  scliliessen.  — Wcslphal 
(S.  320)  hat  wenigstens  die  richtige  Versablheilung  gefunden,  wie 
verkehrt  und  unmöglich  seine  Auflassung  auch  im  Einzelnen  wie 
im  Ganzen  ist. 
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o.  ß'.  Ixocpav  toti  Kürcpov  tiäsov  -cd?  ’A^poSfcac 
i't  a S'eX^pov&p  vdpiovtac  ivaToEffiv  ”E purec, 
Uäipov  y Sv  lxaToavo(ioc 
ßapßdpou  Jtotapioü  ßoac 
5 xap7rf£o’jecv  avop.ßpov. 
ojeou  xaXXiaTSUop.c'va 
Ilcepta  p.oüaeco£  eSpa, 
eep.vä  xXitus  ’OXüputou, 

’Execa’  aye  p.s,  Bpdfue  Bpcp.cs, 
io  JtpoßaxxTjis  Saipcov. 

’Exei  Xäpcrep,  ixet  hi  Ilc^roj  ■ 
hiti  hi  Bccxjracf  j'spn  öp-yc<x£ecv. 


L ß\  r0  Saipcuv  o Aicj  iralp  jfacpec  piv  iaX£acoiv, 
9cXsc  5’  oXßoSÖTScpav  Eiß-ijvav,  xoupotpcipov  ^sdv. 

“Iaav  8’  6%  ts  tov  cXßcov 
xov  ts  xetpova  8öx’  fxetv 
5 ocvou  Tepcjxv  aXuitov 
pilCSt  8’  (J  |Jllj  TOÜTO  pcs'Xsi, 
xatä  <pa.o{  vuxtoc?  ts  cpcXap 
eüacuva  8ca£fjv  • 

Socpcv  8’  äxiyii'/  7tpairi8a  cppe'va  ts 
io  jcspieaöv  jcapä  tpurüv. 

To  nXr^n?  o Tt  to  (pauXdrepov 
£vop.iöe  xf»jTac  ts,  tö8’  av  8sxo£p.av. 


Sir.  ß,  3 hat  Nauck  nach  Meinekes  Vorgänge  das  überliefert  e 
Iläfpcv  in  x^dva  verwandelt  und  so  nicht  nur  das  Metrum  des 
Verses,  sondern  die  Eurhythmie  der  ganzen  Str.  zerstört.  Richtig 
erkannte  schon  Bothe,  dass  in  der  Gstr.  einfach  caav  st.  csa  zu 
schreiben  war. 
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LV 


Str.  ß\ 


6 


10 


Sir.  ß,  6 schreibt  N.  soü  sL  orou  und  dahinter  Sl  5’  (letzteres 
nach  dem  Palatinus),  dann  am  Schluss  von  V.  8 ein  Fragezeichen. 

Die  Gliederung  des  Schlussverses  in  Dipodie  und  Telrapodie 
bewahrt  die  ältesten  musikalischen  Verhältnisse  (Comp.  § 20). 
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III. 


519—575. 


0.  ’AxeXwo'j  ^'J^arep, 

zorn1  EÜzap^sve  Aipxa,  <ju  fip  tv  oaip  zote  zayalp  to  Aiop 

ßpÄpo«  JXaßsp, 

cte  (J.7jpü  zupöp  6?  aTravätO’j  Zsup  o tsxüv  ijpzao^  mv,  räS1 

ävaßoaaap' 

TSi  A&üpajAß1,  ^(iav  apaeva  <dv8s  ßööi  vr(&üv 
5 äva9afvu  se  töS’,  u Bdxx'-e>  Ö^ßaic  övo|xa£civ. 
ou  8e'  (ji1,  u [laxaipa  Ai’pxa,  öTS9ar»)9opoup  äzu^si  tid«oup 

exooaav  £v  col. 

■d  (A1  ivafvsi;  t(  jae  9 euyoic;  er.  val  tov  ßoTpuolh]  Aiovuaou 

Xapiv  oiva; 

ETI  SOI  TOÜ  BpC[UO'J  (aeX-kjoei. 

1.  ’Avayafvei  x^öviov 

fsvo;  £x9’j?  te  SpaxovTÖp  zote  Usv^eüp,  ov  ’Exwav  £<pvt&\>at  x^ovto p, 
cqp  luzov  T^pap,  ou  9ÖTa  ßpötEiov,  9ÖV10V  51  ucts  ■yi'yavr1  ävr l- 

zaXov  ^eoip. 

cp  e’(ae  ßpoxowz  Tay  toü  Bpcpiou  Taxa  ouvd'J'ei, 

5 tcv  e[aov  &’  ivrop  Exei  5d|AaTcp  ij&v)  ^tacürav 
oxorfaiöi  xpuzrbv  etpxTaip.  zsopäp  t<x8’,  o A'.op  zai  Acctrjoe, 

ooop  zpo9i)Tap 

e’v  äjAtXXaw.v  ävaryxaip;  [aoXe,  xpoaöza  Ttvrieauv,  ava  övpocv 

xa t’  ”OXu|azov, 

90vi0’j  81  ävSpöp  ußpiv  xaTOtcxep. 


Sir.  Schon  Uollic  hat  richtig  erkannt,  dass  am  Anfänge  der 
Sir.  nichts  fehlt  und  vielmehr  oiav  oiav  öpfav  am  Anfänge  der  Cstr. 
zu  streichen  ist.  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wesshalb  man  diese 
malte,  ja  geradezu  jämmerliche  Interpolation  halten  will  und  nun 
nach  Lücken  sucht ! 
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in.  IIoSi  NvotjC  apa  töc  ^porpog»«  S'upao^petc 
jtänoyf,  ö Atov'jc’,  rt  xopuqpai?  KopuxIai<; 
rax«  8’  Tote  TtoXuS^vSpesöiv  ’0Xup.rou 
^aXoqioic,  Iv^a  ~ot’  ’Opqpsoc  xiÄap££ov 
5 aüvayev  S^vSpea  Moüsai;,  oüvayev  a^p oTa{.  fizxap  cj 

Iliepfa, 

o^sTaf  a’  Eutoj,  ^ei  ts  x°Psuaov  «(*■«  ßaxxs'Jji.ast,  *cv  t’ 

üxupoav 

Staßcb;  ’A£tov  sCXtsaopivas  MatväSaj  a£si, 

AuSfav  ts,  töv  süSat|iovlac  öXßoboTav 
JtaT6pa  ts,  töv  sxXuov  suuacov  xopav 
io  ubaaiv  xaXXfffrotsi  Xwcatvsiv. 


Epod.  8 hat  Weslphal  richtig  erkannt,  dass  ßpoToic  vor  iXßo- 
6£cav  eine  Interpolation  sei;  xäj  vor  su5atp.ov(ac  erkannten  schon 
Andere  als  eingeschoben. 
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V V 

v \y 

Epod. 

vy  vy  il vy  vy  I 

LJ  7\ 

ii 

e/  v/ 

vy  W 

, ^11 

LJ  7v 

D 

vy  w 
V V/ 
v-/  e/ 

vy  <_< 

_ w 

Vy~  II A II 

^^11 II 

, vy  vy  II vy  vy  1 

) vy  vy 

8_ 

_ ^y^y  1 1 1 yV  11  5 

v> 

- __  vy  vy 

, v,~n ~ i 

vy  vy, 

ll_ 

_ >_,vy  ll_I.7CII 

vy  vj 

vy  v/ 

__  vy  vy  II vy  vy  1 

7T 

II 

v vy 

LJ  vyvy 

vy  vy  fl — vy  vy  1 

LJ  7C 

II 

U v-/ 
V/  vy 

v>  vy  vy  vy  vy  vy 

1 7C  II 

L_l  ^yvy  1 H 
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IV. 

Wechselgesang  zwischen  Dionysos  und  dem  Chor.  576 — 603. 


Ä.  To, 

KXuet’  dp.äc  xXuet’  aü5äf, 
iö  Baxxai,  lö  Baxxai. 

X.  t£?  o5e,  n';  jcdä'ev  o xdXaSo;  rem  fx’  dxaXscev  Eu£ou ; 
3 Ä.  tu  lo,  zaXiv  aü8o, 

6 XejxdXap  o Aio;  ~ai;. 

X.  To  lü  Sfoito ta  Sdozota,  ftoXe  vuv  tjixe'tepov  el; 
^iaaov,  <j  Bfcpue  Bpc|xte,  zddou  x^°vo;  tvost  zdtvta. 


io 


15  X. 


20 


Taxa  ta  ITev'iSe'o;  giXa^rpa  5iazivd£etai  rcec-ijixaciv. 
6 Aidvuao;  äva  jxeXa^pa-  «dßetd  viv.  se'ßojxev  di. 
übe«  ta  Xdiva  x£octv  sjxßoXa 

8ia8po(xa  ta8e-  Bpcfuo;  £7caXaXd;etai  crc'ya;  ecu. 

A.  aKXi  xepauviov  aiioza  XajxzdSa-  «ug^Xeye  oü(x- 
9Xeye  Sojxata  IJe-^eu;. 

IIüp’  oü  Xeuoasi;  aü8’  abya^et  Xejxe'Xa; 

Eepov  äp.<pi  ta<pov,  av 

zote  xepauvcßoXo;  eXize  9X07« 

A£ou  ßpovtä;; 

Aixets  ze6doe  8Cxete  tpo|xepa  fföfxata,  (xaiväSe;  ■ c 

yäp  Äva£ 

avo  xatu  tifoi;  ezeiai  pe'Xa^pa  taSe  Alb;  ye'vo;. 
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V. 

86-2  — 911. 

o.  ’Ap’  i'i  itawoxioic  x°P0^  ötIsu  tots  Xsnx'ov 
to&’  avaßaxxsöouoa,  8e'pav  sie  afts'pa  8poospöv 
pfaroua’,  veßpoj  x^0SPa^ 

4p.TOtigouoa  Xsip.axo£  •fj&ovaic, 

5 vjvix’  av  (poßEpav  9977)  Äi)pav  c;u  99X0x0;; 
eoirX&Tov  U7cep  dpx’Jov,  ö’O'Joaov  84  xovay^cai; 
cuvteivT)  SpcpLTjjjLa  xuvüv 

Möx^olc  t’  öxeSpöpiotj  t’  dsXAat,;  Ütpooxsi  ireSiov 
Tcapaicotapiiov,  -fjäofxsva  ßpo«üv  4pijp.iai? 

10  axtapoxöjiou  x'  4v  epveoiv  uXa£. 

Ti  t'o  009'ov  ^ x(  xh  xaXXiov  «apa  ^eüv  y4pac  4v  ßporoic 
■ij  x*ip’  9^^P  xopu9ÖE{ 

tüv  ifö püv  xpetoeo  xaT^xew;  o xt  xaXöv  91X0 v asi. 

a.  'Opp-ÖTat  (xo'Xif,  dXX’  o[xt>v  »iotcv  to  ys  SsEov 
o^4v o{-  Ötou^vsi  8s  ßpOTÜv  touc  täv  dyvop.ooovav 
TtjJLÜVTaj  xal  (J.T)  TO  JSÜV 
ao$ov«ac  oyv  (latvojA^vo  8b£a. 

5 Xp9!tTS9090l  84  TOOtiXop  8a(>CV  XP°V09  to8<X  XOt 
jTjpöaiv  tov  aoeicrov.  09  yäp  xpetoaöv  tots  t<jv  vrfp.ov 
yiyvoöxsiv  xpij  xai  pteXsTÖv. 

Ko99a  yop  Saitotva  vopugsiv  laxuv  to8’  4xav) 

0 ti  tot’  apa  to  8ai(i.ovtov,  to  t’  «v  xpovo  piaxpü 

10  vcpupiov  ael  99OW  ts  70699x09 

Ti  to  0090V  rj  Ti  to  xdXX’.ov  irapä  ^süv  ys'pa?  4v  ßpotoip 
■i)  x£ip’  9ir4p  xop99Öp 

tmv  4x^pöv  xpsiooo  xot^xsiv;  o ti  xaXov  9iXov  dsi. 


Str.  Eine  ungemein  schöne  Composilion,  an  deren  Oekonomie 
kein  Tüttel  geändert  werden  kann.  Da  jedoch  der  wissenschaftliche 
Theil  der  Kunstformen , soll  sein  Umfang  nicht  geradezu  ein  un- 
geheurer werden,  nicht  überall  in  das  Detail  eingehen  kann,  so 
mögen  einige  kurze  Andeutungen  hier  belegen,  wie  weit  ich  von 
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WiUkülir  bei  der  Eintheilung  entfernt  war.  Die  hier  zu  erwähnenden 
Erscheinungen  hätten  einzeln  nicht  immer  massgebend  sein  können, 
da  einzelne  unter  besonderen  Umständen  auch  eine  andere  Auffassung 
zugelassen  hätten;  in  ihrer  Gesammtheit  aber  betrachtet,  lassen  sie 
in  keinem  einzelnen  Punkte  einen  Zweifel  zurück. 

I.  Dass  die  Strophe  in  drei  Perioden  zu  zerlegen  sei,  zeigte 
zuerst  die  starke  Interpunktion,  welche  genau  an  denselben  Steilen 
in  Sir.  und  Gstr.  auftritt.  Eine  Zerlegung  der  grossen  Periode  wäre 
nicht  ohne  Störung  im  Sinne  vor  sich  gegangen. 
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irc.  EüSafpov  p.ev  cj  c’x  'SaXaes af 
etpoyE  x£^®>  ^'-(j.4va  8’  exixev 
sü8a(piMv  8’  o{  urap'Ss  (lix^ov 
iyheV  • eTEpa  8’  erepop  STEpOV 
ü oXßo  xal  8uväp.si  ~api)XjEv. 

Mupiai  5e  p.up£oioiv 
et’  eis’  ^Xn'8ep  • at  piv 
teXeutüsiv  4v  oXßo 
ßpototp,  ou  8’  dt7tEßr(aav 
io  tö  84  xar  r,|jiap  ot<j  ßi'crc; 
eüSaipov,  p.axap(£o. 


II.  Vers  4 durfte  nicht  als  Peulapodic  aufgefasst  werden,  die 

in  der  Form  liier  nirgends  hin  gppassl 

hätte.  Die  Interpunktion  zeigte,  dass  hier  eine  Gruppe  innerhalb 
der  Periode  wahrscheinlich  abgeschlossen  war:  für  eine  Pentapodie 
als  Mesodikon  war  aber  keine  zutreffende  Kombination  zu  finden; 
gegen  die  Geltung  als  Proodikon  spricht  nicht  nur  das  Eurli.  §11, 
2,  ITI  aufgestelllc,  durch  die  gesammle  Literatur  bewiesene  Gesetz, 
sondern  auch  die  Interpunktion;  endlich  zeigen  sämmlliche  rein 
logaödische  oder  chorelsche  (nicht  mit  Dochmien  untermischte) 
Composilionen  des  Euripides,  dass  die  Pentapodie  im  ungeraden 
Takte  überhaupt  als  nicht  respondirendes  Glied  bei  ihm  gaf  nicht 
in  Gebrauch  war.  Und  dieser  Usus  ist  musikalisch  leicht  erklärlich. 
Umgekehrt  aber  ist  die  Dipodic  als  Mesodikon  bei  ihm  sehr  ge- 
bräuchlich, und  eben  erst  Bacch.  II,  Str.  ß halte  ich  Gelegenheit, 
auf  den  Sinn  derselben,  gerade  wie  hier  am  Anfänge  des  Verses, 
aufmerksam  zu  machen.  Dieser  Vers  nun  bildete  den  Angelpunkt 
der  ganzen  Periode. 

III.  Dass  die  Tripodien  in  V.  2,  5 und  9 nicht  als  Einzel- 
verse  zu  schreiben  seien,  zeigte  V.  8. 

IV.  Für  die  Kuppelung  der  Tetrapodien  zu  Versen  zeugte 
zuerst  Gstr.  6,  da  man  mit  fap  nicht  gut  einen  neuen  Vers  be- 
ginnen konnte.  Dann  aber  wurde  man  darauf  geführt  wegen  der 
grossen  Conformanz,  die  so  in  der  Composition  entstand.  Auch 


Digitized  by  Google 


Baecli.  V.  (8C2  — 911). 


LXV 


Epod. 


wäre  der  zweite  Salz  von  V.  1 bei  seinem  eigentümlichen  Bau 
nicht  gut  ein  Einzelvers  gewesen. 

Gerade  also  bei  der  vielseitigsten  Betrachtung  kommt  man  hier 
wie  überall  zu  dem  schönsten  eurhylhmischen  Baue  des  Ganzen. 


flehraidt,  Monodien.  ^ 


K 
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VI. 

077 — 1023. 

o.  "Ixe  joati  Avaor,;  xvoe;  Ix’  de  opo;, 
ttnoov  evy  iyova'.  JfaSjiou  xopai, 

’Avciaxpijsaxe  viv  iw.  xöv  iv  ^ovatxcfii'pio  sxoXä 
MaiviSov  [5rJ  xaxicxoirov  XvoociAi). 

5 |xocT7)p  ixpüxa  viv  Xsupi;  dt-Jco  ixexpa; 
euaxoito;  o'J'sxa'. 

Soxetiovxa,  Matva«iv  5’  ärcuaer 
xd;  35’  cpeiSpöpiov  (jLa«Tr(p  Ka8p.euov 
e’;  epo;  d;  opo;  epioXev  t(j.oX’,  u Bäxxou; 
io  xd;  apa  viv  sxexsv; 

o xi  yip  aipiaxo;  yut»a'.xwv  £<f>\r 

Xeadva;  bi  ydyov’  c5’  ij  I’opyovuv  Ai/Üuosäv  y£vo;. 

"Ixu  Jdxa  9<xv£p6;,  Ixo  ^lyr^pop 
9oveüouoa  Xaipiüv  8ia[«:i; 

15  xov5’  föeov  avojiov  aStxov  ’Eydcvo; 
xoxov  ■pyyevT’, 

& "Oc  aSdxo  yvüuct  TtapavGpio  x’  cpyä 
7cgpi  xi  Bax^t’  opyia  paxpo;  xe  oi; 

Mavtdca  zpairdSi  rcapaxbito  xe  Xijjjiaf!.  cxeXXsxat, 
xav  ivdxaxov  di;  xpaxVjoov  ßda. 

5 yv<j(j.av  ö(J9pov’  a Svaxoi;  äjcpo^äoiox’ 
et;  xi  ^töv  gipu, 
ßpoxedav  x’  ?xew  «Aura;  ßdo;. 
xo  0090V  ou  9^ovi>*  yadpo  ^Tjpeüoua’ 

[exep’J  Ixepa  (ityaXa  9«vepa  x’  Svx’  asd, 

10  dxi  xi  xaXi  ßdov 

Xixap  et;  vüxxa  x’  tüatj/oüvx’  evaeßetv 

xa  &’  e;o  vö|ujxa  Sdxa;  dxßaXövxa  «ifiäv  Srsov;. 

"Ixu  Sdxa  9«vepb;,  Ixo  £i9»)9<)po; 

9oveuo'joa  Xatpiöv  8iajori£ 

15  xcvS’  i’Teov  avofiov  aS’.xcv  'Eyicvo; 
xoxov  -prjyevf,. 
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itt.  'I’avrj ji  taüpo?  t)  JtoXüxpavs;  ISstv 
5päxov  ■»]  Jtupi^X^yov  opäa^rat  X^ov. 
ft’,  ö Baxj(s,  rbv  ’SrßiyfiziX'i  Baxxav 
YsXövti  Jtpoooroj  -epfßaXe  ßpo'xov 
5 Ix'  ayChay  jcssovtoc  <av  Maiva&ov. 


ln  diesem  und  dein  dritten  Gesänge  der  Bakchen  sind  die 
grossarligsten  Perioden,  welche  überiiaupt  bei  Eur.  Vorkommen; 
nur  die  Sikinnis  im  Kyklops  liefert  ein  würdiges  Scitenslück:  alle 
anderen  Perioden  stehen  ganz  bedeutend  zurück,  indem  sie  bei 
grossem  Umfange  viel  mehr  der  repetirten  Form  sich  nähern. 
Bedenkt  man  nun  den  enthusiastischen  Charakter  der  Chorgesängc 
unseres  Dramas,  die  in  dieser  Beziehung  ihres  Gleichen  nicht  haben, 
so  kann  man  auch  hierin  keinen  Zufall  erblicken,  sondern  muss 
darin  einen  neuen  glänzenden  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Periodo- 
logie  finden. 

Sir.  V.  4 und  11,  die  einander  genau  entsprechen,  in  sich 
aber  nicht  proportional  sind,  so  dass  sie  weder  jeder  für  sich  eine 
Periode  bilden,  noch  irgend  anders  wohin  gezogen  werden  konnten, 
gaben  sogleich  den  deutlichsten  Wink  für  die  Ausdehnung  der  ko- 
lossalen Periode.  Sodann  verrielhen  sich  V.  3 und  12  sogleich 
als  dochmische  Tripodien,  und  zwar  als  die  einzigen  in  der  Strophe. 

Denn  beide  Verse  beginnen  mit  dem  Dochmius  ^ ; ^ l 

der  zwar  ausgezeichnet  schön  als  Vorderglied  eines  Verses  passt, 
nirgend  aber  (ganz  seiner  Natur  gemäss!)  sich  als  Einzel vers  nach- 
weisen  lässt,  während  bei  der  Form  ^ •_  ^ I die  Isolirung 

als  Vers  schon  einigemal  slallfindel,  bei  w 1 w wvs  w I w«  aber 
ganz  häufig  ist.  Die  andern  beiden  Dochmien  aber  hängen  in  V.  3 
ohne  Wortcäsurcn  zusammen  und  in  V.  12  ist  die  Cäsur  in  Sir. 
und  Gstr.  an  einer  verschiedenen  Stelle,  so  dass  eine  Abscheidung 
auch  des  letzten  Dochmius  in  beiden  Fällen  unmöglich  ist.  Ferner 
mussten  die  4 letzten  Verse  der  Strophe,  die  einen  Refrain  bilden, 
ganz  der  allgemeinen  und  ausnahmlosen,  auch  an  sich  evidenten 
Regel  gemäss,  als  Periode  für  sich  abgeschieden  werden.  Mit  den 
sich  nolhwendig  aufdrängenden  Responsionen  V.  3 ||  12  und  V.  4 ||  11 
war  aber  nicht  nur  der  Bereich  der  Hauptperiode  gegeben,  sondern 
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auch  deutlich  ausgesprochen,  dass  sie  eine  palinodisch-anlilhelischc 
Gestalt  habe.  Man  sieht  also,  dass  die  Annahme  einer  so  gross- 
artigen  Periode  durchaus  nicht  auf  willkührlichem  Ermessen  beruht, 
sondern  dass  immer  die  Thalsachen  zwingen,  solche  Perioden  zu 
consliluiren,  die  dem  Charakter  der  einzelnen  Gesänge  genau  ent- 
sprechen. — Auch  im  Innern  der  Periode  aber  sind  die  Vers- 
ablbeilungcn  nicht  der  vermulhelen  Periode  zu  hiebe  gemacht, 
sondern  aus  metrischen  Gründen  erfolgt.  Da  nämlich  die  Dochmicn 
gewöhnlich  Dimeter  bilden,  so  lag  nichts  näher,  als  solche  Verse 
auch  hier,  wo  keine  Gründe  entgegengestanden,  anzunehmen.  V.  7 
und  9 Hessen  sich  nun  wirklich  nicht  anders  combiniren,  da  zwischen 
ihren  beiden  Dochmicn  theils  die  Wortcäsur  fehlt,  theils  in  Sir.  und 
Gslr.  verschieden  lallt.  Neben  den  Dimetern  aber  treten  am  häufig- 
sten Monomeier  auf;  ich  constatirle  deren  zwei,  V.  6 und  10. 
Der  letztere  kann  nirgend  anders  hingezogen  werden,  denn  von  V.  1 1 
wird  er  in  der  Sir.  wie  in  der  Gslr.  durch  die  Länge  der  letzten 
Silbe  in  Stexev  und  ßi'ov  getrennt,  da  der  folgende  Vers  mit  einem 
Vocale  beginnt;  dass  er  aber  nicht  mit  V.  9 zusammen  hängeu 
könne,  zeigt  die  Gslr.,  wo  in  diesem  Falle,  der  Hiatus  asl  ix i 
slaltITindc.  Nun  war  aber  doch  gar  kein  Grund,  V.  6 mit  V.  5. 
oder  auch  V.  7 zu  verbinden,  um  den  seltneren  Vers,  diu  docli- 
misclic  Tripodie,  ohne  zwingende  Gründe  da  herzustellen,  wo  die 
gewöhnlichen  Verse  angenommen  werden  können.  Auf  alle  diese 
Verhältnisse  aber  nehmen  unsere  „strengen“  Metriker  keine  Kück- 
sicht,  deren  Einlhcilungcn  man  vergleichen  möge. 

Str.  4 habe  ich  die  Lücke  durch  [övj]  ergänzt. 
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Str.  6.  eucxoitoj  st  v)  0x0X0x04.  Nauck. 

Sir.  8.  06’  6pet8p6p.uv  paorqp  KaSpetuv  sL  o8e  KaSfzuov 
pia0TT)p  öpet8p6jj.«v.  JNauck. 

Sir.  9.  Ich  habe  nicht  nach  Nauck's  Vorschlag  das  eine  £4 
opo4  getilgt,  sondern  vielmehr  in  der  Gslr.  [sxep1]  ergänzt. 

Str.  und  Gslr.  1 5 habe  ich  xo'vS’  sL  xov  geschrieben.  Die  Ab- 
schreiber, denen  die  lebendige  Beziehung  des  Wortes  (mit  dem  ohne 
Zweifel  hinweisende  Gesten  verbunden  waren)  nicht  einleuchtete, 
fanden  entweder  den  Gebrauch  des  Demonstralivums  ohne  Artikel 
nicht  zulässig,  oder  auch  sie  stellten  eine  Kürze  her  wegen  der 
Reihe  kurzer  Silben,  welche  folgt. 

Gslr.  2 lies  op-yto.  Vgl.  zu  Ale.  VIII,  Sir.  ß,  3. 

Gslr.  5 öxpo9O0t0x’  (d.  i.  äxpo^äciora,  adverbiell),  dem  Sinn 
und  Metrum  zu  Liebe  st.  £7^090010x04. 

In  der  Epode  ist  die  als  Vorspiel  gebrauchte  Pentapodie 

w i >/L«I-v«I-uuI_aI,  ein  Vers,  den  wir  häufig  in  den 

dochmischen  Compositionen  des  Eur.  treffen,  z.  B.  zweimal  in  Here, 
für.  VI.  Mit  den  übrigen  Versen  wusste  weder  Dindorf  noch  irgend 
ein  Anderer  fertig  zu  werden;  jener  verzweifelt  ganz  am  Metrum 
und  nimmt  z.  B.  an,  dass  -ysXüvxt  einen  Vers  für  sich  bildete  oder 
auch  eine  grössere  Lücke  dahinter  sei  u.  s.  w.  Mit  Fix  und  ßind. 
habe  ich  V.  3 xov  ^ijpafpsxav  st  ^njpafpdxa  geschrieben;  Nauck 
schreibt  ^pocYpsüxa,  womit  aber  der  Sinn  nicht  hergeslelll  ist. 
Ebenso  schreibe  ich  mit  Dind.  V.  5 xeoovxa  sl.  xsoo'vxi.  — V.  4 
ist  ßpoxov  fei  5ravaoip.ov  dyeXav  überliefert.  Fix  hat,  um  einen 
Sinn  herzustellen,  ßpöxpv  ^avooipov  ix’  ocyiX av  geschrieben,  aber 
in  jedem  Falle  ist  das  Metrum  zerslörL  Dindorf  freilich  merkt  dieses 
nicht,  wie  ihm  so  oft  verkommt;  er  sclireibt 

2.  ä’,  u ßaxxe,  xöv  ^jTrjpavpsxov  ßaxxäv 

3.  -yeXüvxi 

4.  xpooöx«  xept'ßaXe  ßpdxov,  ixt  ^avaot- 

5.  (xov  afiXav  xeoo'vxa  xav  MatvaSov 

und  notirt  einfach:  3.  5.  fi  „dochmiaci  dimclri". 

Aber  sehn  wir  einmal; 

2. ^ ^ _ 

3.  ^ " 

4.  V V WW  “ s/w  ww  ww  w 

r: 

V>  W V — V-/  V — v_/  _ 
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I.XXI 


Auf  welche  Arl  kann  V.  2 ein  doclmi.  Dimeter  seiu?  Hie  folgenden 
Verse  aber  erscheinen  nur  als  solche,  wenn  yeXövTi  wirklich  Einzel- 
vers  isl,  was  nicht  angeht.  — Vielmehr  war  ^aviooxov  zu  ent- 
fernen. Es  isl  eine  Glosse  zu  ßpoxov  und  verräth  sich  als  solche 
schon  durch  den  falschen  Platz,  an  welchen  sie  der  Abschreiber 
eingeschoben  hat.  Ich  habe  also  das  Wort  entfernt  und  so  die 
schönsten  Metra  gefunden.  Die  beiden  bacchiischen  Verse  knüpfen 
sehr  sinnreich  an  den  Refrain  der  Str.  an,  der  durch  die  Epode 
die  schönste  Ausführung  erhält. 


I.XXII 


Bacch.  VII.  (1030—1042). 


VII. 

Ivonunalischcr  Besang  des  Chors,  unterbrochen  von  Trimelcrn  des 
Roten.  1030—1042. 

Ä.  llevlleüp  oXoXe,  7tai{  ’Exfovo<;  iraxpoc. 

X.  ' Qva?  Bpd|ue-  ^eoc  [<xt»]  qpacvst  (Asy®?- 
Ä.  w 9^ ; rt  toüt’  SX«£a{;  ■>)  ’to  toc;  dp.ot; 

Xa^P«4  xaxüc  icpaacousi  SsaTcoraij,  yüvai.; 

5 X.  Eüä£o  £eva  (jtdAeai  ßapßapoi^- 

ooxsTt  yap  8eöp.öv  üif'o  90^0  icnjsso. 

Ä.  öijßa?  8’  äva8pcu;  t»5’  £yt(f ; 

X.  'O  Aidvucop  0 Aiovusop,  ou  Oijßai 
XpOtTOp  CfODC'  djxcv. 

10  Ä.  au'ifjuora  p.ev  001,  tcXtjv  £k'  dfsipyaapivoij 
xaxoEcn,  y_aipav,  yjvaix«9,  ou  xaXov. 

X.  "Eveitd  (aoi,  9päaov,  xtin  |xopu  Svijexei 
a8ixoc  aStxa  t’  dx7iopi'£ov  cmjp; 


V.  8 ist  ein  Wechsel  in  der  tjuantitirung  von  Aidvusoj  gar  nicht 
unwahrscheinlich ; vgl.  die  Bemerkung  zu  Bacch.  1,  Epod.  25.  Meine 
Metrik  wird  die  zahlreichen  Belege  zu  solchem  Wechsel  bei  wieder- 
holten Wörtern,  namentlich  Eigennamen,  geben.  Wo  nach  den  bis- 
herigen Ilülfsmillcln  das  Metrum  sicher  zu  erkennen  war,  wie  im 
Homerischen  ’Ape;  "Ape<;  ßpoxoXoiyd  und  dem  Sophokleischcn  "lw 
"Itüv  hat  niemand  die  Thalsache  bezweifeln  können.  Im  anderen 
Falle  bliebe  nur  die  Auflassung  des  Verses  als  w ^ I ^ ^ II 

_ ^ I _ > l_  aD  übrig,  worüber  § 8,  4 zu  vergleichen. 

V.  7.  Wcsshalb  man  hier  eine  Lücke  anniininl,  ist  mir  un- 
erklärlich, da  die  Erscheinung,  dass  verkürzte  Trimeter  in  den 
Wechselgesängen  gebraucht  werden,  eine  ganz  gewöhnliche  ist. 
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LXXIII 


VII. 

Dole.  Irim. 

Cll.  > ^ ^ l_,  ~II ^ l_  a]J 

B.  Irim. 

Irim. 

eil.  >: „ l_,  ^11^ ^I_aII 

B.  trim. 


eh.  I a II 


V.  2 habe,  ich  [cü]  nach  KirchhofT  ergänzt.  Es  ist  ein- 
silbig zu  sprechen. 
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Bacch.  VIII.  (1153  — 1167). 


Y11L 

1153—1167. 

'Avaxop»üeo(«v  Bäxxiov, 
ivaßodöop.£v  puppiopiv 
Tav  toü  SpaxovTop  ex^sv^ra  rov  IlevSc’up, 
"Op  täv  ^TjXu-yevY)  OTcXüv 
5 vapjYjxä  xt  Ttifftöv  ”Ai8av 

eXaßav  eu  Supaov, 

•caüpov  Tcpotj-pi]TT)pa  auppjcpäp  exüVi 
Botxxai  Ka5(ieiai, 
tom  xaXXivixov  xXeivsv  ^sicpä^aTs 
io  elp  -yöov  etp  Säxpua. 

KaXcp  äyoiv,  £v  aipuMt  stäSouaav 
Xepa  itepißaXsiv  tsxvou. 


Die  Form  des  Trimclers  V.  3 > i_  „l_  ^1-«  «l_  > i 
_u|_a1  gefiel  G.  Hermann  nicht ; er  strich  desshalb  toü  und 
glaubte  (El.  d.  in.  S.  123)  einen  Vers  „ex  iambico  monomelro  hyper- 
calaleclo  et  dodnnio“  zu  erkennen.  Aber  der  Vers  > ■ _ ^ I _ ^ I 

_ w .v^ll ^ I _ a II  ist  ein  l'nding,  eine  UnerliörÜicil,  die  nicht 

ihres  Gleichen  hat  (ausser  in  den  Schemen  der  Hcrmannianer),  die 
nur  auf  dem  Papier,  nicht  in  der  Ausführung  möglich  ist.  Was 
aber  spricht  gegen  den  kyklischen  Daclylus  im  Trimeter,  der  tausend- 
mal vorkommt?  Soll  er  in  indischen  Partien  geleugnet  werden, 
so  wissen  wir  ja,  dass  er  in  den  dochmisdicn  Gesängen  meist  re- 
citaliv  ist. 
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LXXV 


VIII. 


I*  I >1 w I I — I A II 

_ >1 wIljaj) 

trim. 


II-  _ >1-^  ^1  — All 

> : — ^ I l_  I A II 

w I v_>  > I aJ 

trim. 


Hl.  > • > l_  All 

trim. 

w I aJI 


10 


IV. 


S w l__wll_ 

wu  w I — U 


>1 A II 


1.  ba  3 
ba  3 


) 


ii.  iog- 4 


p 

do  = iit. 


UI.  do. 

der 


IV  do. 
do) 

pä.  2=*£k. 
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Bacch.  IX.  (1IG8 — 1199). 


IX. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  der  Agaue.  1168 — 1199. 

o.  Ä.  XoiaSs;  Baxx<xt. 

X.  xi  pte  -cf  (j.’  opScif  u; 

Ä.  $^po{tev  ££  opso;  iXixa  vsorojxov  iiti  (j.e'Xa'ipa, 
paxaptov  S-ijpav. 

5 X.  'Opö  ye,  xa£  ce  5b|op.ai  obyxopov,  u. 

Ä.  Ijxap4»a  xovV  avsu  ßpoxov 
[xavsu  o^bvouc]  vbov  Xiv,  o;  opäv  xapa. 

X.  llc^ev  £pr|ji(ac ; 

Ä.  K&aipov  X.  w KÄaipuv; 

10  Ä.  xaxe<pcveus^v  viv. 

X.  Tcj  a ßaXoöca  icpwxa;  Ä.  b[icv  x’o  ybpa;. 

X.  (läxaip’  XyauT)  Ä.  xX^bpe^’  sv  jideoi,;. 

X.  Ti;  aXXa;  Ä.  xa  Kabjxou 
X.  x£  KäSpou;  Ä.  ybvsjXa 

15  Mex’  epe  piex’  bjji  xoü5’  t&tye.  S^pb;.  eüxujpj;  y’  ab’  aypa. 

£ Ä.  Mexex®  vuv  ^roiva;. 

X.  x£  (Aexc'xw  xXofuav ; 

Ä.  Nbo;  6 (xbuxo;  apxt  ybvov  »>rö  xopuV  aicaXbxpi£a 
xaxdxopov  ^aXXet. 

5 X.  Ilpbxei  yäp  oexe  ^b)po;  aypauXou  «poßr,. 

Ä.  6 Baxxio;  xuvaybxa; 

0090C  av«rijX’  sl;  i-rjpa  xovbs  MaiväSac- 
X.  'O  yäp  ava£  äyptu;. 

Ä.  brcotivei;;  X.  -d  b'  inavtä ; 

10  Ä.  xax<*  So  KaSjuioi 

X.  Kal  rtaic  ye  Hev^ebf  fxaxe'p’  Ä.  broxivboexai, 

X.  Xaßoüaav  aypav  Ä.  xavSs  Xeovxocm-r)  • 

X.  Uepiooov.  Ä.  :ctpi ooü;. 

X.  äyocXXei;  Ä.  yiyrfta.. 

15  X.  MeyaXa  pieydXa  xal  9avspä  xä5'  äypa  xa«äipyao(j.sva. 
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IX. 


t.  A.  u!wu_  >I_aI 
Oh.  ^ : wv,  __  > I _ a] 


II.  A.  u ! vu  I \/./  v.  j I!  I v.  w All 

u ! ww  > R — A J 

III.  Ql.  ^:_^l I ^l_  >1 wI_aU  5 

A.  w ! wt w I — u I _ A II 

i : wv.  I _ il I _ ^ I _ ^ I _ a II 

IV.  eil.  l_  All 

A.  ^ 

Ch.  g>  l a 11 

A.  w : ww >1 aJ]  10 

V.  Ch.  i_  >i-^ 

A.  v I — w I _ A II 

eh.  « • _ « i _ > i 

A.  — w I — u v I aJ] 


VI.  eil.  ^ : 

A.  v^l All 

eh.  ^ i 

A » I _ aH 


1.  A.  v 

v.  1 ~ II 

v-/  o 

~i-,  ~n__  ~ 

I. 

II. 

111.  Chor. 

IV. 

V.  log.  VI. 

dov 

2 ba. 
2 ba-* 

6\ 

do 

5v  2 ba 

drJ 

*) 

2 ba 

5/  2 ba 

do=fa. 

J 

du 

-aD 

VII. 

llo. 
di. } 
<lr./ 


15 


Mit  dieser  herrlichen  Composilion  sind  die  Herausgeber  ganz 
erbarmungslos  umgegangen,  indem  sie  die  Schäden  der  Ueberlieferung 
fast  nur  vergrösserten  und  zu  unheilbaren  Wunden  zu  machen  be- 
strebt waren.  Mil  Uebergehung  einiger  leichter  und  allgemein  an- 
erkannter Emendalionen  werde  ich  nur  die  bedenklicheren  und 
schwierigeren  Punkte  besprechen  und  zugleich  Winke  für  das  Ver- 
ständnis der  rhythmischen  Composilion  geben. 
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Zunächst  durfte  man  in  einem  Strophenpaare  der  allgemeinen 
Regel  nach  Periodologie  erwarten;  und  Per.  I,  IV,  V,  VI,  VII  son- 
derten sich  so  deutlich  und  schön  ah,  dass  auch  ein  Laie  von 
ihrer  Wohlordnung  sogleich  überzeugt  sein  musste.  Denn  was  sagen 
eigentlich  jene  Responsionsbogen.  auch  wenn  mau  nur  declamirt? 
Sie  sagen: 

1)  V.  1 und  2 verlaufen  ganz  gleich  und  haben  dieselbe  Intonation, 
da  beides  Dochmien  sind.  Derselbe  Fall  ist  bei  den  beiden 
logaödischcn  Penlapodien  V.  11  und  12  und  bei  den  bakchi- 
sclien  Dipodien  V.  13  und  14. 

2)  V.  15  ist  ein  einheitliches  wohl  gegliedertes  Ganzes,  in  welchem 
der  erste  Dochmius  nicht  durch  den  zweiten  befriedigend  ab- 
geschlossen wird,  sondern  durch  den  drillen,  so  dass  jener 
als  Mittelglied  weder  die  Rcwegung  cinlcilet  noch  schliesst, 
sondern  nur  weiter  führt. 

3)  V.  8 und  V.  10  entsprechen  sich  genau;  der  Vers  dazwischen 
hat  eine  ähnliche  Bedeutung  als  der  mittlere  Dochmius  in  V.  15. 
Was  nun  Per.  II  betraf,  so  handelte  es  sich  nur  um  die  richtige 

metrische  Auffassung  des  Ueberlicfertcn.  In  der  Str.  war  die  Vers- 
thcilung  Naucks: 

qiipopev  cfiGf  v>  i — w I aII 

eXixa  vsöxopov  iiti  p&a«pa,  I l I II 

paxapiov  ji)pav  ^ ~ _ > I _ a n 

wenigstens  noch  möglich,  obgleich  man  nicht  einsieht , wozu  die 
schlafTe  Telrapodie  diene.  Aber  vergleich!  man  die  Gegcnslrophe, 
so  zeigt  sich  das  ganz  Verkehrte  dieser  Vcrslhcilung: 
ve'of  o pöcxoc  ap- 
Tt  yevuv  u.  s.  w., 

wo  der  Wortbruch  sogleich  zeigt,  dass  die  zweite  Zeile  mit  der  ersten 
in  Einen  Vers  gehöre.  Vom  einseitig  metrischen  Standpunkte  aus 
konnte  man  nun  nur  zu  einem  Monsterverse  gelangen,  wie  Dindorf 
beweist : 

«pe'popsv  epeoj  eXixa  veöxopov  im.  pdXatpa,  paxaptov  ühijpav, 
mit  der  Erklärung:  „dochmiaeus  trimeter  inlerposilo  post  pedem 
secundum  proceleusmatico“,  also: 

v u I VW,  ,w'll'-/v>  WW  W I W I VU  Ww  >1  [ W 1 II 
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Dass  auch  am  Ende  noch  eine  überschüssige  Silbe  ist,  daran  denkt 
D.  gar  nicht.  Die  Haken  und  Striche  lassen  sich  auf  dem  gedul- 
digen Papier  hinschreiben,  das  genügt.  0 ihr  griechischen  Sänger, 
eure  Kunst  war  gross!  Ihr  verstandet  es,  -xl,  pi-  und  -pav, 
ebenso  (in  der  Gstr.)  -rcaXo-  und  -Xei  so  völlig  in  der  Gurgel  stecken 
zu  lassen,  dass  die  schönen  Verse  entstanden: 

9spopra  ££  epso;  sXtxoc  vscvopcv  £ Xo&pa,  paxäpiov  Ü'ij 
und : 

vso;  6 piaxoc  apti  ■ye'vjv  uico  xopuV  a Tp’-X®  xaraxspov  ÜaX. 

denn  das  ist  der  Sinn  dieser  Angaben;  und  dör  Mensch  soll  noch 
erst  geboren  werden,  der  anders  einen  Vers  heraushringt. 

Umgekehrt  nun  stand  dem  bakchiischen  Dimeter,  den  ich  V.  3 
statuirl  habe,  nichts  entgegen:  es  ist  ein  geläufiges  uns  aus  allen 
Tragikern  reichlich  bekanntes  Metrum,  das  bei  genauer  Quaulitimng 
und  eben  so  genauer  Intonation  sich  sehr  schön  liest;  eine  solche 
Rccilirung  aber  muss  schlechterdings  in  allen  Fällen  gefordert 
werden  und  gerade  sie  ist  der  wahre  Prüfstein,  der  selten  bei  unsern 
Metrikern  freilich  angewandt  werden  darf,  deren  Verse  nur  dann 
lesbar  sind,  wenn  man  sie  anders  recilirt,  als  geschrieben  steht.  — 
Die  metrische  Form  dieser  bakch.  Dipodie  aber  ist  ebenfalls  keine 
willkührliche,  sondern  sie  passt  ausgezeichnet  in  die  Gesarnmlcom- 
posilion.  Verse  und  Sätze  mit  vielen  Auflösungen  sind  immer 
weniger  klar,  als  die  mit  den  ordnungsmässigen  Längen.  Daher 
geben  z.  B.  die  aufgelösten  Dochmien  fast  immer  voran,  die  uu- 
aufgelüsteo  folgen,  Verse,  Gruppen  und  Perioden  befriedigend  ab- 
schliessend; in  unserer  Sir.  selbst,  V.  lft,  ist  ein  schönes  Beispiel. 
Darum  folgt  auch  in  unserer  Periode  ein  kräftiger  Dochmius  als 
Nachspiel,  der  zugleich  vortrefflich  mit  der  voraufgegangenen  Periode 
vermittelt.  — Und  weiter  können  wir  den  Werth  unseres  Dimeters 
verfolgen.  Bald,  in  Per.  IV  tritt  wieder  eine  bakchiische  Dipodie. 
und  zwar  als  Mittelspiel  auf.  Diese  Dipodie  bringt  durch  ihren 
kräftigen  Gang  ihre  Weise  auf  das  schönste  zum  Bewusstsein.  Die 
zwei  Kürzen  als  Auftakt  des  zweiten  Taktes  sind,  wo  die  Personen 
so  rasch  einander  ins  Wort  fallen,  gewiss  ganz  unbedenklich,  und 
derjenige  müsste  keine  Ohren  und  kein  Verständniss  haben,  der 
nicht  fühlte,  dass  sich  ebenso  genau  entsprechen: 

Ag.  K&aiptäv  und  Chor:  t(  K&aiptiv,  ebenso 
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Ag.  iiuxmi  und  Chor:  xi  8’  Ixatveip, 
als  nachher 

Chor:  x(p  aXXa  und  Ag.:  ra  Kä8pou. 

Chor:  xi  Ka8pou  und  Ag.:  -y&CSXa. 

Chor:  Jisptoacv  und  Ag.:  rceptooöp. 

Chor:  äyäXXei  und  Ag.:  yi'fr^a. 

Es  wird  daher  wolil  heul  zu  Tage  niemandem  mehr  cinfallen, 
Dindorf  zu  glauben;  dass 

A.  e’jraiveip;  Ch.  t{  8’;  feaivü 
(wie  er  schreibt),  ein  Glykoneus  sei : 

v>  : I ] —v.  w I l i — A II , 

wie  dieser  zu  noliren  wäre.  — Endlich  brechen  denn,  in  Per.  VI, 
die  Rakchicn  auf  das  schönste,  durch  zu  zwei  Ripodicn  von  tadel- 
losester Form  und  höchstem  Effekte : denn  diesen  haben  sie  schon 
durch  den  raschen  und  immer  rechtzeitigen  Personenwechsel.  Und 
nun  ist  der  ganze  Entwicklungsgang  in  den  Rakchien,  die  den  her- 
vorragendsten Thcil  der  Composilion  bilden,  vollkommen  klar:  ein 
büchst  unruhiger  Rimeier  ist  der  erste  Anlauf;  eine  schön  gegliederte 
Ripodic,  besser  entwickelnd,  aber  nur  noch  als  Mittelspiel;  zwei  Ri- 
podien  von  reinster  Form,  eine  selbständige  Periode  bildend. 

Eine  weitere  Besprechung  erfordert  Per.  Hl.  — V.  5 hat  N'auck 
in  der  Str.  einen  dochmischen  Dimeter  hergestellt,  indem  er  schreibt: 
öpö  xai  <5e  8e|opou.  coyzupov. 

In  der  Gslr.  aber  lässt  er  den  Trimeter  ruhig  stellen,  indem 
ihm  Kirchhofls  Aenderungen  doch  mit  Recht  allzu  gewaltsam  dünken. 
Dieser  will  geschrieben  wissen : 

Ttpersi  y’  tixree  ^r,p  ocypauXop  (pcßi). 

In  dem  Folgenden  hat  die  Str.  eine  Lücke,  die  ich  durch  [xävsu 
o^tsvoup]  ergänzt  habe.  Nauek , Dindorf  und  Andere  aber  nehmen 
diese  Lücke  viel  grösser  an,  denn  aus  dem  Uebcrlieferlen 
6 Bäxxtop  xuvay£cap  0090p  0090p  Äv£7rr(Xcv 
£jti  j7]pa  tovSs  MaivaSap 

machen  sie : 

6 Baxy.iop  x-jvayexap  0090p  009ÜP 

avszTjX'  j-^pa 

toüSe  MaivaSap  (Dindorf;  und 
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Baccli.  IX.  (1168  — U99). 


l.XXXl 


o Bfxxx'.Ck;  xuvaY^xa? 

5090?  00909  ävfanXcv  ^xt  ü-qpa 
xoü5e  Maivotöaj  (Nnuck). 

Beide  haben  also  mit  starken  Aenderungen  die  klare  Conslruction 
der  Ueberlieferung  verdunkelt  (eine  würdige  Aufgabe  für  einen 
Kritiker!)  und  das  Metrum  ist  mörderisch  geblieben.  Es  war  aber 
nichts  zu  thun,  als  das  zweite  0090;  wegzulassen  und  sie  lür  iitl 
zu  sclircibcn,  wie  ich  gcllian  habe.  Was  dhränjX’  für  äv^xvjXEv 
betrifft,  worin  ich  mit  Dind.  stimme,  so  sind  in  solchen  Sachen  die 
Handschriften  am  wenigsten  massgebend.  — So  wäre  denn  auch 
hier  eine  schöne  Periode  hergestellt,  die  um  so  mehr  zu  erwarten 
war,  als  die  schöne  Conformanz  des  Ganzen  zeigt,  dass  nicht  an 
unterbrechende,  nicht  gesungene  Trimeter  zu  denken  sei. 

So  aber  ist  nun  die  Composition  als  Ganzes  leicht  zu  würdigen. 
Der  Grundstock  sind  die  Dochmien.  Der  einleitenden  dochrn.  Periode 
folgt  eine  wild  erregte  bakchiische , die  sich  aber  wieder  zu  einem 
Dochmius  niedersenkt  und  dann  durch  eine  ganz  nihige  rhorelschc 
Periode  abgeschlossen  wird.  Dann  wieder  Dochmien  und  Bakchien 
ringend,  Per.  IV,  und  wieder  cbenmässig  durch  eine  logaüdische 
Periode  (V)  abgeschlossen.  Endlich  schönster  Durchbruch  der 
Bakchien  (Per.  VI)  und  ruhiger  Ablauf  in  die  dochmisrhe  Schluss- 
periode  (VII).  Die  stärksten  Contraste  alle  fallen  ganz  wie  gewöhn- 
lich in  'die  Milte  der  Strophe  und  ihr  Schluss  zeigt  am  reinsten 
die  eigentliche  Tendenz  derselben. 


Schmidt,  Monodien. 
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l.XXXII 


Hek.  I.  (59—97). 


'*  !;.  Hekabe. 

• • / • i ' , 

; i. 

Erster  Sologesang  der  Hekaba  59 — 97- 

x.  a".  "AfST  , u jtaESec,  ttjv  yp«üv  rcpo  5d(u>v, 
äfst’  o’pü'oüaai  TTjV  ojidSo'jXov, 

Tpuä&tp,  u(iiv,  repoa^e  8’  ävaaaav  • 

Xäßsre  ^dpere  xep-xet’  disfprrd  (jlo’j 
5 fcpaidf  xslP°C  icpooXaCujuvai* 
xdyü  cxoXiö  öxCxtm  x£f'°S 
8ispsu8o|iiva  aitsuao  ßpaSuxouv 
■JjXoöiv  & p^püv  xpoTtSsioa. 

x.  ß'.  'Q  orspoxdt  Aioj,  <j  oxoxda  vu£, 

10  ~ot’  aüpojiat  evvuxo{  ovro 
8s£piaa  (pacjyxa'.v;  <j  xorvia  X^cdv, 

(isXavoirtepu^ov  [jäjTsp  öveipov, 
äxoxdp.xo|Aat  ewuxov  o<J*v, 

x y'.  "Hv  xepi  Ttai&ec  dpioü  toö  «ojopidvou  xavä.  Öpi-x^v 
15  äp-ipl  IToXu^s6/7)€  ts  9 D.tfi  %vY«xpo<;  8i’  dvstpuv 
9oßepäv  o'Jäv  spia^ov,  iSxijv. 

x.  8'.  ’Ü  x^övtoi  'ie.oi,  süoaTe  xaiS’  dptdv, 
c{  [idvo<  olxov  dcyKup’  äpiüv 
■rf)v  x“v<i8»)  öprjXijv  xorrdxei 
20  Jjefvou  xarpfau  9u^axaieiv. 


C 
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Hck.  I.  (49—97). 


lxxxiii 


I. 


V.  16  erkenne  ich  mit  Nauck  ecSov  -fap  vor  (poßepav  als 
Glosse  an.  Herüber  herrscht  ziemlich  allgemeine  l’cbcrcinslimmung. 
Dagegen  ist  kein  Grund,  V.  15  8i’  ovetpov  und  V.  16  <poßepcv  o^nv 
zu  verwerfen. 


F 2 
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LXXXIV 


Hek.  I.  (59  — 97). 


x.  e'.  "Estin  ti  v&v , 

•rj^ei  Tt  (i&op  ycepöv  yoepatc. 

outtot’  ^(ia  9pv]v  08’  iXfacrop 

9p(5CEt  tapßet. 

* 26  Hoü  rare  Srsiav  'EX£voy  <jiux*v 
T)  Kasav8pav  loiba,  TpoaSep, 
op  (ioi  xpfvoaiv  cvsfpoy; ; 

x.  f.  E?8ov  y«P  ßocXiav  SXaqpov  Xüxou  atjiovt  x<*Xä 
S9'x£o{i£wtv,  a!t’  £(iüv  Y°vä*ov  Sitaa^eicav  ävoiyxa 
30  olxTpop  * xat  tö8e  8et(iä  fioi  [-ijv]. 

x.  r)'.  T IlXSr’  urcep  axpap  tv(ißoy  xopypiäp 
(pavraqi’  ’AfCki&z'  -fjTet  8e  yigas 
töv  jcoXu(iox^ov  tivä  Tpoia8ov. 
äjt’  £(iäp  ouv  an'  ^jiäp  tq8e  rcatSip 
32  TC^jLvfiEX-re,  8ai(iovep,  Cxsteüo. 


>»  . 

V.  30  habe  ich  r,v  ergänzt.  Ein  solches  Prädikat  kann 
schlechterdings  nicht  fehlen  und  der  unvollständige  Schlusstakl  zeigt 
es  obendrein  an.  So  nun  ist  vollkommene  Uobcrcinslimmung  mit 
K.  y.  — lieber  die  Schreibung  der  Parömiaci  vgl.  § 5,  1. 
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I,XXXVI 


Hok.  II.  (154—216). 


n. 

Wcchselgcsang  zwischen  Hekabe  und  Polyxene.  154 — 215. 

x.  E.  Oü  ’fo  (uXe'a,  x i mix’  äixuao; 
iroi'av  äx<5,  rcotov  öSupjicv; 
btCKaia  5eiXa£ou  ■pqpo;, 

SouXeCa;  xä;  oü  xXaxä;, 

5 xä;  oü  (pcpxäj1  o|iot  (ioi. 

x.  ß'.  Tt«  äpiüvei  (ioi ; zo£a  ■yivva, 
jro£a  5e  itoXc;; 

9po08o;  TZfeaß'jf,  q>poüSoi  rcai&i(. 
roiav  7]  xaüxav  rj  xiCvav 
10  oxa'x«;  ixoi  8’  r(öo;  7toü  xif  S'iöv 
Tj  8at(i(jv  vtjiv  ^apuyöc; 

x.  f.  rO  xax’  Äve-yxoüsat  Tpoä8c{,  u 
xax1  Ivz-ptovaai 

ixiijiax’,  ireuXeoax’  üXwax’  • oüxfxi  (ioi  ß£o; 

15  äyacxö;  iv  9aeu 

x.  ri2  xXctpiov  af»joa£  (ioi 

irou;,  afijoat  xä  fpa£a 
icpo;  xävS’  aüXäv-  u x&tvov,  6 nod 
Suircavoxäxa;  (iax£po;,  e^eX" 

20  ^eX^r’  otxuv  ats  (iax^po{ 
aü5äv,  & rdxvov,  u;  elSfj; 
o~av  otav  ä(ti>  9a(iav 
Ttepl  sä;  ijiuxä;. 

*•  t'-  n.  ’io, 

25  (läxsp  (läxsp,  x£  ßoä;;  x{  vtov 
xapü£aa’  oixov  ji’  ösx’  opvw 
Äotfißsi  x<55’  <$äcxa£a;; 

x.  sr.  E.  Otjioi,  x&vov. 

U.  (it  Suo^fi®1;;  9po£jiiä  (ioi  xax«. 

30  E.  atai  sä;  tjiuxä;. 
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n. 
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LXXXVIII 


Hek.  II.  (154—215). 


* 


*•  IT-  II.  ’E|av5a,  jx-rj  xpvjjjijc  Sapov. 

5eijj.ai'v<j  Setjj.afvo,  jj.ätsp, 
t £ mx'  avastdveip. 

*.  i)'.  E.  Tdxvov  u texvov  jj.eX6ap  jjiatpcp. 

35  II.  "ri  to'5’  ayydXXap ; 

E.  spdcat  a’  ’Apyetov  xctvd 
auvtei’vei  itpöp  tvp^tov  yvüjxa 
IlijXeCSa  Y^wqc. 

x.  S'.  Ü.  OüpLOi,  jjtätep,  itöp  fäiyiu 
40  äjx^apTa  xaxüv;  jj.dvusdv  jioi, 
jjiävusov,  jiärep. 

x.  t'.  E.  Aü5ö,  itai,  5uopr(|j.oo;  päptap- 
äiYsXXovHj’  ’Apye£«v  5d£ai 
«jnjpo  täp  sä{  Ttepi  jj.ot  vfjuxäc. 

* ^ j‘  II.  'ß  Sttva  itaÄoüc’,  u JtavtXaji.uv, 

o Sustävou  (AÖt-sp  ßiotäp, 
otav  oiav  au  soi  Xoßav 
äppqtav  opse'v  Tip  §a(jj.ov; 
ouxett  ioi  itaip  aS’,  ouxdtt  5ij 
50  y»ip?  httXalx  he iXai'o 
£uv8ouXe\jsu. 

x.tß'.  2xÜ|avov  ydp  je*  öat’  oipiäpdjttav, 
jiisxov  SstXata  8etXafav 
elad'Jj«,  XstP°^  dcvapitaarav 
55  aic  am,  Xaijj.6tojj.dv  "At.8p 

rä;  uJtoKepiJrojjivav  sxdtov,  evira  vexpüv  jie'ra 
taXaiva  xstsojj.au 

x.  ty'.  26  jj.£v,  o jjLatsp  Sustavs  ßi'ou, 
xXato  icavoSüptoip  Spijvoip- 
oo  Tov  djxev  8e  ß<ov,  Xoßav  Xujiav  t’, 
oü  jjtetaxXaisjj.au  äXXa  ^avetv  jjloi 
^uvtuxf®  xpelosuv  dxuprjsev. 


! 
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lxxxix 


p. 


J 1 1 


II.  : I I 

P.  i -fl  1 i i 1 

II  _i i i i j 

-■ 1 — X--  ' -f  i 

> : >1  _ A II 

P.  : I I I i 

~~b_  ^ui ^ i _ f n 

> : >1  _ A II 

H.  _i l l l_ 


_n i ~i i _ iT 


P- 

_B 

_ü  _ . 


.»« 


_ 1 


11 


11  T 


*•  c*. 


X.  1)'. 

35 


x.  V. 

40 


x.  ia'. 


45 


50 


x.tß*. 


55 


x.  ty\ 
CO 


V.  48  appi^Tav  st.  lytfsl<jT<i*  äppvycav  x'  King  nacli  dem  cod. 
Aug.  Nur  so  sind  reguläre  Anapäslen  vorliandcn. 

V.  55  ist  ’At'Sqt  bei  Nauck  wohl  nur  ein  Versehen. 

V.  59  zwang  nichts,  roxvoSuptou;  in  itav&up-cotc  zu  verändern. 
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Hek.  UL  (441  — 483). 


III. 


444—483. 


o.  a’.  Aupa,  tmvtio?  aupa, 
axe  7tovro7t:;pou?  xo(i££6t? 

’Soä.i  dxaxou?  ix'  otSpia  Xt(iva?, 

Ttot  (ix  xav  (xsX^av  Ttopsusei?; 

5 Tö  SouXöouvo?  7t (xi?  ofxov  xmjfreio’  a^optai; 
r)  Aop£8o?  cpfiov  ata? 

r(  $irta8o?,  etöa  xaXX£«xov  uSaxov  Ttaxepa 
tpaatv  ’AittSavcv  Tte&ia  Xutafvetv; 

d a-  ’H  väsuv,  aAtTjpet 

xwta  7tsjjLTO[j.svav  xaXatvav, 
olxxpav  ßtoxav  l^ouaav  outot?, 

Evia  TtpotOYOvo?  xe  9<>£vt£ 

5 Aocipva  y tepou?  dv&xs  itxopö’Gu?  Aatot  tptXa 
ö8ivo?  atyoXfia  Ata?; 

auv  A^Xtaatv  xe  xotipai?  I4pxd(ii8d?  re  ^eä? 
Xpuadav  S(i7n>xa  xo$a  t’  euXo-pjcw; 

a.  ß'.  ’H  IlaXXdSo?  iv  TtdXet 

xä?  xaXXi8£9pou  ^eä? 

vawus’,  iv  xpoxdo  -e'-Xu  geu^optat  dpa  TtoXou?  dv 
SatSaXe'atat  xotxCXXous’  ßv^jaxpoxotat  tc^vat?, 

5 t|  Ttxavov  ysvedv 
xav  Zeü?  äpupwcupo 
xetpiCfst  9Xo-)’(J.ü  KpovfSa?; 

«.  ß'.  "Ö(j.ot  xtxduv  dptüv 

öjAOt  Ttaxdpov  x^ov°? 

ä xaitvü  xaxcptixexat  «txpopie'va  5op(xp)xo? 
’ApYstov-  iyit  8’  iv  E,dwi  x^ovi  8tj  xdxXi^iat 
5 8oüXa,  Xucoüa’  ’Aat'av 
Eüpu7ta?  ^rtpäTtvav, 
äXXd?aa’  "At8a  aXdp.au?. 
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Hek.  III.  (444—483). 


XCI 


Str.  a. 


6 = £tc. 


Str.  ß\ 

> • -v  I v»  I A H 

> i — w I u I A II 


> 1-^, 

^ l_ 

vs  1 1 t II  — u v>  1 u 1 

_ > i_  ah 

v,  l_ 

^l_ 

>1  L__«  II  — w w l_  w 1 

l_  1 All 

Ä 1-^ 

W 1 _ 

All 

> 1-^. 

~ 1 _ 

A II 

> l_ 

> 1^ 

^i_  a3 

f=£n- 


b 


Digitized  by  Google 


XCII 


Hck.  IV.  (C29  — G5G). 


IY. 

629—656. 


o-  ’E(iol  xpiv  «J'Vpopav, 

l|«>i  XpT|V  mjjjLOvav  YeWtäm 
’lSaiav  ore  itpürcv  5Xav 
’AXlfrxvSpoc  elXarivav 
5 ÄTaixs^’,  aXiov  1jt’  oi8(j.a  vauöToXijauv 

' EXlva?  iid  Xlxrpa,  rav  xaXX{«rrav  o XFy!J09ain4 
"AXio^  avfdjei. 

4-  IIövoi  ydp  xat  rovov 

dvdyxai  xpe(ooove?  xuxXoüvcou.. 
xotvov  8’  &t«€  dvoia{ 

xaxöv  r£  2i|ioum8i  fä 
'■>  öXfö'piov  £pioXe  au(i90pd  r’  d:t’  aXXuv. 

’Expft-rj  8’  gpt£,  Sv  Iv  "I69  xpfaei  vpiaaac  puxxäpuv 
TtaiSa;  dvqp  ßoikap. 

<*•  ’Eicl  Sopt  xal  90VO  xal  l(tüv  (j-eXd^pov  Xußa* 
fftevsi  81  xal  nc  dp.91  rcv  eupcov  Eüpurav 
Aaxatva  jroXuSdxpvrop  Iv  fiöjxotf  xöpa, 
lloXtcv  t’  fat  xpära  (taxirjp 
Ö rexvov  ^avovrov  tföerai 
Xlp*,  8pu7crstaf  re  icapetdv, 

8(aipiov  avu^a  nStefiiva  orcapaY(Jioi{. 
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Str. 


i. 


n. 
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XCIV 


Ilefc.  V.  (681—720). 


V. 

Wcchselgcsang  zwischen  Hekabe,  einer  Dienerin  und  dem  Clior. 
681—720. 

x.  *■  E.  07(101,  ßXoico  5t|  xottö’  ^jiöv  Te^wjxoTa, 
rioXuäupov  ov  (ioi  9ptj$  eco£’  o"xoi{  avijp. 

(McuXoimjv  öusmpioc,  oexeV  el|ii  5ij. 

'ß  T^XVOV  TSXVOV 

5 alai,  xaxdpxo|iai  vönov 

ßaxxeiov,  it;  äXaoTopo? 
dpTtjio&T){  xaxöv. 

*.  ß'.  0.  "Eyvuj  fdp  aTTjV  irai&oc,  <j  5ü<mjve  au; 

E.  amov'  amazx,  xaiva  xaivd  S^pxofiai. 

10  "Erepa  5’  d<p'  £z£ pov  xocxa  xaxöv  xupei. 

OibsKoz'  dsr^vaxTop  äSaxpuTOS  djiepa  imax^aa. 

X.  bdv\  6 TaXaiva,  5eivä  icdaxojiev  xaxd. 

x.  t'-  E.  ’ß  T&cvov,  tfxvov  TOÄafvaj  (larpop, 

■rfvi  (löpo  Snjoxsi?;  z(vi  TroTjitj)  xsioai; 

16  icpo?  t{voc  avä'pöxov; 

0.  oüx  oJS’-  £k'  äx-caic  viv  xupö  ^raXacataij. 

E.  cxßXrjTov,  f,  jti(T»j(io  «potvfou  Sopo; 

£v  ^aiidSro  Xeupä; 

0.  jcÖvtou  vtv  ^veyxe  Ke\ayt.o(  xXüöov. 


V.  17  konnte  ich  nicht  mit  N.  ^ovfeu,  V.  30  nicht  oai1  oüö’ 
avexta  sclireiben,  da  die  aus  einem  Dochmius  und  einer  choreischen 
Tripodie  gemischten  Verse  hierher  nicht  gehören;  ich  behielt  also 
an  letzterer  Stelle  die  vulgäre  Lesart  bei.  Erst  V.  31  beginnen 
die  durch  die  Interpunktion  schön  abgesonderten  dochm.  Dimeter. 
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Hek.  V.  (681  -720). 


XCV 


V. 


H.  trim. 
trim. 

.trim.  . % 

v-/  : I a II 

v/ 1 — v i — v r — w i a u 

^ o I v->  I V-/  I A II 

^ J w — v>  I A JJ 


D.  trim. 

H.  trim. 

wlww  ww  vl  — , w ll^v/  ^ I a II 

n*  ^ '•  I u,ll  WW  I ^liv^W 

Ch.  trim. 


10 


H.  > 

w 

> 

D.  trim. 

H.  trim. 

> 

D.  trim. 


^ I — t '-'II > I aH 

u ^ I — y %m/  II  w s»»  — >1 a Ij 

^ V-»  — > I A J] 


ww  « > I A II 


x.  y. 
15 
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Hek.  V (681—720). 


x.  8'. 
20 


E.  "Opioi,  aiai. 

Iji.a&'ov  ivüirvtov  o<Jiiv  cfiaaTuv  fy.öv, 

Ou  rcap^ßa  (ie  ipäojia  fieXavoivcepov, 
äv  etoiSov  dr[x<pi  ao£, 
u x&tvov  ouxdx’  ovta  ACoz  iv  9<xci. 


*'  25  X.  T£p  y®P  vtv  £xra;  o?o^’  cvetpwppoy  9päsai; 

E.  ’E(j.oc  £(jlo<p  ££vop,  ©p-f/xtop  Cracoxap, 
tv’  & yipav  Ka x4jp  £&er6  vtv  jcpttyiap. 

X.  ujxot,  x £ X££eip;  XPU0°V  “C  ^X01  ^tavüv; 

E.  appvjx’,  avovofiaatoc,  ^rauptaTuv  z£pa, 

30  ot>x  oota  x’  oü6’  ävexxä ' rcoO  8£xa  |ivov; 

TQ  xaxdpax’  dvSptüv,  op  die(LOipäsu 
Xp:a,  fftSap&p  xejitov  9aC7<xv<a 
(iÄsa  xoö&s  Jtai&öp  ou5’  cpxxfoo. 


V.  22  otjitv  6(jL(j.dxuv  £(tüv  st.  ^(tüv  ö[i|i.dxuv  «tytv.  Schlier. 
V.  23  äv  etatSov  «(1.91  ai  st.  äv  iotlbov  dtjJLqpf  o'.  Horm. 
Nur  dass  xäv  st.  äv  unnüüiig  war. 
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Hek.  V.  (681—720). 


XCVII 


H. 


trim. 

> ! w I vv,  II  s-/  — v- ' I — A II 

> • “V  w I w I — A II 

^ ! w v/  I j II  vvy  — I — A j) 


Ch.  triiu. 

I.  H. 

u 

Ch.  trim. 

H.  trim 
trim. 

n.  > 


v w 


^l_,  l_  All 

vy  I vy  B vy  ~ _ >l_Aj 


> I , > II  **/  ^ I — A II 

v_z  | , w II  ^ I A II 

I ^ , II ^ I — A jj 


X.  Ä'. 
20 


x.  t. 


25 


30 


Schmidt,  Monodien. 


G 
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Hek.  VI.  (905 — Oil). 


VI. 

905  — 951. 

o.  ol.  So  |xsv,  u mxTptc  ’rXux«, 

-CÖV  ÄltOp^TOV  !toXt{  CUXCTl  Xs$«f 
toiov  f EXXavuv  v6po?  ä(j.ip C ae,  xpujrrei 
Sopl  5r)  8opi  ic^paav. 

5 ’Kk'o  bi  trre^avav  xixapaai 

jrvpfov,  xara  5’  afö'aXoo 
xi]Xi5’  obctpowrav  xfyp0®«1. 

TaXaiv’,  oüx£n  o’  ^pißa-csuu. 

«.  a’.  Mseovüx-cio;  uXXu(j.av, 

•^ixoc  Ix  bih cvov  utcvo;  tjSIx;  in’  oaaoi; 
xiSvarai,  pioXxäv  5’  &ko  xal  x®P0TOtcv 
^ruciav  xavaxauaac 
5 llöeic  iv  ^aXocpioi;  «atro, 

^iKfcbv  8’  itaaaaXu, 
vautav  oöxß'’  opüv  opiiXov 
Tpofav  ’IXiä8’  fJ(j.ßeßüra. 


Hek.  VI.  (905—951). 


XCIX 


Str.  a'. 


f.  CO  ! -v  v I I A II 

1 w I — — I — I — v-*  v_/  I 

I w I I k/W  l_  wv  I 

CO  : ■%/  I L—  I — aJJ 

II.  ui-v  uL  V>l  I-  I—  All 

s_z  ! — v vj  I — v I A II 

> | — V>  V/  I I I 

L_  I I l_ 


II 

II 


n.  log. 

4v 


i) 


4=.  in. 


G 2 
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Hek.  VI.  (905—951). 


a.  ß'.  ’E'ct)  81  jcXoxocjaov  <xva5exoip 
(Afxpawiv  ippu^T}Ai£d|Aav 
Xpuaduv  ivoirrpov 
Xeuacooa’  axipptovap  elp  ar/ap, 

5 ira8s|Avt.op  op  itdootp.’  ip  tvvav. 

’Avä  5s  xiXa5op  sfAoXe  zo'Xiv 
xiXsuspia  8’  T)v  xax’  aaru  Tpoiap  x65'  • u 
roxt5sp  rEXXavov,  zo~i  Sxj 

nö-re  xav  ’IXtaSa  cxoiaiv 
io  jripaavxep  -rj^ex’  oixoop; 

“•  ?'•  AdxTi  8i  pxXia  p.ovc:«JtXop 
Xtxoüsa,  Aopip  up  xopa, 
cejAviv  TrpoodCoua’ 
oüx  ■Jjvua’  Apxspiiv  a xXajAov 
5 ayopLai  8s  ^avövx’  iSoüa’  äxoixav 
Töv  ip-cv  aXwv  iiri  rciXaYop, 

TtoXiv  x’  aitooxoTtoü®1,  ixet  vooxi|aov 
vaüp  ixCvijcsv  xc5a  xai 

M’  äxo  -yäp  öpwev  ’lXtäSop- 
10  xfxXaiv’,  dc.7xet3Cov  aXyei. 

iz.  Täv  xoiv  Atoaxopoiv  'EXivav  xäotv  ’/8aicv  xs  ßouxav 
Atvoxapiv  xaxapa  8i5oüo’,  l~l(  jas  y®? 
ix  xaxpwap  dxöXscsv 

5 tcuv.'.ci'i  x’  otxov  yo|aO€>  ou  y0^0»  «XX1  aXacxopop  xtp  ä£up' 
äv  (Aijxs  ixiXaYop  aXtov  iKa^ix^oi  xetXiv, 

|Ai)xs  xaxpöov  ucoix’  ip  otxov. 
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Ilek.  VI.  (905—951). 


CI 
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CII 


Hek.  VII.  (1023 — 1034) 


VII. 

Komraatlscher  Gesang  des  Chors.  1023—1034. 

*.  Ovjcu  tehwxou;,  aXX’  Zao$  Sucet^  SCxrjv 
’AXcfievov  -04  £$  «vtXov  tooöv 

X^xpioc  ixTztazi  <p (Aas  xap&ia;, 
i(iipaa{  ßiov.  tö  j/ap  uxe-^uov 
6 A(xa  xat  ^soioiv  ou  £u|i7t(TVM, 

SXßrpiov  oX^piov  xaxöv. 


«•  ?'•  *PcÜ5ei  o’  0S0C  -rijaS’  £Xjrts  r\  c'  lirjiyaYev 
8aväoijj.ov  Ttpbc  ’A£<fav,  o raXa;  • 
aTtoXdfUJ  8e  yetpi  Aeüjjsic  ßt'ov. 


V.  1 habe  ich  das  überlieferte  (cos,  das  Nauck  ausgelassen  hat, 
wieder  hergcslellt. 


t 
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Hek.  VII.  (1023—1034). 


CIII 


VII. 

Komma  a. 


trim. 


All 

aH 

All 

All 


Komma  ß'. 


trim. 

; c/vy  __  w I v— » I!  — — v_>  I — A II 

vy  J w v>  I v>|  II  _ v/  I — a| 


4 
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Hek.  VlII.  (1056—1084). 


YIII. 

Erste  Monodie  des  Polyincstor.  1056—1084. 

'0(1.01.  iyti,  icä  ß£>, 
ity  cxö,  7rä  xs7.au ; 

Tsxp<«to&o<;  ßaoiv  ^nrjpoc  öpsax^po’j 
xt^Wjuvo;  ini  %dpa  xax1  fyvoz;  icofav 
5 7j  xauxav  ■!)  xav5’ 

^iaXXd^u,  xoc?  dvdpo^övou?  p.etp<J>ai 
Xff]?uv  ’IXiö5a{,  a"  fie  SiüXsaav; 

ß\  TdXaivai  xopai  xdAaivai  4Ppvyöv, 

tO  xaxdpaxoi,  toE  xai'  p.s  907*1 

10  irröaaoixji  f«x<3v; 

y.  Eäs  (not  o(jL(xctTuv  aEfiaxoev  ßX&papov 

dx&jcai’  ax&saai’,  "xfXts,  T09X0V 
9^770*;  äicaXXa$ac. 

8’.  ’Aä, 

15  017a-  xpuicxdv  ßaaiv  aEa^avopiat 
xavSe  Tuvoaxüv.  7:9  roS’  in a£ap 
sapxüv  oaxsuv  x’  ^iJLJrXTja^ü, 

©oi'vav  ä7p£ov  xtO-^jJisvoj  ^rjpüv 
äpv-j(j.evo;  Xoßav 

20  Xö(iac  avriTTOiv’  ipiz ; o xaXa;. 

i\  üol  jcä  9epo(i.ai  xexv’  £p-rj|j.a  Xiitöv 

BaxxatC  ”Ai5ou  Stapiotpäoat, 

S9axxäv  xoafv  re  9«v£av 
Satx1  äw]|i.epov  x ' ipdav  ixßoXdv; 

25  Da  ax<j,  irqi  xap-'jiu,  jcy  ß<5, 

vaö?  oxu?  tovx£oi$  irsioftaci  Xivöxpoxov 
9«pop  cxeXXuv,  im  xavSe  coiet? 

Texvuv  dp.üv  9ÜXa| 
öXßptov  xoExav; 


V.  23 — 24.  xvs£v  st.  xus£,  90tv(av  st.  9ovi'av,  opefav  sl. 
oipsEav,  x’  vor  opeiav  sl.  vor  ixßoXdv , wio  tlieils  einige  Hand- 


Hek.  VIII.  (1056—1084). 


CV 


— > 
> 


zxi 


Komma  a. 

| liOv 

üJ 


y > P \/U  _ V/  I A II 

o,  ii  w w > i __  a n 

A II 

> ü w w > t_  All 


■ i _ aJ 


Komma  ß'. 

*■  V,: wl_Al 

n.  _j  I 

_»_«« » _1 1 1 1 1 113 


Komma  •{. 

^ I | ^ ||  vvy  __  u I A H 

v/  ! w I > II I A II 

> : _ > I _ a j 


( 


i«to\ 

idov ) 


Komma  &'. 


do=i^ir. 


_i  — i — i — i tu 

II.  > ) l_,  > l_  aU 

^ • VU  > I A II 

> I w I! vj  I _ a! 


Komma  e'. 


— II 1 — vw  1 _ 

._  iim 

I.  »11.  f X 

4' 

H.  > : _ ^ 1 1 _ w 1 

_ All 

_ > 1 1 _ aU 

N-S  1 Vy  II  — vy  1 

m.  • | | 1 

11  11 

IU,  an.  (4) 

— V/  — 1 — ) II  _ 

. v UU  1 \>  __  II 

«i-ll 

pä.  2 
pä.  2 

IV.  ^ • j.  v.  1 j.  « 1 A P 

an.  4 

\y  l C/v/  J_  ^ I _1_  A U 


II. 


>) 


ehor.  4 


) 


iv  Tn 

do-' 


25 


sclirifleii  haben,  tlieils  von  Seiüicr  und  Herrn,  gefunden  wurde. 
Niemand  aber  hat  rhythmisch  consliluirl;  denn  der  Rhythmus  ist 
zerstört,  sobald  auch  nur  Eins  anders  angenommen  wird  als  oben 
im  Text. 
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Hck.  IX.  (1088—1106). 


IX. 

Zweite  Monodie  des  Polymcstor.  1088 — 1106. 

x. Alai,  li> 

0pi)>a)f  XoYxo^öpov  ewwcXov  euwnrav  "Apei  xaroxov  ye'voj. 
tü  ’Axaiol,  tu  ’ArpeiSat, 

Boäv  ßoäv  aiko,  ßoav- 
5 Izt,  (JLÖXeTE  JtpOf  S'eöw. 

x.  ß'.  KXüet  zu;,  vj  oüSeif  äpxdaei;  zl  (leXXets; 
ruvaücsf  uXeaäv  (jle, 

•yuvaixef  aixp.aXim5ef  • 

Sei vä  Setvä  raJtovS'ajiev. 

10  <3jj.ot  i\ii;  Xößaf. 

*.  y’-  lloi  xpaicupiai,  7toi  iropeo^ü; 

afödpiof  d(iicrä(Aevo?  oupaviov  wjxrcere;  elf  (xeXa^pov,  ’Qptuv 
■ij  Selptof  svia  iropof  f/XoyZaf 

’Af^mciv  oaoov,  aüyaf,  -rj  töv  'AiSa 
15  MaXavdxpura  jcop^piöv  «$o  raXaf. 


V.  12  habe  ich  nacli  Hermanns  Vorschlag  (el.  d.  in.  S.  761) 
a&Zpiof  für  alürdp’  geschrieben,  das  Nauck  einfach  forllässl. 

V.  14  l;  vor  xov  enlfernt  nach  Dindorf. 
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Hck.  IX.  (1088—1106). 


OVII 


Komma  a. 


> S _ v I w W|  wllww  _ ^ I vyu 

v,:_~l-~~l_~l_~l 

u « t I w 1 j i>  |{ w I A II 

v.  : w w >l_Aj) 


> ) II  ^ 

11.  dn\ 

do  ) 


I.  <if’\ 
n do) 

All  do/ 


log  4 — in. 


6 


Komma  $. 


trim. 

v^:_  ~i_  ~i  i_  i _ aii 
v>  ; ___  »w»  I ^ I — v-/  I — A II 

v_/  I -\>  v/  I — — w I A II 

> : ww  > I _ a]] 


4 

4 

4 


) 


do=in. 


10 


Komma  ■{. 

I*  u I >1 w I v II 

_ W V/W  I V V V>  J II  — U I V V <S  / H • W W I \ _/  _ l| 

>:-^v>l-^vyl-^vyl_A]l 

U.  ^ : v/  I , > II vy  I aJ 

m.  u • wo v I V|ll \_j  | aJ]  1 0 


I.  chor  4^ 
P»  2v 


log  4 


II.  ba  2v 
ba  2' 


111.  do) 

do'' 
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Hel.  I.  (1G4— 251). 


Helena. 

L 

Wecliselgcsang  zwischen  Helena  und  dem  (.'hör.  164 — 251. 

xp.  E.  (AsyoiXov  ®Xeuv  xaTa/taXXo piiva  piyav  otrov 
jcoiov  dp.iXXa!Sü  yöov;  ij  riva  (coucav  febXio, 

Sotxpuciv  t)  ^rpvjvoip  t)  «ev^eoiv; 

$ £ 

a'.  ÜTepcxpcpct.  vsdvi8ep?  «apjevoi  X^ovop  xöpai 
Setpvjvep,  sä’  bpioip  yo'otp  (jidAotx’  sxouoai  xöv  Aißuv 
Xoxov  ■>)  aüpiyyac  aüXtv’  o;  xaxoip 

Toi?  iy.ol<5i  oiivoxa  Sdxpua,  jrd.eai  xä^ea,  [ceXesi  p.bX-:x' 

5 [Aouoeia  xe  ^pi]VTi)ii.aoi  ^uv<p5a 

nb|u(KU  d’spcÄpaaaa  oovia 
9Övia,  xapif«£  fv’  fei  Saxpuoi 
itap’  i(j.öev  uicb  jxeXa^pa  vuxia 
itaiävap  vsxueiv  cXop.evoip  Xaßy). 

a.  X.  KoavoeiSec  äp.9’  ü5up’  tvjyov  eXtxd  t’  avä  y\6<xv 
9<xvixap  dXiou  irfeXou?  aiyaisiv  bv  xaip  xfuciav; 

[atya]  ^äXxouo’  ot|j.ipi  8övax op  Ipveav. 

'Ev^ev  oixxpöv  öjxaSov  sxXuov,  ceXupov  eXeyov,  o xi  tot’  sXaxev 

5 [Xiytöpioip]  aiäyp.aci  atevouaa 
Nüpi^a  Tip  oia  Natp  opsoi 
9uydSa  vopiov  Eeioa  yoepov, 
uTto  5b  icfeptva  nuxaxa  yüaXa 
xXayyaiaiv  Elavep  ävaßoä  ydp.oop. 


Prood.  Der  letzte  Vers  ist  nicht  vollständig  überliefert,  wie 
die  Form  des  vierten  Taktes  zeigt,  welche  die  Tctrapodic  nach  den 

vorgegangenen  schweren  Daclylen  ( ) nicht  schliesscn  könnte. 

Noch  weniger  wäre  eine  Pcnlapodie  am  rechten  Platze,  die  entsteht, 
wenn  man  e i hinzuzichl.  (So  die  Herausgeber.) 

Sir.  a.  Alle  Eurhyllunie  ist  vollkommen  zerstört,  wenn  mau 
die  meist  aus  metrischen  (!  !)  Gründen  von  Üindorf,  Nauck  und 
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Hel.  I.  (1C1-251); 


eix 


Prood. 

W W I 1 ] ^ W [I  I — ww  I . 

I I . ^ B 

I 1_,_1 I 


_ll 

_ll 


daet. 


Str.  a. 


1*  wwwl  — \»/  ! w I L— , II W | w vy  | | A II 

> : — w I — I — w I — , £ll_  v_/l >1 ^1 A|| 

— w I >1  v>  I I w I aJ 

H*  — vy  I — . w I ww  II  ww  w,  II  vy  I vw  I vw  w I wv 

> ■ — v>  I — > I — v/  1 __  w I I I A II 

III.  > w I £ I __  w I W w II 

wvy  I njww  I ” vy  I \y  v/v  R 
vy  W I vyvyty  I \j  \^t  I \y  ww  II 

> S l . I I — I va/  v/  I w vw  I v/  I _ aJ 


I. 


II.  4 


C = ilt. 


ß = ilt. 


III.  -»v 

V 

V 


6— ist. 


Anderen  ausgelassenen  folgenden  Wörter  nicht  wieder  aufnimml: 
Sir.  7 qxsvta,  Str.  9 roxtavas,  Gslr.  8 (luxcrra  (so  Canlcrus  st. 
IxiixaXa),  Gstr.  9 scXaffawtv  (so  Hermann  st.  xXaf?  <*<;).  — In  der 
Gstr.  hal>e  ich  die  beiden  Lücken  durch  [oeya]  V.  3 und  [Xep- 
Spöoij]  V.  5 ausgefüllt. 

Str.  3 aüXtv’  sL  alXfvotc  Pflugk;  Nauck  schreibt  dafür  das 
ferner  liegende  aüXivov. 

Gstr.  3 dp.91  sL  t’  iv  Fix. 

Unsere  Strophe  zeigt  — wie  viele  andere  — wohin  das  Ope- 
riren  mit  der  blossen  Silbenmetrik  führt.  Denn  wie  sollten  die 
obigen  vier  Interpolationen  in  den  Text  gekommen  sein?  — Dass 
die  Tetrapodien  der  ersten  Perioden  gekuppelt  sind  und  die  folgenden 
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K» 


CX  Hel.  I.  (1G4— 251). 

o.  ß'.  £.  ’Iu  16-  ^papia  ßapßapou  »rXaxap, 

'EXXavtSep  xopai, 
vauxap  ’Axaiöv 

t (;  ejioXev  epLoXe  Säxpua  Säxpust  (iot  (pspuv, 

5 ’IXtou  xaxacrxacpäv  jrupi  pieXousav  Satt» 

Ai’  dpi  xäv  jcoXuxxovov,  di’  dpiv  ovojxa  toXutovov. 
Ai^Sa  8’  dv  dtyxovaip 

juvaxov  sXaßev  atoxdwac  dpäc  ult’  aXysov. 

fO  5’  dp.cc  dv  äXi  icoXuxXavrjp  i* ossic  oXopievoc  oixexai 
io  Kdaxopop  -cs  cvyyo'vou  xe  dtSep.OYSvec  ä^aXpia  JcaxptSo; 
’A^ave?  tfyavec  tmroxpoxa  XeXotre  Sdxce&a 
Yvpwaoid  xe  5ovaxoevxoc 
Eüpwxa,  veaviäv  tovov. 

a.  §'.  X.  Atat  atai‘  u 8a£pwvo<  twXuoxövou 
potpac  xe  aä?,  yüvaL. 
atltjv  Suoatov 

xtc  eXaxev  SXocxev,  oxs  <je  -dxexo  puxxpÄsv 
5 Zeü;  Ttpe'xuv  8i’  aföipoc  jfiovcxpo«  xüxvou  irrep<j>- 

T£  Y®p  areeoxt  cot  xaxöv;  «tva  5e  ßtoxov  oüx  exXap; 
(jLofxirip  piv  otxexai, 

5t5upa  8e  Albe  oüx  eüdaipovei  xdxea  <p&a, 

XÜöva  bi  Jtäxpiov  oüx  opäp,  diä  5i  jtdXeaj  epxexai 
io  ßa|tc,  a se  ßapßapowi  Ae'xeci,  xsxvta,  roxpa5£8ooiv, 

'O  51  sie  dv  aXt  xüpaot  xe  XdXoore  ßtoxov, 
ou5d  tox’  Sn  uaxpta  pdXa'iSpa 
xat  xav  XaXxtoixov  oXßieip. 


lose  stehen,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung;  vgl.  z.  B.  Baccli.  B, 
Sir.  ß.  Es  steht  hier  freilich  zufällig  nichts  entgegen,  auch  die 
ersten  als  Einzelverse  zu  betrachten,  doch  ist  diese  Stellung  nicht 
wahrscheinlich,  ln  der  Eurhythmie  würde  so  freilich  nichts  verändert; 
wissenschaftlich  aber  ist  cs,  von  dem  Gebräuchlichsten  auszugehn, 
und  das  sind  die  aus  zwei  Tclrapodien  bestehenden  Verse,  minde- 
stens wo  die  Zahl  der  Sätze  eine  gerade  ist. 

Sir.  ß'.  Aus  V.  8 liess  sich  die  Kuppelung  der  Tetrapodien 
erkennen,  so  dass  die  ähnliche  Constituirung  von  Str.  a hierdurch 
lediglich  bestätigt  wurde. 
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in.  E.  4*£u  9*0,  t lz  -ij  «I’piryüv 
■»j  xi?  'EXkavCou;  dtnb  x^0V®C 
exsp.6  xav  baxpuöeooav  ’JXfo  reeuxav ; 
eviev  öXöp.evov  oxocyo?  (juwappidoac  o riptapii'Sa; 
ü ikXeucs  ßapßapo  ixXaxa  <av  ip.av  £9’  eaxt'av, 
tei  xb  Suarux®? 

xaXXoj,  [auxoc]  -fotpiov  dfxov  04  eXot. 

fA  5*  S0X10;  k xoXvxxovo^  Kuppte 
AavatSat;  Syouaa  ^ävaxov 
10  IIptapAbaii  x’,  o xaXaiva  cup.9opäc. 
fA  5i  XPU5S01C  ^pövots 
Atcj  uxafxocXLCfj.a  csp.vcv  "Hpa 
xov  öxwtouv  eicepL^s  MaiaSoi;  -yovov, 
o;  p.e  xXotpi  bpeuop-Svav  foo  vteixXuv 
15  fdSsa  JtsxaXa,  x^Xxi'otxov 

'ßj  ’A^ävav  (jicXoqj.’,  kvagndcaz  hC  aföipoj 
xavbs  yatav  eie  avoXßov 

Spiv  e'piv  xäXatvav  ciexo  Hpiapifbawiv  'EXXd&o?. 

Tb  5’  d(ibv  ovojxa  itapä  2ip.ouvx{oij  foaiot  fia^xStsv  S^_u 

9«txiv. 


Epod.  Um  Strophe  lind  Gegenslroplie  zu  schaffen  (Euripides 
selbst  hat  hieran  nicht  gedacht,  sondern  die  gewöhnliche  Anzahl 
von  zwei  Strophenpaaren  nicht  überschritten),  nimmt  Dindorf  um- 
fassende Interpolationen  und  Lücken  (von  ganzen  Versen)  an;  ausser- 
dem erlaubt  er  sich  ganz  bedeutende  Umgestaltungen.  So  schreibt 
er  die  3 ersten  Verse,  in  denen  die  Lesarten  des  Florentinus  ganz 
correel  sind,  nur  dass  V.  1 t)v  in  t)  umzuändern  war,  wie  folgt: 

9*0,  xi{  T]v  «Ppirfüv,  x£{  tjv, 
xdv  baxpuöeooav  ’IXio  xe  ixeuxav 
öc  exep.6  xot{  ‘3’  'EXXavfac  ir.b  x^ovo?; 

das  ist  nicht  mehr  Original,  sondern  selbständige  moderne  Poesie. 

Und  doch  brauchte  nichts  weiter  zu  gescheiten,  als  dass  man 
V.  7 eine  zweisilbige  Lücke  atislülllc  (ich  habe  aixcj  gesetzt)  und 
•ydjxov  £p.6v  vor  eXot  stellte. 
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IL 

Wechselgcsang  zwischen  Helena  und  dem  Chor.  330 — 385. 

o.  E.  QtXou,  Xofou?  i5e£ap iav  ßixt  ßäre  6’  de  Scpiouc, 
äföva?  dvroj  oüxuv 

oc  tou;  dpcu;.  X.  '%{). ouoav  oü  p.öXt<;  xaXetc. 

E.  16  (JisXeoi;  apepa. 

5 -rfv’  apa  TotXaiva  xtva  Xo^ov  daxpubevr’  äxouGopai; 

X.  Mrj  Hpöpavnc  äXfdov  7cpoAap.ßav’,  u <p(Xa,  f^ouc. 

£.  t { (jiot  hösic  piXeoc  exXa ; «rcxspa  S^pxerai  90104 

T&puutä  y dtXt'ou  xdXeu'i'oc  t’  darepov, 

ij  ’v  vexuot  xaxa  «iv  X^°vtov  ^Xsl  Tuxav; 

10  X.  th;  to  9^pTSpov  tCSei  to  fteXXov,  0 Ti  fevrjseTat. 

0.  ß'.  E.  Xe  fap  ixaXeoa,  öe  51  xaTopoöa,  <öv  GSpocvra  Scvaxi 

XXupov 

Eüputav,  ^ravovro;  crvSpbc  et  ßä&i  STupo?  aSe  poi, 

$bviov  aitipTjpa  5ia  Sep-ijc  opd£cpai, 
ri  ^9oxt6vov  Sioyfia  XatpopuTcu  aytrf&e 
5 AüxoatSapov  eou  rceXado  5ia  oapxöc  aptXXav, 
y'üpioc  Tpi^üfom  Seaiat 

To  re  miptfyov  doidäv  öeß££ovri  llpiaptda  hot’  <*(1.91  ßou- 

OTOÖQJLOUC. 

X.  "AXXoa’  arcoTporca  xaxöv  y^ikxto,  to  5 i oöv  eurux^C- 


Sir.  a'.  Erst  Weslphal  erkannte,  dass  der  ganze  Gesang  in 
vier  Strophen  ohne  Gegenslrophen  zerfalle,  während  die  Heraus- 
geber (Dindorf,  Nauck  u.  s.  w.)  noch  immer  Hermann  folgend, 
aus  Str.  a'  ein  Slrophenpaar  machen  wollen  und  wie  gewöhnlich 
Ober-freigebig  mit  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  sind. 
Es  ist  in  Sir.  a'  so  gut  wie  nichts  verdorben,  so  dass  einfach  das 
Ueberlieferte  beibehalten  werden  konnte  mit  ein  par  ganz  leichten 
und  allgemein  anerkannten  Emendationen.  — V.  5 Xdyov  Saxpudsvr’ 
st.  5axpuosvra  Xofov  nach  Dindorf,  Weslphal  u.  s.  w. 

Bewiesen  wird  die  Verseinlheilung,  welche  Weslphal  gefunden 
hat,  durch  die  ausserordentliche  Conformanz  und  Schönheit  der 
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Composilion.  Ich  will  nur  auf  einige  Erscheinungen  aufmerksam 
machen.  Man  beachte  also  in  beiden  Perioden  die  effcclvolle  und 
schöne  Vertheilung  der  Personen,  worüber  Comp.  § 33,  3 zu  ver- 
gleichen isL  In  Per.  1 antworten  sich  die  beiden  singenden  Parteien 
in  der  MiUelgruppe;  Helena  hat  das  Uebrige.  In  Per.  II  hat  Helena 
die  Mittelgruppen  und  respondirt  sich  also  selbst;  genau  so  macht 
es  der  Chor  mit  der  Aussengruppe.  — In  Per.  1 fangen  die  Nach- 
sätze der  Verse  immer  mit  fallenden  Takten  an,  das  Verhältniss 
aber  kehrt  sich  um,  wo  der  Chor  einen  Nachsatz  hat;  und  genau 
dasselbe  findet  wieder  in  Per.  II  statt. 

Selbst  oixuv  V.  2 durfte  nicht  mit  einigen  Herausgebern  in 
Söpiuv  verwandelt  werden,  wie  thcils  aus  der  Beobachtung  der 
Euripideischen  Compositionsarl  hervorgeht,  theils  meine  griechische 
Synonymik  zeigen  wird. 

Str.  ff.  Nach  grossen  und  kunstreichen  Perioden  aus  sehr 
conformcn  Sätzen  folgen  selir  kleine  und  mannigfaltige,  ganz  nach 
dem  gewöhnlichen  Usus.  Es  wird  nämlich  in  dieser  und  der  fol- 
genden Str.  der  Knoten  der  Composilion  geschürzt;  die  Schluss- 
strophe  verläuft  dann,  wie  zu  erwarten,  in  einförmigen  Reihen. 
Auf  den  ersten  Blick  aber  war  diese  absichtliche  ßunllieit  der  Str. 
zu  erkennen:  das  zeigte  der  daclylische  Hexameter  V.  5 und  die 
beiden  Tripodien  V.  3 und  4,  von  denen  die  eine  Jogaödisch  ist; 
das  zeigte  ferner  V.  7,  der  unmöglich  (wegen  der  Wortschlüsse) 
in  1 oder  2 Verse  zerlegt  werden  kann.  Die  Composilion  ist 
vollkommen  durchsichtig  und  sehr  eflectvoll.  Hier  die  Analyse. 

Eine  gekuppelte  Tclrapodie,  vollkommen  denen  von  Str.  a! 
gleich,  eröffnet  als  Per.  I die  Strophe  und  knüpft  daher  eng  an 
die  vorhergehende  Str.  an.  — Dann  Per.  II  ein  kraftvoller  meso- 
discher  Vers,  durch  seine  Synkopen  erheblich  abstechend,  aber  doch 
noch  rein  dipodisch.  Jetzt  ist  Per.  III  wieder  einen  Schritt  weiter: 
die  Tripodien  treten  auf:  die  erste  noch  ohne  kyklische  Takte  und 
daher  eng  den  Choreen  sich  anschliessend;  aber  da  einmal  die 
Tripodie  gegeben  ist,  gebt  die  zweite  wieder  vorwärts  und  knüpft 
durch  ihren  kyklischen  Dactylus  eng  an  die  folgende  daktylische 
Periode  (IV)  an.  Diese  durch  ein  choreisches  Nachspiel  vermittelt 
(vgl.  Comp.  § 3(>.  11,  I);  und  nun  geht  es  genau  wieder  den- 
selben Gang  zur  gekuppelten  chorelsrhen  Tetrapodie  zurück,  denn 
Per.  V ||  II. 
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So  also  steht  es  mit  dem  Texte  nach  den  leichten  und  all- 
gemein anerkannten  Emendationen  Verschiedener,  die  ich  mit  Nauck 
in  den  Text  aufgenommen  habe;  abweichend  von  diesem  habe  ich 
nur,  Dindorf  folgend,  dtv5po{,  das  hinter  enj(xo^  stand,  vor  et  ge- 
stellt. Hiernach  sollte  man  doch  wohl  die  Erwartung  aussprechen 
können,  dass  die  Ueberiieferung  zuverlässig  sei.  Der  Bombast 
freilich  ist  ein  ungeheurer;  es  ist  eine  wirklich  ekelhaft  verzerrte 
Theatersprache,  die  uns  hier  entgegenlrilt.  Lassen  wir  die  Helena 
einmal  deutsch  sprechen,  um  vollkommen  zu  fühlen,  wie  sie  sich 
ausdrückt.  Dies  sind  ihre  Worte: 

„Dich  rufe  ich  an,  bei  dir  schwöre  ich,  wasserreicher,  von  Rohr 
grüner  Eurotas,  wenn  dieses  Gerücht,  dass  mein  Mann  gestorben 
sei,  wahr  ist,  so  werde  ich  den  tödtlichen  Hängestrick  um  den  Hals 
strecken,  oder  auch  als  schwertlödlende  Verfolgung  den  eisernen 
Kampf  in  die  gurgeltriefende  Kehle  durch  das  Fleisch  jagen  zum 
Opfer  den  dreigejochten  (d.  i.  den  drei)  Göttinnen  und  dem  Priams- 
sohne,  der  einst  die  Musik  der  llirienpfeife  verehrte  bei  den  Rinder- 
weiden.“ 

Hier  reisst  uns  der  Faden  der  Geduld,  und  entrüstet  rufen 
wir  aus:  „Was  soll  der  unverständliche  Kram?"  — Ganz  dasselbe 
hat  auch  ein  alter  Abschreiber  gethan;  er  sclirieb,  vermuthlich  mit 
recht  dicken  Buchstaben,  gerade  dorthin,  wo  der  Bombast  am  aller- 
unerträglichsten wird:  xi  xoib'  öoüvsTa;  — Und  was  ist  gekommen? 
Man  lässt  noch  heutigen  Tages  diese  Worte  mitten  im  Texte  stehen, 
sie  bald  dem  Chor,  bald  der  Helena  zuerlheilend!  „xL  xdb'  öcüwca;“ 
Auch  wir  wollen  diese  Worte  nicht  vergessen:  sie  sind  ein  schönes 
Zeugniss,  wie  man  die  Tragiker  behandelt!  Man  lässt  sie  auf  V.  2 
folgen. 

Aber  im  Ernste.  Während  ich  auf  keine  Weise  die  Coinposiliou 
der  Str.  finden  konnte,  die  selbst  W;estpha!  in  ganz  barbarischen 
Rhythmen  verlaufen  lässt,  und  während  ich  nirgend  den  überlieferten 
Worten  etwas  anhaben  konnte,  da  alle  Einzelheiten  die  hier  Vor- 
kommen, wie  unsere  Herausgeber  durch  Citate  belegt  haben,  echt 
Euripidcisch  sind,  da  erkannte  ich  endlich,  dass  nur  diese  zwei 
Takte  zu  streichen  seien,  um  die  schönste  rhythmische  Wohlordnung 
zu  erzeugen.  Und  nun  wurde  mir  klar,  wie  die  Worte  in  den  Text 
gekommen  sind. 


Digitized  by  Google 


CXVIII 


Hel.  n.  (330—385). 


y'.  E.  ’Icj  xasXaiva  Tpoi'a, 

8t’  ipl'  *viPY’  oXkwsou.  p ,4X*a  x’  JxXac* 

Ta  5’  4pä  8üpa  Küirpi&oc  exexe  jroXü  piv  aupa,  rcoXü  5s 
5dxpuov, 

(*X«a  x’  axeöt>  Soutpua  Saxpuoiv  tXafk  raföea  [iccXiv  aitaeav] 
5 paxipac  x’  araiSac 

’Airo  5s  icap^rtfvot  xöpac 
föevxo  aüffovot  vexpüv  2xapav5pfou 
dpqpt  ’Ppvyicv  oJ5pa. 

Boav  ßoäv  8’  'EXXap  xsXddijoe  xävoxo'xo^sv, 
io  fei  54  xpaxi.  xifoup  l^ijxev  ovu^i  8’  AjcaXöxpoa  f4vuv 
eSeuoev  tpowCoiai  TtXayah;. 

#'•  ?ß  pdxap  ’Apxa&q:  isoxs  icap^vt 

KaXXwxoi,  Aioc  ä Xex&>v  lr.iß<xp  xcxpaßdpoei  yufoip, 
rßc  icoXü  paxpo;  4päp  sXa^ep  jcX&jv, 
ä pop^äv  ^rjpöv  XaxwyuCov 
5 4£dXXa£ac  xäx^£a  XÖ7rr|p- 
av  x«  jcox’  ’Apxtpc;  ^exopeoaaxo 
xaXXoavva«  ?vsxev,  paxap^u, 

XpwJox^pax’  IX 090V  Tixav(8a  xoüpav. 

Tö  5’  ipöv  54p. ap  uXscsv  uXsse  rt^pYopa 
10  AapSaviac  KoXXo’jp  x’  ’Axaioüp. 


Sir.  7'.  Mit  Hermann  und  Dindorf  habe  ich  V.  1 xaXaiva 
Tpoi'a  st.  Tpofa  xaXaiva  geschrieben,  ferner  V.  5 pax4pap  x’ 
ÄJtaiSac  sL  pax4pep  xe  jcatSa?  oXecav.  Das  letzte  Wort  war 
leicht  als  Glosse  zu  erkennen,  da  es  metrisch  nicht  passt;  schrieb 
man  aber  oXeaav,  so  entstand  ebenfalls  ein  sehr  schlechter  Vers: 
_ul_v,l_^lvvvll.  Ganz  verkehrt  ist  es  nun,  wie  Nauck 
es  Ihul,  von  eXafk  bis  uXsaav  alles  in  Klammer  als  unecht  ein- 
zuschliessen;  diese  Periode  konnte  eben  so  wenig  wie  die  anderen 
mit  schlaffen  Tribrachen  endigen,  und  ein  kräftiger  Schluss,  wie  er 
zu  erwarten  war,  war  in  pax4pa$  x’  fiicatSap  gegeben.  Dindorf 
nimmt  nun  vor  sXaße  eine  Lücke  von  6 Takten  an;  aber  die  Eu- 
rhyllunie  liess  vielmehr  erkennen,  dass  nur  2 Takte  fehlen,  und 
zwar  liinler  Jtoöea,  wo  ich  die  Lücke  durch  icoXtv  arcaaav  er- 
gänzt habe.  — V.  10  habe  ich  eSeuasv  st.  e&euoe  gesclirieben; 
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auch  das  letztere  wäre  nichl  geradezu  falsch,  doch  hat  die  hypei- 
melrische  Tetrapodie  ^i_  ul-  ~ I — « 1 — ^uer  sc*ff  wcn‘® 
Wahrscheinlichkeit. 
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Hel.  II.  (330—385). 


Sir.  Die  Herausgeber  sind  einig,  dass  mit  dem  ganz  ver- 
stümmelt anf  uns  gekommenen  Text  nichts  anzufangen  ist.  Kirch- 
holT  sagt:  „Lacera  versuum  vestigia  in  quibus  patet  Ataiantae  men- 
tionem  esse  faclam“;  Nauck : „Locus  corruplissimus  criticorum 
conatus  elusil“.  Die  Worte  beider  beziehen  sich  auf  die  folgenden 
Verse  der  Ucberlieferung : 

L & p.op9a  iiqpüv  XaxwY'^uv 
1L  cfifiaxi  Xoißpw  exv)p.a  Xeafvqp 
III.  ££aXXä£ap  fix**  Xwn)$. 

Xaxwyofov  hat  Reiske  richtig  st.  Xaxva  yuuav  geschrieben,  eine 
allgemein  anerkannte  Emendalion,  die  vollkommen  evident  ist.  Aller- 
dings ist  nun  in  dieser  Zusammenstellung  weder  Sinn  noch  gram- 
matische Construclion.  Aber  auch  hier  hat  man  Unrecht  gelhan, 
an  grosse  Lücken  zu  denken.  Es  ist  einzig  von  der  Kallislo  die 
Rede,  welche  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  des  Alterthums, 
nachdem  Zeus  ihr  in  Gestalt  eines  Löwen  beigewohnt  hatte  (die 
Verwandlung  erzählt  nur  Klemens,  hom.  5,  13),  in  eine  Bärin 
verwandelt  wurde.  Sie  wurde  dann  an  den  Himmel  versetzt,  wo 
sie  das  Sternbild  des  grossen  Bären  bildete;  und  ohne  Zweifel  setzte 
eine  Volkssage  hinzu,  dass  Zeus  zum  Andenken  an  seine  That  in 
der  Nähe  dieses  Sternbildes  das  des  Löwen  schuf.  Denn  auf  diese 
Weise  begreifen  wir  vollkommen  die  von  Klemens  erzählte  Ver- 
wandlung des  Zeus,  eine  Sage,  die  durchaus  damit  in  Zusammen- 
hang stehen  muss,  dass  die  erwähnten  beiden  Sternbilder  unmittelbar 
neben  einander  liegen.  Eben  so  wenig  aber  als  liier  eine  ausführ- 
lichere Erwähnung  der  Atalanle  ausgefallen  sein  kann,  darf  auch 
angenommen  werden,  dass  Euripides,  abweichend  von  der  allgemeinen 
Sage,  eine  Verwandlung  der  Kallisto  in  eine  Löwin  berichte.  Diese 
AulTassung,  auf  den  gänzlich  unverständlichen  obigen  Vers  11  sich 
stützend,  ist  leider  von  jenen  Textauslegern,  die  „Alles  zu  erklären 
vermögen“,  selbst  in  die  Mythologie  von  Preller  (I,  S.  233,  Anm.) 
übergegangen.  Nun  ist  aber  dieser  Vers  eine  offenbare  Interpolation, 
die  auf  folgende  Weise  in  den  Text  gerathen  ist.  Ein  Erklärer 
erwähnte  das  Sternbild  des  Bären  und  fügte  hinzu,  um  sich  die 
Lage  desselben  zu  vergegenwärtigen:  op.p.a'n  Xaßpo  xpooßXfesi 
axvjjxa  Xfovto$.  Hierin  fand  ein  Abschreiber  eine  neue  Tclrapodie, 
welche  er  in  den  Text  aufnalun,  indem  er  icpooßXaxei,  oder  was 
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Hel.  II.  (330—385). 


CXXI 


sonst  dastand,  ausliess ; und  da  er  auf  die  Kaliislo  bezog,  so  schrieb 
er  X6aLvr)£  st.  X&vtoc;  denn  das  Sternbild  hiess  Xe'uv.  Man  wird 
finden,  dass  ich  mit  sehr  geringen  Aenderungen  den  Sinn  vollkommen 
hergestellt  habe.  Ich  schrieb:  jcopcpav  sL  p.op9^,  xaypsea.  st.  ayea. 
Helena  also  vergleicht  ilir  Unglück  mit  dem  herrlichen  Loose  der 
Kallisto,  die  nach  kurzer  Schmach  den  Ihierischcn  Körper  abstreifle 
und  als  unsterbliches  Gestirn  an  den  Himmel  versetzt  wurde. 

In  den  folgenden  Versen  der  Ueberlieferung  linden  wir  eine 
neue  Interpolation,  die  ebenfalls  einer  mythologischen  Glosse  ihren 
Ursprung  verdankt.  Die  Ueberlieferung  lautet  im  Florcntinus: 

I.  Sv  ts  tcot’  *Aprs|a$  Sfeyopevaaxo 

II.  sXa^ov,  Me'poro;  Ttravtöa  xoüpav 
III.  xaXXoavvas  svexsv. 

Man  siebt  auf  den  ersten  Blick,  dass  ein  Verbum  fehlt,  wie  etwa 
[laxapßu.  Denn  unsere  ganze  Strophe  deutet  auf  Soph.  El.  I, 
Gstr.  a zurück,  wo  Elektra  ebenfalls  ihr  Loos  dem  besseren  der 
Heroinen  entgegenstelll  und  endlich  sagt: 

’IÜ  JtavrXäp.uv  Ntcßa,  oe  8’  Syaye  vsjio  'Ztov, 

St’  Zv  xaqxp  wsTpa (tp 
atat  Saxpüec;. 

Es  war  nun  sogleich  der  verlangte  Sinn  hergeslellt  durch  die  Ver- 
setzung von  xaXXooüvac  svexsv  und  die  Einrückung  von  p.axap{£u. 
Dieses  Wort  scheint  verschrieben  gewesen  zu  sein;  am  Rande  aber 
stand  ohne  Zweifel  die  Notiz,  dass  Taygete  eine  Schwester  der 
Mepozrr]  sei  (Mspömrjj  xal  STspömjc  £85X9^  oder  ähnlich);  oder 
vielmehr,  es  war  eine  Interlinearglosse.  Ein  Abschreiber  nun  machte 
aus  Mspo7rr)c  Mepoiwc  und  supptirte  so  das  unleserliche  p.axap{£o. 
Wie  konnte  inan  nun  wieder  hieraus  eine  neue  Sage  machen  wollen? 

Alle  Interpolationen  unserer  Str.  also  haben  dieselbe  Quelle 
und  desshalb  kann  gegen  ihre  Ausscheidung,  die  in  Allem  vollkom- 
menes Licht  bringt,  schwerlich  ein  Einwand  erhobeu  werden. 
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Hel.  Ul.  (515 — 527). 


UI. 

515—527. 

"Hxouaa  xä?  reajciuSoij  xcpai, 
ä Xi?1i?oua’  expavTQ  xupävvotc 
8ö(iotc,  (i;  MeveXao;  ouso 
MeXa(JL<pas<  otxexai 
5 8t’  speßoj,  x^ov'-  xpoifÄst'«, 
aXX’  eit  xax’  oi8|i’  aXtov 

Tpuxö|i.svo<  ouito  Xqiivov  «f»auott6v  rcaxpta;  yä(, 
äXaxefa  ßwxou 

xaXai'ippov,  £<ptXo?  9tXov,  «avxoSaicä;  tei  yäz  itöSa 
10  XPH*-71^® |xe v°^  eivaXty 
xona  Tpoa8o?  ix  yä£. 


Hel.  III.  (515—527). 


oxxm 


III. 

I.  >:  V,  I I l_^l  L_  l_«^l  All 

_ > l-^^l_  V,  I _ ~ II 
^ : l_  I — . ^ I ^1 3 

H.  v_/  : — I w I A II 

1-^  ^ I I All 

> i l-v,  «I  _A] 

III.  > : I I I -w  w I I ) II  — >1  ~v  w i I — I — A II 

xyi  - > l-w  vl  _AÜ 

v>:  L—  wl  L,  H-vwI^wLvLaII 

> S www  I -v  v/  1 — A B 

_ > 1-v.v^l  L_  l_  a]1 
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Hel.  IV.  (625—697). 


IV. 

VVcchselgesang  zwischen  Helena  und  Menelaos.  625 — 697. 

x. E.  tQ  av8püv  MevdXeoc,  6 |iev  xpovoc 

jraXaicc,  4]  8s  xlptyic  äpxiua  Jcapa. 

'EXaßcv  dajiiva  ramv  fy.bv,  y(X.ai, 

Tcspt  t’  Inixaaa.  x^p® 

5 fOiiov  £v  fcaxpä  9X0J/I  fdea<p£(xj. 

M.  xöcyd  a£-  toXXouj  81  iv  (iioo  Xd^fou^  sxov 
oux  of8’  orofou  TCpurov  ap|o(j.ai  Ta  vüv. 

x.  p'.  E.  rdpQ^Ja,  xpari  8’  opWou{  iS'efpai; 

avsicrdpoxa  xal  Saxpu  avaXaooo, 

10  Ilspi  8e  fjia  flpoup  S0aXov,  r^oviv 

u(  Xäßo,  u 7tocic. 

x.  y.  H.  tO  91XT1XT71  icpbaot}*?,  oux  £11^9^9»  ■ 

?X«  xd  rijc  Aioc  ts  Xsxxpa  Ai^8ac  V, 

"Av  uzö  XapacdSuv  xcpoi  Xsuxuntoi 
15  £uvo(ia£[xovec  uXßiaav  uXßiaav 

tc  xpos^sv,  ly.  8s(iuv  8e  vosipiaoup  a'  i[i oö 

icpb<  SXXav  iXauvti  'Jreoj  sup^opäv  xäoSs  xpeiaao. 

x-  ?■  E.  To  xaxcv  8’  äfa'Sbv  ®e  ts  xajii  auvd-y®Ysv,  r.cai, 

Xpd'xov,  äXX’  opuoj  ci/acqiav  TÖxotC- 
20  M.  övaio  8ijTa.  rauTa  5-ij  $uvsüxo(i.af 
8t»oiv  yap  ovrotv  oux  6 |iiv  tXt)(xov,  6 8’  ou. 

x.  E.  <J>iXat  9iXat, 

ta  xapop  oüxdn  OTs'vopiev  ou8’  äXyü. 

TOC.v  lxo(isv  e’xo(JLev, 

25  ov  spisvov  Tpcfac  jcoXusTfj  ptoXsiv. 
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Hel.  IV.  (625-697). 


x s*.  M.  ”Ex«C  (i.’  Äyü  x£  a1,  »jXfouc  8 e (xupiou; 

(xcfic  8isX^ov  r)fö6y.rtv  xa  rij;  S'eoü. 

’E|iä  8s  8äxpua  x^P(i.oväv  itXsov  ?xät 

Xapixop  i)  Xürcaj. 

* E.  T£  <pö;  -rff  av  xa8’  -^Xiueev  ßpoxöv  rare; 

’ASoxtjxov  6X0  C6  KpOC  cx£pvot<. 

M.  xäyo  c & rijv  8oxousav  ’18a£av  xdXiv 
(xoXetv  ’Diou  xe  jseXsou;  iwp)[w;. 
jcpoc  ä'eöv,  8c(j.ov  tcö;  xüv  £|wiv  äjtsoxäXiijc ; 

* 35  E.  ’E  £•  raxpäv  &;  äpxäv  ßafveie, 

5 1‘  mxpicv  8’  dpsuvä;  ipaxiv. 

M.  X£y’,  o<  dbtouaxä  icdrca  Süpa  Soupövov. 

x.  y.  E.  ’Airexxuaa  [xev  Xdyov,  olov  otov  iGolaoy.ii. 

M.  ojjlöj  8e  X£$ov  ifiv  xoi  (wx^ov  xXuttv. 

*'4'0  E.  Oüx  hol  Xdxxpa  ßapßäpou  veavCa, 

TCSto|xdva;  xorcaf, 

jcexojjivou  8’  Ipoxoj  «Sfxov  yafiuv. 

M.  x£{  [yäp]  ae  8a(p.ov  tj  irdxp,oc  <wXä  Jtäxpac ; 

x.  ta.  E.  'O  Aid?  £ Alö?,  o rom,  («  icalp  'Eppiäp 

45  aTcdXaasv  NsiXo. 

M.  ^au(j.asra  • xoü  ^d(j.4iavxa;;  o 8eivol  Xoyot. 

x.  iß'.  E.  KaxeSaxpuaa  xat  ßXdqpapov  u^pafvo 

8äxp«ffiv  ä At6{  |x’  aAoxoc  <3X$a6v. 

M.  "Hpa-  xi  vöv  xp^ifoiwa  Ttpoa^eivat  xaxov; 


Hel.  IV.  (C25-C97). 


CXXVII 


Komma  q. 

M Irim. 

Irim. 

v - w v ww  Ny  I 
\y  ! w u > I 


do\ 
do  ) 

d J 


Komma 

II.  trim. 

(■) : -Ny  v^l ul >1 All  l"g.  4-itp. 

M.  trim.  (,°) 

n.  : ^l_,  >I_aJ  d.° 

trim. 


Komma  r[. 

II.  > I _ All 

N/  S 1 I I , Ny  R vj  I — A |] 

M.  Irim. 

Komma  ’S'. 

II.  Ny  : vy  1 Ny  I n<)I  — Ny  Ny  I — Ny  I — A j] 

M.  trim. 

Komma  i. 

H.  > : n-nj  _ >yl_  n,R Ny  I A tl 

w : >1 aII 

^ • c/v  v>  I V-X  | II  v — o I — A jJ 

M.  trim. 

Komma  ta. 

II.  Ny  ! Ny  Ny  Ny  Ny  Ny  I t Ny  II  Ny I _ A II 

Ny  : NyNy  _ > I _ a! 

M.  Irim. 

Komma  iß'. 

II.  \y  ! Ny  Ny  Ny  I ) Ny  R Ny  Ny  > I A II 

vy  I \y  \y  Ny  I , Ny  R Ny  Ny  — Ny  I — aJ 

M.  trim. 


( 


ft 

d 


lug.  3n 
3-' 


20 


3j 


40 


46 


Digitized  by  Google 


CXXVin  Hel.  IV.  (625—697). 

x'  E.  *0|aoi  ifxciv  Ssivüv,  Xoutpüv  xal  xpr(vüv, 

iva  S'eal  piop^dv 
^ai'Spuvav  cv'iev  IpioXev  xptai;. 

M.  xa5’  di  xpCaiv  001  x<5v8’  ßxjx’  "Hpa  xaxöv ; 

x.  iS'.  E.  Küicpiv  üi  a&eXo'TG  M.  kü;;  au5a. 

55  E.  Iläpiv  u pt,’  fo4veoaev,  ST.  o tXäjjiov. 

x.  u'.  E.  TXäpiova  xXapiov’  o5’  iniXao’  AtyuJrro. 

H.  eüx’  dvx48ox’  siSoXov,  eSc  atöev  xXuo; 

E.  Ta  xs  aa  xaxa  [u'XaS'pa  Ttafoa  raföea,  (xarcp, 
oT  'yd.  M.  Tt  <pr|;; 

E.  Oüx  Icxiv  |xar»)p’  äyjrdviov  ßpoxov 
60  8i’  4[xs  xaxsA^aaxo  Suayapioj  atoxvva. 

x.  is'.M.  "fliior  Srvyaxpoc  5’  'Epfuovjj;  scxtv  ßu>{; 

E.  'Afafi.oc  axexvof,  u rcoffi,  xaxacx4v«. 

•yä(i.ov  Ä^ap-ov  4|«v. 

X.  (C.H.  *0  rcäv  xax’  axpa<  8äfj.’  ipwv  nfyaott;  Uaptt;, 

65  Tdht  xal  cs  SujXecs  (xupidSac  xs  jfaXxsörXov  Aavaöv. 

x.  o)'.  E.  ’E(U  84  7taxp(8o<  Äito  xaxöjcotjjiov  äpai'av 

IßaXe  S'söc  dtjvo  xs  noXeoc  and  xs  efösv, 
oxe  |isXa^rpa  Xe'xsa  x’  sXutov  oi  Xiitoüa’ 

47t’  aJoxpoic  ■yä(xoic. 


V.  63.  £(iöv  sl.  aJcxüva  nach  Dindorf.  Das  Worl  ist  aus 
V.  60  hiniibergenommon. 
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Hel.  V.  (1107-1164). 


V. 

1107—1164. 

q-  ol.  2s  ~ä»  evauXeict;  fiics  SsvSpoxopxtc 
(iooceia  xat  ‘Saxou;  iv£§ ousav  avaßoaoo, 

2s  räv  äoiSorarav  epv&a  p,eXo8bv 
är(8cva  Saxpvoeosav, 

5 itäi  8iä  ‘cuj'iv  vsv’jov  eXeX'.ssp.eva 
S'pTrjvoip  e’jJLCi;  £uvspyof, 

" EXevap  p.eX£zp  tovoo; 

Tbv  ’IXiä8ov  t’  txE'.Soiiffa  daxpussvTa  itötpiov 
’AyauX-j  uto  Xoyx<xi{  ■ 

io  "Or’  spoXsv  epioXe,  7cs8£a  (lapßäpM  zX-xra 
ö{  ebpa(j.e  pö^ia,  jie'Xea  ITpiafitöaip  ayov 
Aaxe8a£p.ovep  aico  X^xi) 

2£5sv,  u ' EXs-ja,  Hapi;  aivoyap.o£ 

Ttofizaiav  ,A9po6(Tap. 

i.a.  IIoXXol  8!  ’Ax*'.öv  iv  8opi  xai  7rerp£vai; 
fircaloiv  ix TWE'jsavrec  "Aiifctv  fxiXeov  fyo’jatv, 
TaXatvav  uv  äXoxov  xetpavtec  sSsipav  • 
avup.oa  p.e'Xatpa  bi  xefrai* 

5 zoXXa  8s  jrjpös'jcap  9Xsyspov  c^Xap  äp.9ip’iTav 
Eüßoiav  eiX’  Ax*u5v 
(Aovoxoxop  ävjjp,  zizga. if 

Ka9Y)plaiv  ipßaXov  Alyaimc  t’  svaXotc  axtaic, 
SöXiov  äaziga  Xap^of. 

10  ’AXfjwva  8'  cpsa  |xe).sa,  ßapßäpoo  GtoXäf 
ot'  ecuto  zazgi&o;  äzozgo  xetF-®™v  7cvoqb 
ye’paf  ou  yepap,  äXX’  epiv 

Aavawv  izi  vauclv  ayov,  ve9^Xa, 
cÜSuXov  Epöv  "Hpap. 


Gslr.  a.  ln  den  Schlussversen  wusste  man  bis  jetzt  keinen 
Sinn  herzustcllen;  Nauck  nennt  sic  einfach  „corrupti“  und  lässt  sie 
so  bestellen;  Hermann  ändert  selir  stark,  ohne  dennoch  zum  Ziele 

*« 

zu  gelangen.  Ich  habe  nur  ve9^Xa  statt  vs9^Xav  des  Florentinus 
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geschrieben  und  das  Wort  versetzt  (es  stand  hinter  Aavaövj;  ausser- 
dem ayov  sl.  ayov.  V.  10  ist  eine  Reeapilulation  des  Vorherge- 
gangenen,  und  der  Sinu  ist:  „Unwirklich  waren  die  Berge  (von 
Euboia,  also  die  Vorgebirge),  als  der  Preis  (Ys'pae)  des  Barbaren- 
zuges (=Helena)  vom  Vaterlaude  weggeeilt  war  im  Hauch  des  Win- 
des, keinen  Segen  (ou  yipa?),  sondern  den  Danaerkrieg  auf  dein 
SehilTe  mit  sich  führend,  die  Wolke,  das  Phantom  der  Hera.“  Schon 
vorher,  V.  705  wird  (Jas  Idol  eine  Wolke  genannt:  ve<pe/,-r]p  ayaXfA1 
exovxsc  sv  ^epoiv  Xuypov.  Und  eben  so  heisst  es  bei  Pindar,  Pyth. 
2,  3G:  lizd  vs9«'Xa  7tapsXe'£axo  etc.  Iler  Spruch  yepac  oü  ye'pac 
ayov  enthält  eine  echt  Euripideische  Spitzfindigkeit;  vgl.  Iph.  Aul. 
1149:  o voüf  38’  aüxcc  voüv  sxt>v  oö  xuyx®vs'-  Stellen  wie 
Phocn.  1496:  cä  8’  ipt$  oüx  epif , äXXi  90VU  90VO?  OJSitoSoc 
8opov  uXsae,  konnten  nicht  als  Parallelen  herbeigezogen  werden, 
da  hier  icrrf  zu  suppliren  ist,  was  an  unserer  Stelle  unstatthaft  ist.  — 
Sijuxo  als  echtes  Plusquamperfectum  kann  nach  den  Forschungen 
Akens  nicht  befremden.  Man  vergleiche  z.  B.  eöupav  und  r,X(jov 
Hdt.  7,  176:  s8s8p.rjxo  8s  xsixo;  xaxä  xaOxa?  xä;  isßoXoL;,  xat 
xo  ye.  KoXaiov  JcuXai  iirijoav.  s8stp.av  8s  ‘Poxss;  xc  xsixoc  8 st  cavxsp, 
Ixd  0saaaXoi  rjXiav  ix  Ssaitpoxüv  o’.xijaovxej  yrjv  x»|v  A’.oXtSa. 


CXXXU  Hel.  V.  (1107— I1G4). 

ß'.  "O  n ?reoc  txT]  ’iibi  i)  to  piaov, 

t tp  9r(o’  l$i uvijoap  ßpoTÜv  fiaxpoTaTcv  irepap  sup siv,öp  Ta  ~swv 
^9cpql 

Seipo  xai  atoip  ixs&et  xai  itaXiv  avnXcyoip  jnjdövT'  äveXitfoTOip 
TÜxaup; 

2ü  Aiop  efyup,  u 'EX^va,  SvYaTTjp1 
5 jrcavbp  yäp  xoXirotp  ae  AijSap  ^ts'xvoxjs  itaT>ip. 

KÄt’  iaxii^T)?  xaT’  'EXXavtav 
aStxop,  aziorop,  zpoSoTip,  o&e op*  oü8’  ex«J 
Ti  to  oaipi'j,  o ti  tot’  £v  ßpoToip. 
to  ie«5v  £rop  äXaÄep  eupov. 

,V.  *V9po\>ep  oooi  Ta?  apsTap  toX^jjuj 

XTao^s  Sopöp  txXxaiou  Xöyxat®w  xaTanauopievot  TOwoup  ^vaTÖv 
ap.a'jüp. 

ei  yap  ap.iXXa  xptvei  \>iv  aip.aTop,  outot’  eptp  Xeiejie'.  xaT1  dv- 
'Sptiizov  TOXeif. 

CK  UptapiScp  yäp  eputov  ‘iaXap.oup, 

5 i|öv  Stopioflai  Xoyoip  aäv  epiv,  u rEXs'va  — 

Nüv  8’  of  piv  'AiSa  p.^Xovrai  xo.to 
Tet’xea  8e  9Xoyp.op  wäre  Aibp  &ctauro  9X0?, 

’Ezi  8e  zdtsa  izdütat  9spsip 
ä^Xioip  aup90paip  iXeivaip. 


Str.  ß'.  Die  Composition  dieser  Strophe  ist  als  eine  sehr  ge- 
künstelte zu  bezeichnen,  stellt  aber  fest  Am  auffälligsten  sind  die 
beiden  Verse  2 und  3;  aber  der  erstcre  sicht  durch  die  Wort- 
Einschnitte  in  der  Gstr.  fest,  und  der  andere  ist  ein  nolhwendiges 
Gegenbild,  ausserdem  mit  der  befriedigenden  Auflösung,  da  in  ihm 
die  Telrapodic  den  Schluss  bildet.  Selbst  Dindorf  schreibt  V.  3 
in  Einer  Zeile,  sicher  durch  die  Ahnung  der  Gleichartigkeit  beider 
Verse  bewogen.  — Die  Dipodie  V.  5 ist  nicht  auffällig,  da  sie 
wenigstens  bei  Tetrapodien,  häufig  so  am  Anfänge  der  Verse  vor- 
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koinml;  zudem  entspricht  die  Pcntapodie  in  V.  5 genau  derjenigen 
in  V.  4. 

Sir.  ß,  6.  xi-u’  IcLyr^-ri'  sl.  xal  iax'q  ot|,  Herrn. 

Sir.  ß,  7.  aiuaroj  und  KpoSoTi?  umgeslelll.  Dind. 

Gslr.  ß,  2.  ap.a'ijtx;  sl.  ärea^w;,  Musgrave. 

Gslr.  ß,  4 sq.  Für  die  sinnlose  Uebcrlieferung  hat  man  ver- 
schiedene sehr  starke  Aenderungen  in  Vorschlag  gcbrachl.  Ich 
habe  nur  verändert  oft  in  oi  und  skoiov  in  efpHtcv.  Es  findet  eine 
Art  Anakolulhio  statt,  die  nicht  seilen  ist,  und  die  ich  durch  einen 
Gedankenstrich  am  Ende  von  V.  5 kenntlich  gemacht  habe, 

Gslr.  7 (pko-fpo?  st.  (pÄoftpcp,  Stephanus. 

Gslr.  9 habe  ich  ev  hinter  dftklot;  getilgt;  dann  sketvatp  sl 
a'.Xivotp  (IXfoi f)  geschrieben,  letzteres  nach  Nauck’s  Vorschlag. 
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1301  — 1368. 

o.  ’Opef«  tcots  8pc|i.d8i  xmXm 

(idr^p  ‘t'eöv  äjuSt] 
äv’  uXävTa  vdltr) 
icotäp-iov  ts  ye'jjj.’  (iSoctov 

•>  Bap’jßpo|j.öv  Tt  x-jfj.'  dXwv  zi  fh.)  Ta;  drcoixopiva; 
äppTrjrou  xoüpa;' 

xpÖTaXa  8s  Bpöpua  5ia;tpvoiov  C*vra  XoXaSov  dvcßoa, 

ÜTT(püv  o;  j'sä  caTtva; 

;sü|sv  JijToüaa  xopav 

10  xäv  äpjtao^etsav  xuxXlov  xopöv  j;<o  zap^evujv, 

[As-a  xoüpas  <xsXXÖ7to8s;, 

a (xsv  to;oc;  'XpTspu;,  a «1’  syx£t  l’opTftMtt;  JtdvoicXo;. 

A’jya^ov  81  oupavt'ov  [eSpävov  o Sswv  ßaaiXeü;]  aXXav 
(jLSipav  expaivs. 

d. Apcp.aüav  8’  ots  JtoXuTtXavqTov 
fAa'-rrjp  sKauffs  jcovou; 

(xaTeüouea  9’'),a; 

^wyaTpö;  apirayd;  8oX£ou;, 

5 Xwvois'pjxpiovd;  t’  iizigaa'  ’ldaiäv  JVujJL^äv  axo;a,d;, 
sppst  t’  SV  TtSV^Sl 

itdvptva  x*t’  opea  raXovt^a'  ßpo«oiöt  8'  ä^Xoa  Zibii  fä; 
oü  xap;:£?ouo’  äpetoi; 

Xaciv  cpjiLpsi.  •ysvsdv. 

io  ico{|Avaip  8’  oüx  "si  SaXspä;  ßo cxä;  s^uXXov  sXixov 
JtöXsov  8’  £7rfXsiTs  ß£o;, 

ou8’  r,sav  Sfewv  Äuc£ai,  0op.ot;  t’  aq>XsxTOi  7tsXavoi  ■ 

IIr,fd;  t’  äfAJraüet.  [xoaSa;]  Xsuxüv  dxßaXXeiv  OSoctov  nreV 
Sei.  JraiSö;  dXdoTu. 


Sir.  a'.  Die  Logaöden  sind,  wie  ich  öfler  erwähnt  liahc,  ein 
selir  lebendiger  Takt,  was  nicht  allein  aus  ihren  Iden -Verhält- 
nissen hervorgellt,  sondern  rasch  erkannt  werden  kann,  wenn  man 
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17.  18.  19. 


III.  4. 


den  Inhalt  der  logaödischen  Cesänge  mil  dem  der  rein  daclylischen 
oder  dioreischcn  vergleicht;  wer  noch  weitere  Beweise  sucht,  der 
findet  sie  Comp.  Buch  VII  und  VIU,  wo  nachgewiesen  ist,  dass  die 
Logaödeu  fast  wie  die  Üochmien  in  den  Katastrophen  der  Aesclty- 
leischen  Dramen  auftreten.  Unser  Gesang  hat  sogar  einen  sehr 
enthusiastischen  Charakter,  so  dass  inan  sich  wundern  muss,  gerade 
bei  ihm  von  der  gravitas  der  Glykoneen  sprechen  zu  hören,  wie 
ein  Metriker  gelhan  hat.  Nun  der  Inhalt  unseres  Gesanges!  Rhca 


Digitized  by  Google 


CXXXVI 


Hel.  VI.  (1301— 1368>. 


sucht  die  verlorene  Tochter,  begleitet  von  ihrem  lärmenden  Schwarm, 
mit  Trommeln  und  Cymbeln,  durch  Wald  und  Flur,  im  Gebirge 
und  am  Mceresgestadc.  Ganz  vorzüglich  entspricht  diesem  Inhalte 
der  grossarlige  Periodenbau,  und  es  überrascht  geradezu,  wenn  man 
in  dem  so  ähnlichen  Gesänge  Baccli.  V ganz  dasselbe  Verhällniss 
findet;  selbst  die  Epodos  dort  entspricht  ihrer  Composition  nach 
der  zweiten  Strophe  unseres  Gesanges.  — Man  erkennt  leicht  den 
einleitenden  Charakter  der  ersten  Periode,  die  deshalb  auch  nicht 
durch  Inlerpunclion  deutlich  abgesondert  ist,  während  die  Haupt- 
periode, wie  schon  ihr  Umfang  nothwendig  machte,  deutlich  in  der 
Str.  wie  in  der  Gslr.  abgeschlossen  ist. 

Auch  dieses  Mal  mögen  noch  die  äusseren  (metrischen)  Krite- 
rien für  die  Versablheilung  aufgezählt  werden.  Sie  sind  zahlreich 
genug;  das  Uebrige  ergibt  theils  der  allgemeine  Gebrauch  des  Euri- 
pides,  theils  die  Pcriodologie.  Ich  gebe  die  Erscheinungen  an  den 
Stellen,  wo  zwei  Sätze  (Kola,  durch  K bezeichnet)  Zusammentreffen; 
es  handelt  sich  immer  darum,  ob  diese  Kola  zu  „verbinden“,  d.  h. 
in  Einem  Verse  zu  schreiben  sind,  oder  ob  zwischen  ihnen  die 
Verspause  indicirt  ist  und  dieselben  deshalb  zu  „scheiden“  sind. 

K.  2 von  1 zu  sondern  wegen  seines  Auftaktes,  da  gleichzeitig 
K.  1 voll  auslautet.  Dass  nämlich  K.  2 nicht  beginne  _ > i zeigen 
sowohl  die  andern  Tripodien  mit  kykl.  Dactyius  in  unserer  Str., 
als  überhaupt  deren  Gestalt  in  den  log.  Weisen  des  Eur. 

K.  3 von  2 zu  trennen  wegen  des  Hiatus  äv’  in  der  Str. 

Die  Verbindung  von  K.  5 und  6 war  wahrscheinlich  wegen 
der  Apostrophirung  iizigaa'  in  der  Gslr, 

Ebenso  die  Verbindung  von  K.  8 und  9 deshalb  wahrscheinlich, 
weil  sehr  selten  die  aufgelöste  Thesis  einen  logaödischen  etc.  Vers 
schliesst.  • 

Die  Verbindung  von  K.  12  und  13  wahrscheinlich,  weil  so 
ein  ganz  analoger  Ablauf  als  in  V.  5 entsteht. 

K.  15  und  IG  mussten  als  verbunden  angenommen  werden 
wegen  der  Elision  bei  6’  in  der  Str. 

K.  14  dürfte  nicht  mit  15  verbunden  werden  wegen  der 
(Juaulilirung  äeAXojco&sj  bei  folgendem  Vocal  in  der  Str. 

K.  IG  von  17  zu  scheiden  wegen  eben  solchen  Verhältnisses 
in  der  Str. 

Weniger  sicher  waren  die  aus  den  rhetorischen  Verhältnissen 
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abzuleitenden  Schlösse,  obgleich  z.  11.  V.  10  durch  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit seiner  gramm.  Satztheile  in  der  Str.  wie  in  der 
Gstr.  als  einig  hervortritt,  eben  so  V.  12  durch  die  rliet.  Antithese 
seiner  beiden  Glieder.  Wie  unsicher  aber  solche  Schlüsse,  wenn 
man  sie  in  den  Vordergrund  stellt,  sind,  zeigen  schon  V.  4—5,  wo 
in  der  Str.  und  der  Gstr.  ganz  verschiedene  Verhältnisse  herrschen. 

Schwierig  war  die  kritische  Gestaltung  des  äussersl  mangel- 
haft überlieferten  Textes;  mir  ist  keine  irgend  dem  Sinne  genü- 
gende Gestaltung  kund  geworden. 

Str.  a,  3.  üXävra  st.  üXäevra.  Herrn.,  Dindorf. 

Str.  a,  8 — 9 ist  überliefert:  ^Tjpwv  ove  £iry£euc  £eüjaca 
cauvap  — . Höchst  unglücklich  ist  die  Conjcctur  Dadhams:  Jsü£a- 
cai  Zza(.  Hierdurch  wird  nicht  allein  gar  kein  Sinn  gewonnen, 
sondern  auch  das  Metrum  zerstört.  Was  vermisst  wird,  ist  ein 
Verb,  wovon  xiv  Apiraa^itoav  abhängt  und  welches  „suchen“  be- 
deutet; aber  zu  letzterem  Ausdruck  felilt  noch  ein  Substantiv,  wel- 
ches nur  xöpav  sein  kann.  Sogleich  fällt  nun  die  Tautologie  auf: 
guffoui  — £eü?acja,  und  von  diesen  Wörtern  ist  SufCoup  über- 
flüssig, ja  ohne  Sinn.  Weiter  wird  erfordert,  dass  £suyvüvai  zu 
oxe  (wofür,  wie  das  Metrum  zeigte,  op  zu  schreiben  war)  als  Ver- 
bum flnitum  gehöre,  während  das  I’articip  „suchend“  sich  dann 
auf  y.cpav  xav  apirao^sioav  beziehe.  Die  bukchanlischen  Klappern 
u.  s.  w.  ertönten,  als  Rhea  ihren  Wagen  bespannte,  die  Tochter 
suchend;  es  konnte  nicht  heissen,  dass  sic  ertönten,  als  Rhea  die 
Tochter  suchte,  den  Wagen  bespannend:  denn  das  Suchen  findet 
nicht  nährend  dieses  Anspanncns  statt.  So  schrieb  ich  denn  JeS- 
5ev  frrjToüoa;  das  letztere  Wort  liegt  auch  den  Zeichen  nach  £u- 
yio-jQ  nahe. 

Gstr.  6 schrieb  ich  eppei  t’  st.  pfircst  8’. 

Gstr.  7 xat’  opaa  st.  xara  8p(a.  Denn  ein  „felsiges  Dickicht“ 
ist  etwas  Unerhörtes,  zudem  macht  der  Zusatz  xoXyv^sa  die  Con- 
jeclur  epea  zu  einer  unzweifelhaft  richtigen. 

Str.  13  habe  ich  die  Lücke  durch  [£8pdvov  o ?reüv  ßaoiXsüp) 
ergänzt.  Dass  von  Zeus  die  Rede  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 

Gstr.  12.  Statt  öpoaepa?  hat  jedenfalls  rin  Substantiv  im 
Texte  gestanden,  von  dem  der  Genitiv  Xsuxöv  uSotxuv  abhing; 
XC<*8ep  aber  ist  das  einzig  passende.  Das  Wort  ist  von  Voss 
hergestellt  st.  xcXdp  Orph.  Arg.  907. 
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c.  ;i\  ’Ezst  8’  sreaus’  etXaittva; 

j£Oi;  ßpOTstu  T£  fSVEl, 

Zeu;  [«'.Xteoov  0x07(00; 

(zaxpb;  epY ä; 

5 ßäxs,  cep.vai  Xap'-xe;, 

"IXE  TÖt  TTEpl  TtapJ&M 
Atjoi  irjuoaapiva 
Xyjcav  £;aXXa$axs  iXäv, 

Moüaat  y uuvoioi  x°?“v- 
io  x*Xhoü  5’  au8av  x~ov(av 
xu7tav<x  x’  eXaßs  ßupaoxEvfj 
xaXXtffxa  töte  irpöxa  piaxapov 
Küitpij'  YeXa ai'i  te  ieä 
8£;axo  t’  et;  xf?aC 
15  ßapußpop,cv  aüXöv 
xepqö'eic  aXaXaY|AÜ. 

i.  ß'.  "Ov  o'j  ^s£|u;  e’  oi5’  oata 
jcüpuca;  ev  y*P  'SaXäpoi;, 

(jiTjViv  5’  eix5»  P-SY'zXa; 
p.axp6;,  o itai,  iucta; 

5 o'j  ocßtjouoa  ES«ä;. 

M^a  toi  8üvaxai  vsßpüv 
7tap.i:otxiXoi  cxoX(8s; 
xicsoü  te  sre^elca  xAca 
väfjTjX-a;  et;  Eepoü;, 
io  föjxßov  V etXiaaojj.eva 
xüxXio;  svoai;  aföspCa, 
ßaxxeuo'joa  t’  eiJeipa  Bpopuj 
Kat  xavvoxtSe;  ^eä;. 
eu  8^  ce  8ä|Avasev 
15  uitspp.EY<xXa  ^ea* 
piopipä  (lövov  T,'j'xet;- 

Sir.  ß'.  Die  Pcntapodie  als  Epodikon  zu  der  wesentlich  tri- 
podischen  Per.  II  ist  ganz  analog  jener  abselzenden  llexapodie 
^ ^ 1 1—  I _ w I _ vy  I _ ^ I _ a ii  u.  s.  w.  am  Schluss  telra- 

podiseher  Perioden. 

Gslr.  2 Ti'jposa;  st.  iküpuaa;  und  yä;  ergänzt,  was  kaum 
einer  Verthcidigung  bedürfen  wird. 

Gslr.  14 — 16.  Mit  der  ganz  entstellten  Ueberliefcrung  hat  inan 
sich  vergebens  abgemüht.  V.  16  gibt  aber  sichere  Auskunll  über  den 
Sinn  des  ursprünglichen  Textes;  nichts  war  verkehrter,  als  auch  diesen 
V.  umgeslalten  zu  wollen  (Pllugk  versucht  op^va;  pte'oov  a(i£et,  wobei 
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V.  14  und  15  ebenso  slark  geändert  werden);  vielmehr  war  er  der 
Schlüssel  zum  Ganzen  und  der  Hauptfehler  steckte  wieder  dort,  wo 
in  Str.  und  Gstr.  ein  verschiedenes  Metrum  überliefert  ist,  nämlich 
V.  15.  „Du  hattest  nur  eine  vana  fiducia  fonnae“  (um  einen  Ovidischen 
Ausdruck  zu  gebrauchen),  das  ist  der  leicht  verständliche  Sinn  von 
V.  16;  und  damit  ist  Aphrodite  gemeint  welche,  nach  V.  2 der  Gstr., 
dem  Hades  die  Liehe  zur  Persephone  eingeflössl;  dulür  hat  sie  der 
Zorn  der  Rlica  getroffen  (V.  3 — 5),  sie  wird  von  dem  bakchantisch 
begeisterten  Gefolge  der  grossen  Göttin  in  irgend  einer  Weise  ge- 
züchtigt. Es  bedurfte  keiner  so  ungeheuren  Aenderungen,  zu  denen 
mau  schreiten  zu  müssen  glaubte,  um  nur  irgend  innen  Sinn  zu  ge- 
winnen. Ich  stelle  zum  Vergleich  die  LJeberlieferung  des  Floren- 
linus (F.),  meine  Texlgeslallung  (S.)  und  den  Versuch  Pflugk’s  (P.) 
zusammen,  der  obendrein  das  Metrum  zerrüttet  und  ohne  Conunen- 
tar  gar  nicht  zu  verstehen  ist. 

F.  t S.  ^ P. 

eu  hi  viv  äp.aciv  so  hi  cs  Sajivaatv  eöve  vtv  äpjiasiv 

uirZpßaXe  SiXäva.  Grapne-faXa  tJja.  üjrepßäoa  oeXäva 

p.cp97.  piövov  v)ü y_e'.f.  p.op9ä  povov  •iju'/up.  opipvoe;  pieocv  au£ei. 
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CXL 


Hel.  VII.  (UM  — 1011). 


VII. 

1451—1511 


a.  ‘bo Cviaaa  üi&cavtap  ü 

-ly^tia  xcaxa,  fo'Siowi.  iVVjp&jp  äpsoi'a  91X a 
XCpaye  töv  xaXXtxopov  deX^vov,  otav  aüpap 
Il&afop  v^vepLov  fj, 

0 -yXauxä  5 s IIcvxou  ’i'jryizr^  FaXaveta  xaS'  swtvj- 
xaxa  (1.6V  [oxta  7csTccsaT’  aüpatp  Xotövrep  evaXicip, 

Xaßere  8’  sUtorrfvap  rcXtxxap,  o ravxat,  tu  vaöxai, 

7C6|i7tovx6p  euXt(ievoup 

llepost’ov  oüxuv  ' EXevav  iz’  äxrap. 

a.  'H  äou  xopap  av  iro-afiou 

u:ap’  otSpia  Aeuxuna'8ap  r\  zpi  ttaoü  LlaXXaSop  av  Xäßctp 
Xpovo  £uviX^süsa  x°?0^i  V xop.cip  'Yaxtoou, 

Nuxt'av  evypoauvav, 

5 cv  e^aiuXXijaäjievop  xpojfü  äxipjiovt  Sioxou 
6xav6  *l>clßop,  0Ä6V  Aaxatra  y?  ßouiwcov  apipav 
0 Atcp  elzs  e^ßscv  xövo;-  (ic«x5V  ®v  Äfeotr’  otxot: 
[6U|iop90v]  f Eppuövav, 
ap  oviru  iteüxat  icpo  yänov  eXapuJiav. 


Sir.  a,  6 isl  svaXtcp  = IwjXtop , „sonnig“,  „von  der  Sonne 
beschienen“  und  muH  das  noch  schöner  aus,  was  durch  v-^vepicv 
und  FaXaveta  bereits  angcdculel  war.  Die  Quantität  beweist  diese 
Bedeutung,  und  so  isl  das  Wort  denn  oinläch  in  den  I.exicis  nacli- 
zulragcn.  Der  Floronünus  liat  cvaXfatp,  was  Manche  in  etvöDdatp 
verwandeln,  ein  Wort,  welclies  nicht  ins  Metrum  passt. 

Gslr.  a,  8.  Die  Lücke  habe  ich  zuerst  durch  'Eppuövav  er- 
gänzt, ein  Wort,  welches  nolhwcndig  hier  gestanden  haben  muss. 
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fiel-  VII  (1451—1511). 


CX1.1 


Str. 


a. . 


w 1 1_  I — ■ ^ l _ ll 

ulL-l-v  ^l_-^.ll_  > I - 
V I l— — 1 — ...  iv  I L_  , II  ^ I ■ 


I 


• I _ A II 

I-a] 


A ii 

~ ~ 1_,  W«  L 
^~^l  l_  Il_ 

_ w I _ , > I L 

A II 

-*.»  w I _ _ I L_  I _ A 1 


1 ~ 1 t I _ A II 

I — w u I — u I A II 

I £ I > I A II 


4 — icp. 

ft 


höchstens  könnte  ein  Zweifel  bleiben,  ob  Eur.  das  Epithel  (eüpof- 
(pcv]  dazu  gesetzt  habe,  welches  aber  jedenfalls  passend  ist.  Iler 
Accusaliv  pooxcv  mit  der  Apposition  'Eppucvav  gehört  wie  xöpac 
V.  1 zu  Xäßoij  in  V.  % so  dass  in  dem  Texte  nichts  Dunkles  ist. 
Sir.  6 möchte  für  Xiramep  wohl  richtiger  öiöovres;  zu  lesen 

sein. 
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CXL1I  Hel.  VII.  (1451—1511). 

a.  Ai’  aÄspo;  eüie  Tioxavoi 

7evo£|i*y  iv’  aC  Aißos; 
oiuvoi  sxcXdJif 
o|».ßpov  XiTOuaai  x£lg.^picv 
5 Nfeeovxai  Trpsaßuxdxa 

SUplffl  ratfW|wvai 

TOqzivef,  o'c  x’  aß?ox« 

IleSta  xapTO^epa  ts  yi'  ^»riTOxöp.6vo;  laxyei. 

<j  Trravai  JoXiX'*ox6ve€  «jvvopioi  vscpeov  Jpcu.au, 

10  Bars  nXeiäJa;  uto  [xecap  ’ilptuvä  x’  evvüx’-ov, 

xapu^ax’  äyyeXfav 

Eupöxav  jfe^siuvat,  A/evoXe op  Sri  AapJavou 
TtaXiv  £Xuv  Söftov 

i.  tv.  McXoixl  TOv’  tziciov  apg.a 

Ji’  afoepop  ispisvoi, 
jcaiJsp  TvvJap£5ai, 

Xapucpüv  aoxpuv  ojc’  dsXXaioiv 
5 OS  va£ex’  avpaviot, 

5Mxf,pe  xäeJ1  'EXevap, 
yXauxov  st:’  ofS(i’  aXtov 

Kuavoxpoä  x£  y.upidxov  p:d".a  toXi«  SaXdcca? 
vaoxaip  cuasip  ävepiov  irep.TOvxcc  Ai&tv  irvoaf. 
io  AüoxXtiav  8’  «to  ouytovou  /jtäXixe  ßapßdpov  XexMJv, 
av  ’lJaujv  ipßtov 

TOivav  Joüa’  ^xxijoaxo,  yäv  oüx  e’X~cüad  tox’  ’IXtou 
•l’oißswu;  ixi  Ttüpycu;. 


Sir.  ß'.  Sicht  man  nur  auf  die.  Sir.,  so  sollte  man  mit  V.  8 
eine  Periode  für  geschlossen  erachten;  die  (istr.  zeigt  aber  umge- 
kehrt einen  solchen  Abschluss  zu  Ende  von  V.  9,  so  dass  man 
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Hel.  VII.  (1451—1511). 


CXI.II1 


Str.  3'. 

i*  v : -v  I — I t I — a II 

« ^ l-~  ^ l_  All 

_ > l-w  ^ l_  All 

>: £ I o)  I mI a"3 

»•  >i_4l-u«l_A«  S 

> : _ ^ I ^ I _ a II 

— v I — u v I Ai 

III- I W ^ 1^7  ^ l_,  olwu  I ~~~l  l_  1 A II 

>1  ul  (i)  I I , ö — £ I ^ I — v I Ai 

IV.  _ > 1^,  ^ I—  ^1  l_,  «—  i\  __  v,  1-^  ~l_  All  1' 

>!_Ji-vvi  _ a n 

> : i_  I_^I-^v,Ii_,I=t4i-~~I_wI_aII 

L_  l_  Al 

vl  11 

3 

11 

4 = ix. 


sicli  sogleich  überzeugt,  dass  die  Interpunclion  für  sich  allein  kein 
sicheres  Kriterium  für  die  Abteilungen  bildet. 

Sir.  12  Mev&soc  st.  MevlXasc»  welches  in  keiner  Weise  mit 
' der  Cislr.  metrisch  stimmt.  Denn  was  wäre:  ult_IÄ^^.  Wir 
haben  zwar  in  unserni  Stroplicnpaar  den  allcrslärkslen  Polyschema- 
tism;  aber  so  weit  geht’s  damit  doch  nicht. 

Oslr.  12  ■Jtoiväv  Soüo’  st.  izovsr^üa. 
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CXLIV 


El.  I.  (112  — 1G6). 


Elektra. 

1. 

Strophische  Monodie  der  Elektra. 

112—  Ißß. 

0.  SÜvtciv’,  öpa,  iroSbc  opjidv* 
o £|j.ßa  i'pyia  xaxaxXaicua'x. 

?{.’>  |XOl  jJLOl. 

’E'i'svcp.av  ‘ÄYalJläV-vovof  *oüpa  xai  p’  sfxexe  axuyva 
5 [oxu-piöp]  Tuv8ap£ou  xopa- 
xixXr’sxouat  hi  jj.’  d&X(av  H Xrfxxpav  iroXrijxai. 

9£Ü  Tt)V  SXST^WV  TOVOV 

xai  cxvyEpäc  ?cap. 
ö ird- cep,  oi  £v  ’A£8a 

io  Kelsat  aäp  <xXöx°'J  Gyiyxic  Ji-yltäc-j  x\  'AYdpejivov. 

liei.  "Rri  xov  auxov  eystps  ycov, 

’ ' avave  JtoXüSaxpuv  a&oväv. 

1.  i'.  SuvxeiV,  wpa,  TtoSbf  cppdv  • 

o epßa  ep/Ja  xaxaxXaiouaa. 

!<j  pot  pou 

T im  roXw,  xiva  5’  olxov,  u «Xäpov  aüfycve,  Xaxpeveix, 
5 c’.xxpäv  iv  traXdpoip  Xiirov 
itaxpöoip  ini  Cüp9opaip  äXfiaxaiaiv  ä8eX9<xv; 

"EX^otc  xüvSe  irövov  ipot. 
xä  peXea  Xvxiqp, 
u Zeü  Zeü,  zaxpc  V aCpaxov 
io  ’Ex^taxuv  extxoupop,  "Apysi  XcXaap  zc8'  iXäxav. 


Durch  die  Annalime  einer  Lücke  von  9 Versen  hinter  Gslr.  10 
gelangt  N'auck  u.  A.  dazu,  den  ganzen  Gesang  in  zwei  Strophcn- 
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CXLV 


Str.  a'. 


> • _ > I — . 1 1 I Ä II 

l_  I 1_  ll_l  L_  ll_wl ll_l-A]j 


uw  I — u.  u 1 u I I — , II ? I -u  u I ^ — A II 

_ ^ t “U  v I u I A H 

u»  I ! I — .u  w I u I I , ll__  > 1 —v  UU  I 1 I aJ] 


in.  _ > l-^u  ^ l_  uu  l_  AH 

-^ul  _ w I _ A II 

-i  I — ^ u I — u l_  aJ) 


III. 


IV.  _V  |^uul_uulL_ll_>  l-^uull_l_Aj 


10 


M c s.  a . 


— uu  u I — u uu  I — A II 

uvu  I u I A j 


4 

4 


) 


paare  zu  zerlegen.  Es  spricht  aber  kein  vernünftiger  Grund  gegen 
die  Annahme  von  zwei  Mittelstrophcn , die  am  wenigsten  in  einer 
Monodie  aulTallcn  können.  Die  zweite  Miltelstr.  hängt  sehr  eng  mit 
der  folgenden  Gslr.  zusammen,  was  ebenfalls  nicht  befremden  kann. 

Sir.  a,  5 habe  ich  [aruyvüc]  nach  N’auck’s  Vorschlag  gc- 
sclirieben;  KXuratjjivijOTpa , welches  der  Florentinus  noch  vor 
owf/a  hat,  ist  in  jedem  Falle  eine  Glosse. 


8rlitnidt,  Monodien. 


K 
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CXLVI 


El.  I.  (112— 1G6). 


t>.  Bic  rdSe  Teuxo?  i^i:  dz'o  xparo?  D.o:js\  ~va  icoct-pi  -ydon; 

vux£ou; 

djrop'Jpe'Jao 

’laxxäv  jjisXo;  ’At'Sa  [SticUpoov], 
zdrep,  cot  xaTa  yä;  dvizu  [Xus*?] 

0 Alf  äst  tö  xat’  T,[zap 
Ste'iiOjAai,  xotTa  |iiv  cpuav 
Svu^i  T6[jtvo|iiva  8dpav, 

X^pa  To  xpäT1  izl  xoüptjAOv 
• Tite(j.£va  javotTo  cü. 

Ip'a'  "El,  Spujrre  xdpoc 
cta  h£  xv;  xuxvop  äyizaf 
icoToquotc  itapä  xs'Jjxastv 
icatepa  tpOvTorrov  xaXei, 

5 oXö|xsvov  8oXtotj  ßpcxov 
Spxsctv,  6f  es  tov  dftXtov 
7taTs'p’  £yt>  xaTaxXato[i.at, 

i.  ß'.  Aourpa  icavucrax’  u8pavstp.evov  xpof,  *o£ra  dv  olxTpotaTa 

javaTou. 

16  |XCt  (JLOl. 

lltxpä?  ptsv  iteXdxsoj  Toptä;  a5.(,  roxtep, 

Taxpöt^  8’  £x  Tpotac  o8£oy  ßo-oXi'. 

5 Oü  (jitTpaioi  ywq  cs 
SdSax’  ou8’  izl  [<rjjj.~Xoxat;  | • 

^t^cot  8’  ä|i9tT0(jtotj  Xtrcpöv 
[ j'avatov  <j]  ‘rep.dva  ficöcet] 

SeXtov  scxev  äxoitav. 


Sir.  ß\  V.  2 und  3 habe  ich  die  Anlangslakle  ^ _ ange- 
nommen, weil  eo  die  Satze  nicht  allzu  uneben  verlaufen;  möglich 

ist  aber  auch  die  Nolirung  ^ • i 

Sir.  3 — 4 sind  nicht  nur  ganz  sinnlos  überliefert,  sondern  auch 
unmetrisch.  Die  Gstr.  zeigte  das  Metrum  nachdem  V.  4 öStcu  st. 
o8oö  mit  Hermann  geschrieben  war.  — Str.  3 habe  ich  aoiSiv 
vor  p.dXo;  gestrichen  und  [Süc'ipoov]  ergänzt,  — Str.  4 ( Xerca; ) 
st.  yiouf,  welches  aus  V.  1 entnommen  ist,  dann  Str.  5 ottc  st.  0I9. 
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CXLVII 


Str.  ß’. 

1 » — w | — Vy  W I —v*  U I “v  ■ w . II  w I — u w I “V/  w I A j] 


— I- 


■ I _ 


w I l_  I _ ~ I _ A II 
vy  ll_  I t_  l_  a]| 


. vy  I -v»  vy  I I — I — A II 

„l^yU| I A n 

j^y  vy  l_  i l_  All 

,v/l-vyvl I—  Al 

/ vy  I \y  I ! I — A j] 


Mcs.  ß'. 


1 1 

l — l~~ 

l_  A II 

~ w 1 

“XJ  X>  1 X/ 

1 A II 

ux/xy  1 

^v-*  x>  1 

1 /X  11 

vx/v  1 

— ^ 1 _ w 

1 A II 

w 1 

“v  xy  1 . x> 

l_  All 

— X-/  x^  I 

— Ny>  x-/  1 xy 

1 A II 

X^  Xy>  xy 

1 — aH 

1 D 


n.  cx 

e' 


E 

f 


m. 


Gslr.  6 — 8 kennzeichnten  sich  wiederum  dadurch  als  stark 
interpolirt,  dass  weder  irgend  ein  Sinn  zu  cruiren  war,  noch  das 
Metrum  mit  dem  der  Str.  stimmte.  So  entstellte  Worte  einfach 
ahdrucken  zu  lassen  mil  der  Erklärung  (versus)  163 — 166  „graviter 
laborant“,  ging  aber  nicht  an.  Ich  schrieb  V.  6 [ffupirXoxoüf]  st. 
ffTEfüxvoif.  So  könnte  schon  nicht  leicht  mit  einem  Concrelum 
gebraucht  werden.  Ich  erkläre  mir  die  Lesart  so,  dass  irgend  ein 
Erklärer  oupicXoxoä  als  gt^hxvoi  aufgefässt  und  so  commenlirt  hatte; 
ein  Abschreiber  nahm  dann  die  Glosse  in  den  Text.  Plat.  conv. 
191.  C.:  iva  £v  rjj  aup'Xoxf)  apa  pev  el  ävjjp  Yuvatxi  ^v-rj/oi  ■ • • 
V.  8 las  man  das  unverständliche:  Alyla'So'j  Xußav  ^sp£va.  Auch 
dies  wird  ursprünglich  Glosse  gewesen  sein:  AiffaiJou  Xoßav  X^yei 
„Er  (Euripides)  meint  die  schmachvolle  Thal  des  Aigislhos.“  Wegen 
cf  als  Possessivum  vgl.  Hel.  V.,  Gslr.  a,  3. 


cxlviii 


Kl.  II.  (1G7— 212). 


II. 

Wcchsclgcsang  zwischen  dem  Chor  und  Elektra.  167 — 212. 

a . X.  ’Aya^lJivovo?  o xopa, 

•!;X’jjOv,  ’HXixxpa,  jcoti  aäv  aypoTdpav  aüXav. 

"EpioXs  nc  E(j.oXe  yaXaxTOTiSTac  äv-qp  Muxnjvaio;  oupißarac" 
äyydXXXet  8’  cm  vüv  rpirafav  xapüosouotv  ^rviofav 
6 ’Apysioi,  uäaai  hi  uap’  "Hpav  p.dXXou<jtv  xap^svixai  er e£xetv- 

ß'.  H.  Oux  eV  ä^Xatac,  9CXai, 

^yfxov  0'j6’  dm  xposeexe  opjj.0'.av  TcsraTajxai. 

TaXaiv’,  oü5’  tsräoa  x°p°üc  ’^fp^eiatc  apia  vup^aic 
EtXtxrbv  xpouoo  toS1  d|iiv. 

9 

5 8axpusi  vuxeüo,  Saxpüov  8d  p.ot  jj-^Xet. 

8eiXa£a  tö  xar’  r,|j.ap. 

2x^*1  |aou  xdpiav  mvapav 
xai  rcdxXuv  xpüxTj  xäS’  d(j.üv, 
el  irpfeovt’  ’AyajAdpivovoc 

10  xoupa  ’crtv  ßaotXeia 

tS  Tpoia  y,  ä (j.oü  raxdpoc 
(tejivaTai  m>y  iXoüoa. 
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CXLIX 


Str.  v.'. 

I-  ^ l_  ^ l„  a« 

— ^ w I >1  — .j  t ! 0 I — >1  A j] 

(i  wo  I wvv/  I — x/  v-»  I w I , x/  II  I I — u I -x<  v-*  I _ A [1 

__  > I -xv  w I _ v I I n _ > l_  > l-x,  v.1  A fl 

M > 

>1  > I — i > I i_  0_>I-^^I_>I_a]]  5 

I.  3\  II. 

? ( 


Wo  einer  Stelle  der  Sinn  durchaus  fehlt  und  gleichzeitig 
das  Metrum,  da  ist  eine  Emendation  nothwcndig.  Es  werden  dess- 
halb  die  folgenden  Aenderungen,  in  denen  ich  nicht  mit  Nauck  stimme, 
der  wie  gewöhnlich  sein  „corruplum“  ausspricht  und  dann  Alles  auf 
sich  beruhen  lässt,  keines  langen  Commentars  bedürfen. 

Str.  a,  3 war  kein  Ansloss  an  YaXewroTCOTa;  zu  nehmen: 
es  ist  von  einem  Senner  die  Rede,  wie  oopißara?  im  selben  Verso 
zeigt. 
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CI. 


El.  U.  (167—212). 


4.  a '.  X.  MeyaXa  ^reo?'  dtXX’  &t, 

xal  7cap’  Ejioü  TfTßtiz  jtoXÜJOjv’  [ «tjcaxa]  x’  £v5üvou 

Xpüsea  xs  xipiÄ^iax1  äyXata?  x*?lv-  xoiöi  ooic 

Saxpüot^ 

[XTj  xtfiöca  iJeoü;  xpaxTjersiv  £x^'P«v>  ouxot  oxovax<xtp, 

5 äXX’  euxaia  ’irsoüp  cej&£ oua’  egsij  euapispiav,  u rcai. 

4.  ß'.  H.  Oi&stc  jeüv  ivorox^  xXüa 

xäc  5ua5af(iovoc,  ou  7raXau3v  itaxpöc  C9ayiaff(iöv. 
oüjxot  xoü  xaxa^frijiivou  «5  xe  £ovxoc  äXäxa, 

"Oc  [tou  yäv  <SXXav  xaxex« 

5 ptiXeop  aXaivov  jtoxl  Wjosav  £ox£av, 
xoü  xXeivoü  Jtaxpö;  ixpü?. 

Aüxa  5’  £v  8o(jioi; 

va£o  <|iux®v  xaxop.£va 
8t>(«txov  itaxptuv  qpuyap, 
io  oüpeiac  äv’  iflmou;. 

|Aax7rjp  5’  i't  Xexxpoc;  <pov£oic 
aXXu  oyyyajjLOC  otx»i. 


Gstr.  a,  2.  a^ipv. { st.  xf^oat;  JtoXürojv’  [eSjiaxä]  x’  ivSüvai 
st.  iwXü;rr(va  (poipsa  Jüvai.  — <päpea  muss  ursprünglich  eine  Glosse 
zu  TcoXüjnrjv’  s~p.axa  gewesen  sein. 

Gstr.  a,  3.  TOpÄe'jJ.ax’  äyXataj  x®Pw  st-  X*f101  itpo^jzax1 
ayXataj,  was  ein  baarcr  Unsinn  ist  und  metrisch  nicht  mit  der 
Sir.  stimmt. 
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Str.  ß'. 


I v_/  l 1 A II 

l-vwl I l_  II  _ v>  I ^ I L_  I _ A n 

| ^ I -v  u I t_  H >1  -"v/  v/  I 1 — I — A jj 


A 

1 

A 

1 

—w  w ! A II 

y uv  1 1 — 1 

1 1 . 

_ >l-vywl 

I_  l_  AÜ 

1 

V 

I 

Cv 

~yj  1 A 1 

_>!_>! 

v 1 — A II 

vI_aI 
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El.  III.  (432 — 486). 


III. 

432—486. 

o.  a”.  KXetvat  vae;,  a?  itox’  ejxßa-cs  Tpotav 

TOtJ  ä(J.£Tpi)TOlJ  s’pSTfiCif, 

5te'(jL7coucat.  x°poüp  p.etä  NijpyjSov* 

"Iv’  o 91X001X09  exaXXs  SzXgxp  Jtpopatc  xuavejißöXoip 
& eCXisaopevoj,  [yövcv] 

Jiopsüov  xov  to{  Oe'xtSoc  xoüipav  aXp.a  ncSüv  ’A^'-Xt, 

2üv  ’Ay<xpip.vovi  Tpotac  «tri  2ip.ouvT(8ac  cxxxäp. 

ö.  a.  Nijpr.Sep  8’  Eüßoi8a{  äxxä;  Xoto'jaai 
'H9«(«tou  xpua&>v  axp.ovov 
p-öy^oup  ao~itJTap  sSpepov  xe'jxe'ov  • 

’Ava  T£  I1t(Xiov  ävä  re  7tpu(xwäc  "Ocjaaj  Eepäp  vowta;, 
5 Nup^äv  cxo map,  xcpat 

(jiaTiuouotv,  £v^a  xart)p  Ixxoxap  xp^ev  'EXXdSi  909, 
8c'xt8o;  eivdXtov  yo'vov,  »ax’ixopov  j»8’  ’AxpeiSa’.p. 


Um  diesen  Cliorgesang  hat  F.  V.  Kritische  sich  besonders  ver- 
dient gemaclil  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  clioris  glyconeo 
polysciiemalisto  scriptis“.  1.  Theil,  Rostock  1856.  Man  muss  dess- 
halb  staunen,  dass  neuere  Herausgeber  noch  immer  einen  zum  Theil 
ganz  unverständlichen  Text  geben  mögen  mit  der  einfachen  Notiz 
versus  corruplissimi,  da  so  sichere  Emendationen  bereits  gefunden 
waren. 

Sir.  a,  3.  Nicht  bloss  die  Eurhythmie  erforderte  eine  Hexa- 
podie,  sondern  auch  die  Accente  fielen  so  nur  sinnig  im  wichtigen 
Schlussworte,  wo  bei  Annahme  der  Pentapodie  _ > l_  21-^  ^ I 

_ > 1 a II  die  leien  sehr  schlecht  gefallen  wären:  NvjpijSov,  xev- 

y/üv,  während  die  Silben  -£t(-  und  reu-  ganz  tonlos  geblieben  wären. 
Sodann  passen  die  letzten  langen  Noten  besonders  in  der  Gstr.  für 
den  Sinn  ganz  vorzüglich. 

Str.  a,  5.  [ycvov]  von  Fritzschc  ergänzt.  Dagegen  kann  ich 
mit  dem  bewährten  Philologen  nicht  übcreiiistimmen  in  der  An- 
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El.  III.  (432—486). 

Str.  a'. 

«■  _ > I _ 3 I _ V,  i l_  I I _ ~ II  I.  Gx 

_ 2I_  > 1^,  ~ l_  All  i ] 

_ > I _ „>  I ~ 1 l_  I L_  I _ AÜ 

o 

II.  wvw  I -w  w l — w 1 ! — U_  > I -v  V,  I . 1 A II 

> • ~ i _ ~ i _ a n 

u L_  t . > I — \j  v>  I l — , II > 1 — j v I — v I A j, 

III*  I “v  u f — vj  I I — |lvww  I — u v_*  I I I A 


nähme  von  etetX'.S5cp.£vop.  So  ist  nirgend  zu  schreiben,  da  auch 
hei  Euripides  keine  Silbe  in  zwei  Takle  gehört;  das  erste  et  aber 
wäre  hier  Auftakt  gewesen.  Wollte  man  aber  auf  diese  Weise  no- 
tiren,  wenn  zwei  Töne  auf  eine  Silbe  fielen,  so  hätte  dieses  jedes 
Mal  geschehen  müssen,  wenn  zwei  Kürzen  in  der  Str.  einer  Länge 
in  der  Gstr.,  oder  umgekehrt  entsprachen,  z.  B.  gleich  im  Anfang 
von  Aescli.  Ag.  I:  Str.  xupwp  «tpi  _ l • • •,  Gstr.  xs5vöp  8s 
I • • •,  also: 

xe8voöp  8s  OTpaTc'p.avnc  ftc. 

In  Kum.  VII,  Gstr.  ß hätten  wir  dann  wegen  der  Str.: 

OJWvSat  8’  iiaz ov  iv'SaS’  ^vofxov 
IlaXXaSop  dsTcip-  Zeüp  o ~av:7rca? 
cutuo  Moipä  xe  aoYxatsßa. 

Ar.  Lys.  I,  Gstr.  4:  opixpccv  t’  sjruov  Tpißoviov  — und  ähnlich 
in  unzähligen  Fällen 

Gstr.  a,  5.  Nujz^äv  st.  Nuppiafap,  Seidler.  Wenn  das  in  der 
Str.  vorhandene  Metrum  dieso  Schreibart  auch  nicht  erheischte,  so 
würde  sie  dringend  gefordert  wegen  des  unerträglichen  Uebelklanges  in 
zrpup.vi{  "Ossap  ispäp  vdrcap  Nuppiouap  oxotciap,  wo  die  Endung 
äp  sechsmal  hinter  einander  auflritl!  Gerade  dieser  Gleichklang  aber 
hat  einen  Abschreiber  verführt. 

Gstr.  a,  4.  Cepäp  sL  ispap.  Hermann,  Fritzschc. 

Gstr.  a,.5 — 6.  xopai  pawjouoiv  st.  xöpaip  p.aT£'jous’, 
Fritzschc. 


CLI1I 


III.  4\ 
4; 
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El.  111.  (432— 48«). 


0.  ß\  ’lXlO^tV  5’  SXAUCV  TlVO{  iv  Xl|«.s'st.V 
NauxXiWt  ßeßürop 
täc  aä{,  u öeriSop  xat, 

KXstvaj  imlboi  iv  xüxXw  toiaSe  ar'(j.aTa  Ssifiara 
5 «ppuyia  TeT’ix  j at  • 

Jtept5pöjj.u  («iv  vrua;  eSpa  Hepada  Xaijj.oTon.oüvS'’  üxep 
rAX'o(  ko TavoCat  7ts5fXotsi  <p-jäv 
ropyövop  isxetv,  Atb{  äyysXo  oüv  'Epj«.ä 
tu  Matap  äyporfjpt  xoüpo* 

o.  ß'.  ’Ev  5e  (AÄJcp  xardXafsxs  aaxst  (pae'rov 
xüxXo?  aeXfeto 

trenotj  txv  xTspodasaip 

"XsTpov  t’  aÖ'dptoc  x0?0^  flXew&sf,  'YäSe^,  "Exropop 
5 o(t(xaöt  rpoxaior 

£iri  5s  xp',ja0‘r^7cts*  xpävst  ZfyCy fep  ov\>|iv  aotöi(«.ov 
"Aypav  (pspovoar  xepixXeupu  5s  xy-si 
itüpxvooj  edrceuSs  Spopio  Xsauva  x^Xal; 

Ilsipiqvaiov  dpoüca  xöXov. 

in.  ’Ev  5s  50p«.  90m)  TSTpaßapiovs;  txxot  sxaXXov, 
xsXaivä  5’  (*[191  vöy  is to  xdvtp. 

TouSvS1  avaxTa  Sopizcvov 
sxavsv  äv5pöv,  TovSapf, 

5 sa  Xexsa,  xaxo9pov  xcpa. 

TOiyäp  ss  xot’  oiipavtSai 

^ijj.<|icvstv  ^avaTOip1  r,  (iav 
eV  cri  9ÖV.0V  Ük'o  5e'pav 

etyofs’  al(ia  fulsiv  S'.Sapu. 
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CI„V 


Str.  ß\ 

*•  -u  ^ I -t/  I w I I A II  I,  5 = Tip. 

_~i^~ii_i_aH  ; 

— > 1 — vy  \s  I t I — A J] 

8.  ^ I -y  u I _ v I I , | II  w I "w  V I - v I — A II 

i:  t_  I _ A II  6 

v>  w w I -v  u I vCT  v 1 1 - | II  -w  u I -w  I ^ I — A jj 


Sir.  ß,  5.  ‘I’f'jfLa  ist  überliefert ; Naucks  <ppoccä  zerstört 
das  Metrum. 

Sir.  ß,  6.  Xai(AOxo(jioüvy  st.  Xaip.o'rep.ov  Frilzsclic.  Seidler 
und  N'auck  s:hreibon  XaipoTcgczv. 

Gslr.  ß,  9.  Ucberiiererl  ist  ^opüca,  wofür  Uollie  und  Nauck 
opöoa  selireiben;  ich  habe  Ganters  ipoüoa  aufgenominen,  dem  auch 
Frilzsclic  beislimmt. 

Ep.  9.  ö'jiop’  nach  der  Uchcrlicferung. 
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El.  IV.  (585—595). 


IV. 

585—595. 

"EjAoXep  £jj.oX£{,  u xf^vtoc  apipa, 
xaTeXa(i4iap,  dp.9avrj 

ircXei  itupsdv,  öp  jtaXatä 
Äavpuuv  äirb  SüpiäTov 
5 TäXap  äXatvov  eßa. 

^eop  au  foop  apisirdpav  -Lp  ayei 
vtxäv,  u 9CXa. 
avsxs  x^P®4>  av*x*  Xofov, 
fet  X'.Tap  dp  ^eoup, 

10  Tuxf  ooi  vüxf  xaffffviiTOV  d|ißa«£Üoat  JtcXtv. 


Mein  Text  stimmt  genau  mit  dem  Dindorfsdicn.  — V.  5 sßa. 
sl.  eßaaa,  wofür  Nauck:  sßa.  as  — V.  7 inlerpungirt  Nauck  vixdv. 
io  9iXa,  avex®  • • • V.  4 ist  Ttarpüov,  wofür  N.  icavpiuv  schreibt, 
überliefert. 
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CI.  VII 
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El.  V.  (C93-74G). 


Y. 

(199— 746. 

o.  i‘.  ’AxaXäp  ujcö  [laxfpc?  ’Ap yelu'i  cpe'ov  xcxe  xXkjSüv 
iv  JtoXiatai  jj-evei  9T)jj.ai?  «uappdaxot;  iv  xaXapoL; 

Iläva  (jioysav  aStfcpoov  mimv x1,  äypüv  xap.£av, 

Xpuosav  apva  xocXXtxoxsv  itapsusai' 

!>  üexpi'voi;  5’  £j tioxä;  xäpu£  t«xti  ßäS'potf 
äyopäv  ocyopav,  MuxKjvaioi,  ave i'xexe  paxapfov 
ö^öfiew.  xupdvvov  qda\t.iTa  hdp.a.za. 

Xopol  8’  ’AxpsiSäv  iytpaipov  oixoup. 

ö.  ©u|isXat  8’  dx£xvavxo  xfu^Xarot,  csXayetxo  8’  av’  asxu 

Trüp  ax'.ßwpLCcv  ’Apxefuv  Auxcc  8s  9^6'ryov  xiXdSsi 
xaXXitrcov,  Mousäv  Sepaxov  p.oX»rat  8’  i)3£ovx’  epaxai 
Xpuaäaj  dcpvoj.  etxa  80X01  öudsxou  • 

5 Kpu^atj  fäp  eüvaip  xsioaj  aXoxov  9'IXav 
’Axp&JC,  xdpa£  dxxop.££si  7cpö{  tfdjzaxa-  vsojuvop  8’ 
tlz  ä-fopou?  dwxst  «äv  xepöeooav  exeiv 
Xpu<5sid(i.aXXov  xaxa  8üp.a  7co£p.vav. 


Sir.  a'.  Für  die  Kuppelung  der  Verse  sind  mehrere  Anzeichen 
ausser  der  Kurhylhiitic  vorhanden.  So  isl  besonders  die  fallende 
Telrapodie  mit  einer  folgenden  Tripodie  als  Einzelvcrs,  wie  hier  V.  7, 
cchl  Euripideisch  (vgl.  § 6,  G),  und  die  Aposlrophirung  Gslr.  6 ist 
viel  weniger  auffällig,  als  wenn  mit  xpo;  im  selben  Verse  der  Schluss 
gemacht  wäre. 
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Str.  a. 

U ! -w  o I — ^ w I w I — , b)  II  -v  w I I — I „ A II 

^,u|^vl_>  I t_,  H_  > I _>  l-v  v,f_  All 
_ Z I -i  1^,  ul_,il  l-^~l_All 

>1  _ u I ^ u I _ v I I I _ aH 

II.  b)  1 I L.  I — > I v.  I v/  I A II  6 

u : ~ l_  ~ I _ > I l_  , ll-w  w I «w«l_  aU 

— ^ vy  I _ I I , I I , II  ~v>  vy  I ul  All 

>: I i_  l-w  wl  _ w I i_  I_a3 


6 = in. 


In  diesem  Strophenpaare  pflegen  mehrere  ganz  überflüssige 
Aenderungen,  meist  metri  causa,  gemacht  zu  werden,  von  deneu 
Nauck  aufgenommen  liat:  Sir.  1 (iorpc{  und  'Apyr^ov,  5. 

Gslr.  4 habe  ich  Naucks  Conjcclur  «Ta  SoXct  lür  das  un- 
versländliche  uc  tefXofoi,  das  man  auf  sehr  verschiedene  Art  hat 
ersetzen  wollen,  in  den  Text  aufgenommen. 

Gslr.  8.  /p'jSi'.cpaXXcv  sL  xp'J<J£ojiaXXov,  wofür  Nauck  u.  A. 
XpuoapaXXov  schreiben.  Aber  so  ist  Ucbereinslimmung  des  Metrums 
nicht  hergestellt,  was  wenigstens  Frilzsche  nicht  entging,  der  sich  zu 
der  stärkeren  Aenderung  xüp.01  st.  X°?c'-  *n  der  Str.  gezwungen  sah. 
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Kl.  V.  (G99 — 74C). 


. ß'.  Tcts  8vj  tctj  9a5vväc 
astpov  [zsTäßaa'  o8oü; 

Zsu{  xal  9äfif0i  aeXfou 

Aeuxov  te  Tcpoourcv  äoGf,  Ta  8 tsitepa  vor’  E’XadvEi 
5 !Jsp|i.ä  9X171  ^rsoTiupo, 

vs9eXai  8’  evuSpoi  rpo;  apxrov,  £rtpai  8’  ’Ap.|j.uvl8i;  eSpai 

9^ivo’jö’  a7isipd8po5ot, 

xaXXtoTov  ofxßpuv  Ai&ev  arepEiaat. 

. ß’.  A£ysTai,  t<x8e  8s  7tisnv 
5|itxpctv  Jtap’  sp.017’  sxet., 
trrpöjm  ^spjxov  ätXiov, 

XpuaoJthv  eSpav  dXXdpavra  d-jarj/^'a  ßporstu 
5 ^vaxäc  evsxev  8ixa{. 

9oßspot  bi  ßpoToia  (j.G'ä'oi  xe'pdop  icpoj  Ssüv  ÜTEpauceia;. 

uv  ou  (svas^sloa  tooiv 

XTsCvstp,  xXsivüv  cirffsv^reip’  ä8sX9Üv. 


Sir.  ß',  7 .ctreipoSpoaoi  st.  azeipoi  8po<Jou,  Hermann,  Botin1. 
Nauck  behält  das  Ueberlieferte  bei,  sieht  sich  aber  so  gezwungen, 
um  metrische  Uebereinslimmung  zwisclicn  Sir.  und  (Istr.  zu  erzielen, 
statt  dieser  evidenten  Emcndation  ausserordentlich  grosse  Verän- 
derungen für  die  Gslr.  in  Vorschlag  zu  bringen,  nämlich  V.  7 — 8: 

ob  8’  oüx  i|zvocö^£  xöfftv 
xtefvoua’,  a xXsivüv  ^everetp’  ä8eX9tjv. 

Die  so  durchsichtige  und  schöne  Eurhythmie  wäre  aber  gerade 
hierdurch  vollkommen  vernichtet,  so  dass  durch  sie  wiederum  die 
positivsten  Beweise  für  die  obige  sich  eng  an  die  Ueberlieferung 
anschliessende  Constituirung  geboten  sind. 

C.slr.  1.  rdSe  8e  sL  rav  8s.  Porson. 
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Str.  ff. 
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Schmidt,  Monodien. 
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El.  VI.  (859—879). 


YI. 

859  — 865  ||  873—879. 

OeC  dz  X°?°v>  “ iXv0?)  vtßpoj  oupaviov 

xj)5i)(jLa  xoi^fouaa  oüv  äfXatqt.  vt'xap  cteipavai^opiäv 
Kpsfc<jou$  reap’  ’AX^eioü  fesürpotp  TeXeaa; 
xaaf-prijxoc  ofö'ev  txXX’  ditaaSe 
KaXXwxcv  üdav  djiö  x°pö- 

Sü  (j^v  vuv  aYoiXp.«’  aeipe  xpati 1 to  5’  afidrepov 
XopijoETat.  Moüaaiffi  x°Psuk-a  9&°v.  vuv  oü  icäpoc  apxxspo'. 

rafa^  rupaweusouöt  9O.01  ßam.Xf]C, 

Sixafoc  xoüo&’  <*8£xouc  xo&eXovxe;. 

’AXX’  Exo  ^üvauioc  ßoä  xaP'7- 


Sir.  2 oxe9ava9opt«v  s(.  trcepavatpopiav  Seidler. 

Sir.  3 xpeicsouc  sL  xpetcao  rrjc  Weslphal.  Mil  Unrecht  setzt 
Nauck  statt  dessen  eine  Lücke,  da  sich  eine  so  leichte  und  genü- 
gende Aendcrung  darbot.  — Dass  die  Str.  den  dorischen  Takt 
habe,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  da  inan  aucli  bei  den  beiden 
Schlussreihen  nicht  cinsieht,  wesshalh  hier  nothwendig  %-Takt  an- 
zunehmen sei. 


Digitized  by  Google 


r . 


El.  VI.  (85Ü—979). 


clxiii 


VI. 
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El.  VII.  (1147— 1171). 


VII. 

Dochmischcr  Chorgesang,  am  Schluss  von  Klylämncstra  unterbrochen. 
1147—1171. 

0.  X.  ’Ag.oißat  xaxüv  («t<£xpo7toi  7tveou«w  «upat  Sdtiov.  xo'ts 

(jilv  iv  Xouxpoic 

stcsgsv  ^(tö{  d|io;  äpxdxap, 

taxxiqös  5s  sxs'ya  Xdivo l xe  ä'pcyxot  Sojjlov, 

ti*5’  1'>£k. ovxsj-  u cxs'tXta,  x£  p.e,  -yuvat,  «poveuti«  q>(Xav  7tatpt5a 

5sxdxtai 

5 OTtopaüJiv  £X?fdvx’  iyidv; 

1.  IlaXtppouj  5s  xavS’  {utaysTat  8txa  8ia5pc(jL0U  Xe'xo'jp,  [J-dAsov 

ä 770  civ 

Xpovtov  Cxspisvov  t’4  oüxoup 

KuxXÖTtsia  x’  oüpävia  xeixe’  öSuÖTjxxcj)  ßsXu 

xaxdxav’  a&xdxetp,  7t e'Asxuv  £•>  xe?°w  Xa/Jo5a<x.  xXdjAwv  7td«tc, 

0 XI  7C0XS  xav 

0 xaXatvav  Zvfvi  xaxov. 

in.  ’OpsCa  X14  (i;  Xdaiv’  cpyd8<jv 

8puoxa  vepLOpidvot,  xads  xax-rjvjosv. 

K.  o xsxva,  Ttpöc  ^eüv  p.T|  xxävTjXS  (nrjxspa. 

X.  xXda;  uittSp090v  ßoäv; 

0 K.  16  (j.01  jj-ot. 

X.  u|io£a  xäfo  Ttpo?  xexvuv  xeifOO|idvr(;. 
ve'iiei  xot  5Cxav  ^rsop,  oxav  xuxfl- 
oxe'xXia  piv  eJtafrtp,  dvöma  5’  stpfdoM, 
xdXaiv’,  süvsxav. 
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Kl.  VII.  (1177—1232). 


VIII. 

Wcchselgesang  zwischen  Orestes  und  Kleklra.  1177 — 1232. 

0.  ol.  ö.  ’Iu  Taia  xat  7tav5tpx£ca 

ßpoxüv,  Sers  xä8’  epfa  9ovta  |»ucapa,  blyova  awp.axa 
aitotv’  i\ jlüv  ye,  irr)ji.axüv  xelpeva  x®p®»  fy-äp  X^ov^ 



H.  8axpüx’  äfav,  ü ö'jffov’,  alxta  8’  ^yo. 

8ta  7n>pcj  sjjloXov  a xaXatva  Ttaxpt  xä5’,  « jjl’  £tixts  xoüpav. 

ö.  ’Io  tuxo«,  xäc  eä{  xvxac,  p-äxep  xexoüa’, 
äXacxa  piXea  xal  icipa  rcaö’cöaa  aüv  r£xvuv  uital. 
io  ffiaxpb;  8’  Ixtaac  9ovov  8txato>c. 

1.  ol.  ’IÖ  $otß’,  ävü|iv7)aac  86eav, 

äqavxa  9avepä  8’  £££zpa£<zp  «xsa,  9<5vta  8’  tkaoap 
X^xe’  äxb  yäp  'EXXavlSop.  xü>a  8’  Mpav  p.oXu  iroXtv; 

Tif  pövop,  zip  eüoeß^;  ^|xov  xäpa 
5 jcpoao<|«xai  (laxtpa  xxavovxop; 

H.  16  16  |uu  toi  8’  iyu;  ttV  dp  x°p®v> 

xiva  ydptov  elju;  dp  jtcat p p.e  8e£exat  wupt^ixa;  £p  eüvap; 

ö.  IläXtv  JtäXtv  (ppevr^a  eov  fj.zxeaxaSxj 
9povetp  x«P  octa  vüv,  xox’  oü  9powo0aa,  8ttva  8’  tlpydao, 

10  9£Xa,  xacl-pnrjxov  ou  ^eXovxa. 


Sir.  ol,  1.  Fata  sL  Ta  und  ZsO  hinter  xat  gestrichen  nacli 
mehreren  Kritikern,  denen  sich  auch  Nauck  in  einer  Anmerkung 
anscldicssl. 

Str.  ol,  3.  llcbcrlicrcrt  ist  [von  V.  2 an:  ooptax’  ev  x^ovt 
xitpteva,  zXayä  x®pö?  uic’  ep-äp,  äitotv’  £p.üv  5tr)p.dxov.  Da  dieser 
Wechselgesang  ganz  sicher  antistrophische  Responsion  hat.  wie  höch- 
stens der  in  metrischen  Sachen  ganz  unzurcclmungslähigc  Rothe 
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CLXVII 


Str.  tt. 

1 0 . vy  ■ I — I _ vy  I l_  I i_  I _ vy  I a II 

vy  - W I vy  UV  I vy  I vy  , H vy  Vy  Vy  t l/yu  I vy  I A 11 

v ! vXy  S-*  I V I vy  t | u II  vyuty  I wv  vy  I vy  ) A J 

11.  _ vy  l_  vy  l_  vy  l_  vy  l_  vy  l_  A» 

yi_  yl  l_  I vy  I vy  I L_  l_AÜ 

E.  y ! — y ( — > I vy  I — vy  I M vy  I A li 

y • y yy  I vyy  V I — y y i.  y I L_j  li y I vy  I I . I aJ 

Ul.  0.  | _>  I vy  I _ £ | l_  A II 

yj ^yyy  I _ vy  I , vy  fl I _ vy  I I A H 

vy  I vy  I I I vy  I vy  I Ly  ! A jj 


4 = Ir.. 


bezweifeln  konnte,  so  war  die  Texlverderbniss  sogleich  evident  durch 
die  gänzliche  Vcrscliiedenheil  dieses  Metrums  von  dem  der  Gslr. 
Aber  auch  an  und  für  sich  würde  die  erste  der  consliluircnden 
Reihen,  eine  ganz  ungewöhnlich  gebaute  und  ihrer  Form  nach  gar 
nicht  zu  belegende  Penlapodie,  nicht  gepasst  haben.  Denn  wir  hätten 
(indem  aup.at’  iv  zum  vorhergehenden  Verse  gehörte): 

(i)  : vy  I — > I y I yyy  I , y il  — vy  I I I vy  I A il 

Dann  ist  die  Verbindung  rcXa-pji  xeP®C  ip.Sc  eine  unerträgliche 
Tautologie,  die  nicht  anders  entstanden  sein  kann,  als  dass  jemand 
TcXocpjl  ipä;  als  Erklärung  zu  xeP°?  &*’  ipäc  hinsclirieb. 

Da  nun  obendrein  zwei  Verse  fehlen  — ein  sonst  sehr  seltner  Fall, 
weil  fast  immer,  wo  man  grosse  Lücken  annahm,  dies  geschah,  um 
antislrophische  Rcsponsion  hcrzustellen,  wo  keine  war,  wie  wir  z.  B. 
El.  1 fanden  — so  ist  offenbar,  dass  eine  ältere  Handschrift,  von 
welcher  der  Floreutinus  abgeleitet  ist,  hier  eine  ganz  unleserliche 
Partie  enthielt,  welche  der  Abschreiber,  so  gut  es  ging,  sich  zu- 
rechllegle.  Die  von  mir  versuchte  Herstellung  ist  sehr  zweifelhaft, 
muss  aber  stehen,  bis  eine  bessere  Emcndation  gefunden  ist. 


CLXVUI 


El.  Viri.  (1177—1232). 


o.  ß\  KarsESs^,  olov  a xäXatv’  ipov  jcsjcXov 
iXaßs t’,  £8st£e  ptaorov  £v  <povai$,  ö 
16  16  (Aoi,  jcpö;  7c^5<j» 
vtösiaa  ^ovata  (liXea;  'caxöp.av  6’  dyo. 

5 H.  gol<?'  oi8a,  8t*  cSüvaj  eßa<,  irjtov 
xXuov  -yocv  (latpo?,  a a’  stixtsv. 

ä.  ß'.  ö.  Boäv  8’  JXaoxs  xav8s,  itpip  y^vuv  dp.iv 
xt^eioa  x^P«'  Tdxo?  djxdv,  Xtxaivo- 
Ttapirji&ov  re  y’  £%  d(j.äv 
ixprJjj.va^r’,  ocre  X®?®»  dpiap  kursiv  ßeXop. 

5 H.  raXaiva.  itöj  erXac  <pövov  8t’  ö|i|MtTov 
iSeiv  o&ev  (Jtatp b<  dxixvsovsac ; 

o.  y'.  ö.  ’Ey6  piv  djußaXov  <papi)  xcpatj  djjtaEot  ^acTyctvo  xa- 

rrjp^ajjiav 

[lardpo;  esu  &e'pa£  pie^rei;. 

H.  ’Ey«  8d  y’  dxsxdXeuoä  aot,  $tyou{  8’  ey^jiapav  apa. 
8eivdtaTov  ua&dov  eps£a{. 

ä.  y'.  ö.  Aaßov,  xaXuircs  psXea  parepcj  itenXoiot  xai  xo&appoaov 

atfa^äi. 

90vda;  cuxxe{  apa  cot. 

H.  ’ISou,  <ptXav  xs  xoi  9tXav  9otpeä  a£  y’  a|*.9tß<xXXopsv, 
■ce'ppa  y.axöv  peyäXov  Sdpousiv. 


Sir.  ß',  2 — 3.  Nauck  schreibt  für  das  überlieferte  io  io: 
6 io;  ich  habe  mit  Westplial  6 io  io  geschrieben,  so  dass  nun 
Gslr.  3 ganz  unverändert  bleiben  konnte,  während  Nauck  in  mx- 
pi)Sov  t’  d?  dpäv  ändert.  Es  ist  bekannt  und  oft  auch  von  mir 
erwähnt,  wie  leichtfertig  die  Abschreiber  gerade  mit  den  lnter- 
jectionen  umgegangen  sind. 
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Str.  ß\ 


w I _ va  I A II 

w I I — I — A N 

A II 

v.  I _ „ I _ A II 
va  l_  v-  l_  All 
vaI  I — l_  Al 


6 = ilt. 


Str.  y. 


I.  Or.  va  : u I .A.  va  l *wV.  U I *W  II  VA  I \Aj  II  U I ' 

>:  WVAW  I VA  I V I — A | 

II.  El.  ul_u|-ul-wl  _,va  II W VA  I _ vA  I — VA  I 

— ...  VA  I -VA  VA  I VA  I — VaJ 


I. 


II.  4v 
V 

4 = in. 


CLX1X 


l_v-  I A II 

All 
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Herakl.  I.  (73—110). 


Die  Herakliden. 

I. 

Wediselgesang  zwisclien  dem  Clior,  lolaos  und  Kopreus.  73 — 110. 

x.  a.  X.  ”Ea  icr  t{;  rt  ßo-ij  ßop.oü  JteXaj 
EOTrjxe ; rofav  aupi^opav  Sef£*'.  Tax«; 

I.  "ISexe  xöv  ^epovr’ 
dptaXöv  Ttföu  xu|*svov  o rdXac. 

5 X.  Jtpoc  xoü  tcot’  i'i  fü  itxüp.a  Süoxvjvov  m'xveic; 

I.  35’  u $£voi  pis  aoüc  ax’-p.a^ov  ^eoi>c 
eXxu  ßiauu?  Zijvcc  ix  xpoß<jp.iov. 

x.  ß'.  X.  Sü  6’  ix  t{vo{  yffi,  o fepov,  teTpocrcoXtv 
Eüvoixov  TjX^ec  Xaöv;  ■»)  zipav 

10  dvaXüp  ~Xära 

xot^xst’  AcXuidvwc  EüßoiS’  äxxav; 

I.  ou  irqaiomjv,  u 5*voi,  xp£ßo  ß£ov, 
äXX’  ix  Muxrjvüv  otjv  d^YHt^a  x^öva. 

x.  y’-  X.  "Ovop.a  -rf  oe,  yipov, 

15  Muxr(vaio?  <iv6f»a£ev  Xetic; 

I.  tgv  'HpäxXetov  laxe  7to  7iapa5rdnr)v 
’löXaov  ou  ifap  oöp.’  dxijpuxTov  xd5e. 

x.  8'.  X.  Ot5’  etaaxoüaap  xai  xptv  aXXä  toö 

koz'  iv  x®ipl  o« 

20  xop-^Eij  xcpouj  veoTpe9iif ; 9paoov. 

I.  'HpaxXdouc  o£5’  itai  7cgü5e{,  t>  ££voi, 

Cxerai  oe^ev  re  xal  toXeoj  ä(ptYp.6vot. 


Ucbcr  die  Organisation  dos  Gesanges  vgl.  § 12,  6.  Nach  dem 
Vorgänge  Scidlers,  der  Komma  a,  ß,  y als  Strophe,  K.  e,  <y,  £ als 
Ciegcnslrophe,  K.  6 als  Mitlelstroplie  ansieht  (obgleich  der  strophische 
Bau  fehlt!),  nimmt  auch  Nauck  nach  V.  5 die  Lücke  von  einem 
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Komma  a. 


CLXXI 


Ch. 

I. 

Cli. 


Ch. 


trim. 

trim. 

— w 1 — A 11 

do\ 

w ! w e/ 

do) 

do' 

w ! w \ 

s v>  1 II  vy  v/  _ v_/  | __  A j) 

trim. 

trim. 

trim. 

Komma 

trim. 

1-  > l_  w 1 — ^ 1 _ A II 

5 - 

dov 

i a n 

v 1 _ w,  1 > 1 _ A 1 

ky  ! uu 

trim. 

do  ) 
do' 

trim. 

Komma 


Ch. 

I. 

eh. 

i. 


^ v u u ^.1 A II 

l_wll I. 


tri  in. 
triin. 


Irim. 

trim. 


Komma  b'. 

> I > I \j  I v>  I A II 

_ ^ I A II 

I __j V>  I wu  vy  I 


Al 


0 

<v 


5 = TC  p. 
do\ 


:•) 


10 


15 


20 


Verse  fälschlich  an.  Aber  wir  erkennen  sogleich,  dass  K.  ß,  b und 
q,  ebenso  K.  o,  y,  e und  ? sich  vollkommen  parallel  sind  und 
dass  die  Trimeter  bei  den  parallelen  Absätzen  durchaus  nicht  gleich 
an  Zahl  sind.  Denn  dass  V.  21 — 22  noch  zu  K.  b'  gehören,  zeigt 
ihr  Inhalt,  da  sie  eine  Antwort  auf  die  vorhergegangenen  Doclunien 
sind.  Und  um  der  Scidlcrschen  Annahme  auch  den  letzten  Rest 
von  Wahrscheinlichkeit  zu  nehmen,  so  fallen  in  seinem  Slruphenpaar 
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Herakl.  I.  (73—110). 


x.  t'.  X.  Ti  XP*C*  7)  Xdfov 

tcoXsoj,  fivezd  (xoi,  peXcpevci  ruxciv ; 

25  I.  (XTijr’  dxScft-ijvai  (jltqts  Ttpö;  ßiav  ^e£W 
röv  oüv  diamaottdvrsc  ei;  Xpyo{  (ioXeiv. 

K.  aXX’  oüxi  -cot;  coi;  Ssszotaic  ~a6’  äpxdast, 
o'i  öoü  xparouvre;  drödS1  eüpicxotwi  ce. 

x.  s'.  X.  Eixe;  ‘üreüv  £xir(paf  ai&etaS'ai,  £dve, 

30  Kai  [xt)  ßia £u  xsipi  Satpiövov 

äiroXirceiv  efnrj" 

7toxvta  yäp  Aixa  xa5’  oü  7aiaeTai. 

K.  &c7Cc(AJtd  vuv  y>)C  fouc5s  xoü;  EvpusS&>;, 
xouSev  ßxaiu  rfj&e  xp^oop®1  x£P'-- 

*'3^  X.  Xäsov  ixeoiav 

p.e’Ssivai  TioXst  £j*uv  itpoorpoicäv. 

K.  xaXov  U { j$u  xp^iixatuv  exeiv  icdba, 
eußouXia;  ruxcvra  vrj;  dpeivovo;. 


die  Personenvcrlheilungen  so  unregelmässig  aus,  wie  sie  nicht  ver- 
stauet sind.  Denn  entweder  müssen  dieselben  Personen  dieselben 
Partien  singen,  oder  das  Verhällniss  muss  genau  das  umgekehrte 
sein,  oder  auch  die  Vertauschung  mit  anderen  Personen  eine  con- 
scqucntc.  Alles  dieses  fände  hier  aber  nicht  stall,  sondern  wir 
hätten  folgende  wirre  Responsion : 

in  der  Str.:  in  der  Gslr.: 

Chor  — Iolaus 
lolaus  — Chor 
Chor  — folaus 
lolaus  — Koprcus 
Chor  — Chor 
lolaus  — Koprcus 
Chor  — Chor 
lolaus  — Kopreus. 
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Komma  e. 

CIl.  v/  • w W I . — A I 

v : ww  u I ,v  !l ' ■ v.  v I a i 

I.  Irim. 

trim. 

K.  trim. 

Irim. 

Komma  <~. 

Ch.  irim. 

> I _ >1 l_  uI_aI 

v : w v I a!I 

w : v/w  — *-/  I — j v II  — v v-/  I _ a j] 

K.  Irim. 

Irim. 

Komma 

Ch.  ^ u I — . A II 

: _ v I , w II  ul_  A j] 

K.  trim. 

Irim. 


25 


5 ra  Itp. 
(Jo 

ÜO 
do 


30 


do\  35 

üö) 

do-7 


V.  9 — 10  habe  icli  rc^pav  Ivally  st.  JMpodJsv  aifo  geschrieben. 
Das  wäre  nur  die  Vertauschung  eines  Buchstabens;  das  Metrum  al>er 
fordert  strenge  diese  Lesung,  da  ein  Vers  aus  einer  Pentapodie  mit 
einem  Dochmius  ein  Unding  ist  und  die  entsprechenden  Absätze 
ebenfalls  die  ganz  gleiche  Pentapodie  als  Einzelvers  zeigen. 
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II. 

353—380 

o.  Et  <J'j  |t£f’  aüx«9,  crepoi  «oü  JtX&v  oü  jieXovTai, 
£eiv’  ’Apfeto?  fosXiuv 

Mc^aXrjvoptatai  5’  e’jiif 
9peva?  oü  ipoßrjcetp. 

5 MtjTco  xat?  (isi’dXaiaiv  oüro 
xal  xaXX'-xöpoic  ’A^dvai? 
eirj.  au  5’  ä^pov  3 t’  'Ap-yii. 

2 ieveXcu  rupavvo?' 

d.  "0{  toXiv  £X^üv  Mpav  oü&sv  ^Xaasov’  ’Äpyoo?, 
)j£Üv  CxTijpa?  aXarca? 

Kai  x^ovi?  4vroj»ivouf 
£evo?  uv  ßiaio? 

5 "EXxet?,  oü  ßaoiXeüciv  eZ|ac, 
oüx  aXXo  5£xaicv  steüv. 

tcoü  Taüta  xaXü?  av  svrj 
uapa  y’  eü  9povoü<jiv; 

in.  Elpijva  (iiv  sjxoi-y’  ap&xsr 
ool  5’,  u xaxÖ9puv  ava£, 

X^u'  sl  xoXiv 

oüx  ooto?  a 5oxst?  xupTjost?. 

6 Oü  cot  jxovu  £yx°(  oüS’ 
ir£a  xaraxaXxo?  £onv. 
äXX’  oü,  TCoX^piuv  ipaoTti, 
ur,  (io t 5opi  a-jvTapä^si? 

Tav  eu  x“piTov  Sxovaav 

ID  iroXiv,  aXX’  ävaaxou. 
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Str. 


vy  I L—  I — vy  vy  I I — . } II  -vy  vy  I v I l_  I . A li 

— > I — w vy  I I I A jj 
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Herakt.  III.  (COS— G29). 


III. 

608—629. 

o.  Ooxiva  9T)(il  ~tüv  axep  oXßiov,  oü  ßapü;rox|j.ov 
av8pa  yevüftai, 

oü8 i xov  a’jtöv  aei  ßcßavai  86(zov  ei- xr/j.a.-  roxpä  8’  ÄXXav  aXXa 
p.oipa  Suäxer 

5 xev  piv  1x9’  o']njX£w  ßpotxü»  oxioe,  «bv  5’  äxixav  suSaipova  xeuxei. 

p.cpai.ij.a  8’  ouxt  fpvydv  ou  0091a  xi<  ärcoaex ai* 

aXXä  päxav  0 KpoSruftoc  ael  tcovov  S£«. 

0.  ’AXXa  ob  jj.x}  Ttpojrfxvov  xa  w£»v  9Eps  (jltqS’  üxepaXfet 
9povxt5a  Xurca’ 

ciboxipov  70p  lyei  iravaxou  (it'po;  ü psX&x  oxpoc  ä8eX9<5v  xai  fäf, 
0Ü8’  dxXsTjc  viv 

6 8ö£a  jcpbc  ä-Äpüxuv  u7:o8d|ex(W  a 8’  apexa  ßalvei  81a  pox^ov. 
a£ia  piv  zaxpoc,  a&a  8’  eiyevta(  xs£8e  yCyvsvou.- 

d 8 c oe'ßeij  ^avaxouc  äyatüv,  pexe'xo  001. 


V.  1 ein  ecliler  Hexameter.  — V.  6 beide  Tripodien  völlig 
auf  gleiche  Art  voll  und  unaiifgelüst  schliessend.  — V.  3 ganz  gleich 
anfangendc  Tetrapodien,  ohne  ruhige  Form  im  zweiten  Takt,  aber 
die  zweite,  als  am  Versende,  ruhig  ablaufend.  V.  5 beide  Telra- 
podien  mit  charakteristischem  Halt  im  zweiten  Takte;  die  letzte  auch 
so  schliessend,  als  am  Versende.  — Somit  finden  wir  die  Reihen 
desselben  Verses  in  möglichst  genauer  Uebereinslimmung,  und  beide 
gemeinschaftlich  im  Gegensätze  zu  denen  des  respondirenden  Verses 
stehend.  Es  ist  also  diese  Strophe  ein  vorzüglicher  Beleg  derjenigen 

• 

■ 

Bauart,  deren  Grundform  mit  a 
bezeichnen  ist,  worüber  Comp.  § 31  handelt. 


) laN 

\ fa\ 

I zum  Unterschied  von  V 

)'  TJ 
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Srbiutdt,  Uouodtro. 


M 
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Herakl.  IV.  (748—783). 


nr. 

748  — 783. 

o.  rä  xai  Ttawüxtoc  seXava 

xai  Xa[«tpÖTaxai  S'soü 
<paeaqißpOToi.  aiiyal, 
afyeXlav  p.oi  dveyxaix’, 

5 ’laxxijoaxe  8’  oupavcp  xai  irapä  S'povov  apx^xav 
•yXauxcü;  t’  it  ’A^avac. 

pieXXu  xäc  roxxpuixi8op  j»äp,  piXXu  xai  uJtip  5öjit>v, 

Cxexac  uTtoSsx^el«, 
xlvBuvov  jxoXiö  xsjisiv  aiSapo. 

a.  a’.  Aetvov  piv  JtöXiv  u<  Muxijva? 
ei8al(*.ova  xai  8opt>{ 

TwXualvsxov  äXxä 
(i-^viv  dp.ä  x^ovl  xeuSeiv 

6 Kaxov  5’,  m tcoXis,  el  £dvou<;  lxxi)pa{  7capa8<iao(jLSv 
xfiXedcpaatv  "Apfou^. 

Zeuc  |xoi  öd[i.|xaxo{,  ou  ^oßoüpai,  Zsü;  jxo«.  xaptv  dvSlxoc 

cxet'  ouroxe  ^Tvaxtv 

TjSöovd;  tcox1  Äv,  el  ä'eol  ipavouvxai. 

a.  ß\  ’AXX’  u itoxvia,  oov  70p  ou8ac 

■yäc,  oöv,  xai  7x0X15,  05  oO  |iä*i)p  S&ncoiva  re  xai  giüXaf, 
TXÖpeusov  aXXa  rbv  oü  Sucai'o? 

Tä5’  d7cecyovxa  Sopüacovxa 

5 cxpaxdv  ’ApyöSev  ou  yag  iy.6.  y’  dcpexä  Slxatc?  eifx’  dxTxeoeiv 

(eeXa’^puv. 

öesrcic  001  roXu^uaroc  ä*l 
xtfia  xpalvexai,  oiSe  Xi]8>ei  p-^uüv  tpStväc  äpipa, 
veüv  x’  äotSal  x°?div  xe  p.oXrcal. 

’Avejj-cevxt  8e  xäc  ox^<*> 

0 XoXu7|xaxa  Jtavvuxlot?  vucö  rtap^dnov  taxxel  txoSöv  xpbxowiv. 
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Str.  a. 


> : 

u i 
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IS  = is. 


Gstr.  1 1 nach  Hermann.  Der  i’alalinus  hat  die  unverständliche 

(t 

Lesart  tjooou;  eit’  ejAoO  ipavoSvxou. 

Str.  ß,  4 SopüsoovTa  nach  den  Codices. 

Gstr.  ß,  4 8d  y®?  sl-  5^  y'  in'  {wofür  Nauck:  8’  liz)  nacli 
Hermann,  Erfurdt  etc. 
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892  — 927. 

o.  a.  ’E|aoi  x0?^  P-ev  ilj8ue,  d X£yeia 
XoxoS  x®?1»  tvt  ts  8aiTse' 
eti)  8’  süxa pte  ’A^poStra. 

TEpxvov  b£  ti  xai  91X0V  ap’ 

5 euTvixfav  l8eo^at 
töv  xäpo;  ou  8oxoüvruv. 

IloXXa  yäp  t£xtsi 

Moipa  TsXeaoiSörsip’  » 

alöv  Tt  xp°vou  Tratp. 

i-  a.  "Eyeie  &8dv  tiv’,  <o  xoXte,  Sfxaiov 
oh  x?"n  tcots  ~c8’  i^sX&föai, 

Ttpiäv  ^Jsoüp-  o 8e  |itj  os  (potoxuv 
iyyue  fxaviöv  dXauvei, 

5 8stxvj[t^vt»v  IXdyxuv 
töv5\  ixionjpia  yap  toi 
0sc{  xapayydXXsi, 
töv  äSixov  xapaipöv 
9po-/ri(j.aTce  as£. 

o.  ß\  "Eotiv  dv  oupavö  ßsßaxöe 

Tsoe  yovoe,  o yepaiä ' qeujxj  Xoyov  öe  tov  "Ai8a 
8o'p.ov  xaTeßa  xupoe 
Seiviji  9Xoyi  eöjjia  Saio^etj' 
i "Hßa  t’  eparov  xpot£w  Xd/o;  xp,j0‘av  xat’  aüXäv. 

1 S2  'Yjis'vaw,  Siaaoie 
xaiSae  Aib{  i^iucae. 

d.  ß’.  S'jfLtpipexai  xä  xoXXä  xoXXote  ‘ 

xai  yap  xaTpt  töv8’  ’A’Savav  Xsyouo'  dxfxoupav  efvai, 
xai  touo8s  ^eae  TtdXie 
xat  Xabe  sooae  xsivae, 

5 soxsv  8’  ußpiv  äv8poe,  u Sup-öe  ijv  xpb  8ixae  ßJatoe- 
Mtjxot’  dp.oi  9po'vT((ia 
i}«xä  x’  axöpsOToe  et-rj. 
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Sir.  a,  2.  svt  te  8atTe{  sl.  ivl  heil,  Hermann.  Nauck  schreibt 
gleich  der  Mehrzahl  der  Herausgeber  6\>>.  baizi. 
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Here.  für.  I.  (107—139). 
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Der  rasende  Herakles. 

I. 

107  — 139. 


a.  ' YijKjpop«  (leXoApa 

xai  fepaiä  Sejivi’,  äpupi  ßäxrpcip 
spetcjia  ^c'fxcvop,  eoraX^v  ItjXsiaov 
■yöov  äot&op  öcxs  icoXibp  opvtp, 

3 eicea  (sovov  xai  Sbxijpux  vuxxspoxbv 
iv'j's/uv  öveipov, 

xpo|Aspä  pisv,  äXX’  op.op  zpo^vjia. 

’q  Tcxea  itaxpbp  aicaxop’,  o 
■yepatl  ffO  Ts  xäXaiva  (xäxsp,  a xöv  ’At'öa  8op.oip 
xo  toöiv  dvaoxsvaCstp. 

d.  Md)  JtöSa  irpoxä|xir)Te 
ßapü  xs  xüXov,  ucrcs  irpcp  jrsxpaiov 
X6tap  ro'vo  8apu'vrop  öp  £uyr)<pöpo’j 
ßapop  9^psiv  TpoxTjXaTow  thjXou. 

5 XaßoO  xepüv  itd/iXov,  otou  XsXouu 
itoSop  äp.aopbv  ixvop' 

■yepov  xbpovTa  7rap<xxb(i.ijs, 

Tb  icapop  iv  TjXtxuv  xövoip 
(j  £üvoxXa  Söpaxa  via  vs'o  £iwrjv  Jtox’,  svxXseaxäxap 
10  7taxpt8op  oux  övstSr,. 


Gslr.  3 — 4.  Die  sinnlose  Ueberticfcrung  ist:  Xbicap  Jirfrjtpcpov 
rcöXov  ivivxsp,  op  ßapop  pje'pov  xpoxt)Xaxoio  itoXou.  — Hierfür 
versuchte  Hermann: 
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Str. 


Xfoac  Juyo^opov  itöXov  ££ avsvrec,  »; 
ßapop  <plpo  TpoxijXa«w  jcüXou 

mit  der  Erklärung : „ne  faligemini  pedeni  senio  gravein  remitlenles, 
velut  equuni  jugalem  iu  loco  aclivi.“  Aber  abgesehen  von  der  Dunkel- 
heil  des  Ausdruckes  hat  diese  Constituirung  keine  Wahrscheinlichkeit 
wegen  des  iu  meiischen  Compositionen  so  äusserst  seltenen  Taktes 

>1  in  Cvyo^opov  wjXov;  sodann  schliessl  der  Vers  auch  minder 
gut.  — Nauck  ändert  eben  so  stark  und  schreibt: 

Xe'xaf  £uY09Öpoc  appato;  ßäpa;  y£puv 
rpoxviXamo  JtöXoc. 

Diese  Constituirung  ist  aber  geradezu  unmöglich  und  zwar  1)  weil 
der  zweite  Vers  als  Tctrapodic  die  Eurhythmic  der  ganzen  Strophe 
zerstören  würde;  2)  weil  so  wote  zoXiöc  in  der  Str.,  V.  4 zu 
streichen  wäre,  wozu  nicht  der  leiseste  Grund  vorliegt.  So  habe 
ich  denn  Pflugks  Emcndation  aufgenommen;  er  erklärt:  „Videle, 
ne  pedes  graviaque  senio  membra  ilineris  labore  deficianl,  sic  ut 
lassiludinem  colligalis,  haud  secus  ac  jugalis  equus  in  adversum 
divum  enitendo  fessus.1* 
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in.  "ISexs,  naxpi(  üz  yopyöxst;  albt  irpooqwßeic 

ö|i(AaTuv  auyai. 

to  5s  5y]  xaxoTuxe;  ou  XsXoukv  ix  t£xvov, 
oüS’  anot'xsTat  x“Pl4- 
5 'EXXäc  o £up.p.axooc 

o~o-jj  otouc  cXsaasa 
toüo5’  äjtoarspvjoei.. 


Epod.  3 wird  ebenfalls  von  Nauck  eingeklammert,  und  wiederum 
mit  Unrecht,  wie  uns  sogleich  die  Eurhytlimie  lehrt. 

Der  ganze  Gesang  hat  sehr  auffällige  rhythmische  Anklängc  an 
die  I’arodos  in  den  Choephoren,  namentlich  erinnern  daran  die  vielen 
choreischen  Hexapodien.  Hierbei  ist  die  Erscheinung  nicht  gleich- 
gültig, dass  gerade  die  Rhythmen  eines  Eingangsliedes  nachgcahml 
sind,  Rhythmen,  denen  ein  höherer  Schwung  fehlt  und  die  desshalh 
eine  gute  Vorbereitung  bilden.  Am  Anfänge  einer  Trilogie  stellt  es 
freilich  ganz  anders  hei  dem  Altmeister  der  Tragödie. 
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IL 

348—441. 

a.  a'.  AtXtvov  (iev  £k'  euxuxei  |*oXxä  $otßoc  laxx«i, 
rav  xaXX((pio-)70v  x&apav  4Aaüvuv  rcXnjxxpo  • 

’E^ö  84  xov  yät;  4Wpuv  x’  df  opxpmv 
jioXövxa,  7tai5’  stxe  Aicp  vtv  eweu 
6 6ix’  ’AjKpiTpUUVOC  tvtv, 

'Y(Av^oat  ox£9<xvo(j.a  (i.oxO'ov  8t’  ei\oyCix(  j&o. 
yewaCov  8’  apsxat  jsövov  tev;  iavoüaiv  a^aXpLa. 

IIpwxov  jfiv  Aiöp  aXaoc 
lipr’auoe  Xwvto;, 

10  Ttupoü  8’  äpi.9£xaXÜ9^Tj 

Sav^öv  xpäx’  feivoxioac  detvrj»  9acjj.au  ^jjpoj. 

a.  a'.  Täv  x’  cpstvcjxov  äypCov  Kevx aupuv  7tox4  f4wav 
«cxpwoev  xo&xc  9ovfotc,  4va{puv  rxavet;  ßsXeotv. 

Süvoi8e  ll^vaö;  8 xaXXiSlvaj 
jxaxpal  x’  apoupai  ireSfov  axaprcoi 
5 xai  Ilt)Xwc865  ^epdfcvai 

SuYXopxo(  V 'OpioXac  evauAoi,  Jtsuxaiötv  o^ev  yipojp 
7tXY)poüvxef  x^öva  OsccaXüv  ixreeiatp  45djia£ov 
Tav  xs  xf’-^oxapavov 
8öpxav  iroixiXövuxov 
10  euXijxstpav  ifptrxäv 

Kxetvaj,  ^qpofdvov  jeav  Oivoaxtv  äyäXku • 
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Hcrc.  für.  II.  (348—441). 


o.  ß'.  Te%p(7CKav  r’  ixeßa 

xai  ipaXfos;  £8ap.<zoss  woXou; 

Aio(j.T|Seoi,  oft  (povtawt  9är*ai£ 
axaXiv’  ß-QO?ov 

5 Ka^aifia  ah a Y&’jac,  x<*p|*ovaEoiv 

ävSpoßpöut  Svwrpäire^oi-  Ttepöv  5’ 

’ApfupoppuTav  ”Eßpov 
££6rpa£s  (xöx^ov, 

Muxt]va£(j  iravüv  Tupavvu, 

10  Tav  -re  IlTjXtäV  ax-cav 

’Avaüpou  raxpa  miflfxc 
Küxvov  8s  £evo5a6c-rav 

Tä|oi i uXscev,  ’ApupavaCap  o'.xrjxop’  apiixrev. 

i ß’.  'Ypw>5ouc  re  xbpa; 

■rjXuiev  £o7cspiav  £{  aüXäv, 

Xpüösov  Tce-caXov  aJco  p.-»)Xo9<5puv 
XSpL  xapicbv  äjxeppuv, 

0 Apctxovra  iwpsovorev,  oot’  aicXarev 

ä(X9sXu«Tb{  2Xix’  ^poüpet  xravuv  • 
novcfa;  y aXb{  (xux°u{ 
slceßaive,  Carole 
•yaXavaap  re^reip  £psrp.olp- 
io  OüpavoO  y uicö  pissav 

£Xaüvsi  x^PaC  eSpocv, 

"A-cXavco;  8cp.ov  £X^rtiv 

’AotpuTroüp  re  xat£ox6v  °<*ouC  soavopif  Sswv. 


Sir.  ß’.  Die  geringe  Ucbercinsliniiiiung  der  periodischen  Glie- 
derung mit  der  Interpunclion  sowie  die  Aposlrophirung  in  V.  6 
würdcu  etwas  befremden,  wenn  diese  Verhältnisse  in  der  Gslr.  nicht 
geradezu  sich  uinkchrlcn. 
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0.  Y-  Tov  [jnteÜTav  ’AfialJbvov  erpaxov 

Maiwnv  ä[X9t  roXujrarac(j.ov 
eßa’  8i’  Eü£e£vo'j  ot8|ia  X£|avov, 

T£v’  oux  Ä91 ' EXXavta? 

5 ayopov  aXlaau;  <f>Ckw 
xöpa;  ’Apetap  ro^Töv 
XßuosooToXov  (papoc, 

S(iWri)poc  öXi^pioup  a^pac- 

Ti  xXstva  8’  fEXXa{  £Xaße  ßapßapou  xopap 
10  Xaqmpa,  xal  oufetai  Muxi-vaip. 

Tav  ts  piupidxpavov 
~oXu(>gvov  xuva  As'pvap 
uSpav  i^eTC’jpoasv 
ßsXesi  t’  ajiips'ßaXXs, 

15  Tov  TpicujictTOv  olmv  exta  ßorrjp’  ’Epu^efap. 

1.  Y-  Apojtov  t’  aXXov  öy®^*-®"1  sutuxtj 

8üjXje  • tov  ts  roXu8<xxpuov 
SicXsvo’  £$  "AiSav,  tovov  tsXsutocv, 

"Iv1  dxrapat'vet  TaXap 
5 ßioTOv  0Ü8’  eßa  zaXiv. 
ordyat  8’  eprp.01.  iptXuv, 

Tav  8’  avöcnjjLOv  tc'xvov 
Xapuvop  ixijxsvet  itXaTa 

B£ou  xdXci&ov  a&eov  aSixov  dp  8s  sic 
10  x^P®?  ßXdicsi  SojiaT’  ou  7:apövro<. 

EU  8’  iyi)  ’dSsvov  Tjßüv 
8dpu  t’  gitaXXov  £v  alyp-i 
Ka8(ts£uv  ts  öuvijßot, 

Tdxsotv  av  rcapdsrav 

15  ’AXxä-  vüv  81  iiroXe£jio|i.ai  fa;  eoSai'jiovo;  r,ßa{. 
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m. 

637—  700. 

o.  ui.  fA  veörac  (xot  9tXov-  axö'OC  8»  ro  4*1 
ßapurepov  Atxvac  « toraXov 
’Erct  xpari  xeirat, 
ßXe9<xpuv  exoreivbv 

5 9<xo{  bjetxaXwJjav. 

Mi)  ptot  (nj-t’  ’AowjnSo?  TupawtSo?  oXßo?  eirj, 

Mt)  xpuooü  Sujxara  TcXijpif] 
xä{  vjßa?  avriXaßüv, 
ä xaXXtora  piv  ev  oXßo, 
io  xaXXfera  8’  bv  ireviijc. 

Tb  8s  Xuypbv  9ovtov  re  Y"»jp®f  (ueö-  xarä  xop.arov  8’ 
eppet  p.r(8b  tox’  c^isXev  bhiarüv  Sopiara  xai  jroXei? 
iXSeiv,  äXXa  xar’  aftbp’  a*t  jrrepoioi  9opa'a^u. 

ä.  a.  Et  8b  ^reol;  -rjv  £6veoi?  xat  0091a  xar’  avSpap, 

8(8up.sv  äv  4-ßav  g^iepov 
»Pavepbv  x®?®xTi)p’ 
äperäo  oaowtv 

6 fiera,  xar^avövre^  r’ 

Et?  aÜY®C  roxXiv  aXtou  Sioffou?  äv  Ißav  SiauXooc, 
fA  SuflY^veta  8’  axXäv  av 
etxe  £wä?  ßiorav, 
xal  r<58’  -^v  rou?  re  xaxoö?  äv 
10  Yvüvai  xat  rou?  aYC&ou;, 

*Ioov  ar’  iv  ve^aieiv  a«rpwv  vaurat?  ap&p.o?  TteXeu 
vuv  8’  ou’8ei?  opo;  6c  ^eüv  jfprjcrroä;  ou8b  xaxot?  aauprfc, 
aXX’  eOitoobp^vo?  ri?  atarv  jtXourov  jxovov  av^et. 
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ß'.  Oü  7cauoo(i.ai  TOup  Xäpixap 

Moueatp  au-fxaTa(j.'.Yv'Jf> 

TjSiö-cav  ooJJu'yi'av. 

|A7)  SfjWjv  psr’  dpoueEap, 
b ad  8’  iv  ere^avoiaiv  sütjv. 

"En  toi  ydpuM  <xoi8ep 
xeXot8ei  Mvapooovav 
sti  täv  r HpaxXeoup 
xaXXEvixov  asiao 

10  Ilapä  re  Bpopiov  olvo8oxav 

rapa  xs  x^uo»  ÖcwkÄvou 

MoXiräv  xal  Aißuv  aöXov 
ooixo)  xaxaixaueopuv 
Moüaap,  ai  p’  ^x®Peuoav- 

ß'.  llatäva  piv  A-^XiäSep 

upvoöo’  äpqx  7Cop<xp  TÄV 
Aaxoüp  eurcaiSa  ^ovov 
eCXicaouaai  xaXXfxepov 
6 ixaiävap  8’  drei  ooip  peXoöpoip 
Küxvop  d>p  ydpov  aoiSöp 
ixoXiäv  £x  yevvuv 
xeXaSViao)-  tc  yap  eu 
xotp  üpvouxv  uixäpxet 
10  Awp  o ixaEp-  xo  8’  eu-yevEap 

xXxop  oixepßaXXuv  [äpexij] 

Mox^socp  täv  axupov 
^rjxsv  ßt'oxov  ßpoxoEp 
7xe'poap  SsEpaxa  STjpüv. 
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Str.  ß'. 
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V 1 
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ui  i — l-u  wl 

_ All 
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A II 
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IV.  _ > 1-^,  v,  I l_  I—  A H 
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Sir.  ß'.  Periode  II  zeigt  die  „kyklisclie“  Behandlung  der  Jonici. 


NS 
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Here.  für.  IV.  (735—759). 


IV. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Lykos.  735 — 759. 

x.  a.'.  X.  MetaßoXä  xaxüv  \x£y<K  o itpea^r'  äva£ 

TtaXiv  ureoarp^ei  ßeorov  st?  "AiSav. 

’Iü  8txa  xat  ~eü\> 

TtaXippOU?  7CST]U(. 

5 r,X^E<  XP^  (i*v  °«  86«jv  8üoei{  ^avüv, 
üßpeep  ußptjöv  et?  äfietvovap  oe^rev. 

x.  ß'.  Xapfxovai  Ropepuov 

sSocav  ixßoXap- 

OaXiv  SpioXev  a roxpop  oüjtors  Sia  eppevcp 
io  TjXitvjev 

mSttit  yäi  ava£. 

dXX’  ü yepaie,  xat  Ta  8o(ji.(xtov  eso 
oxo7iü(j.6v,  et  xpdoöei  Tip  üp  i yü  ^eXo. 

x.  X*.  Ä.  ’IÜ  [AOl  [J.0C. 

15  X.  To8e  xaxapxeTat  fie'Acp  d(ioi  xXüeiv 

ipOaov  ev  SofJioci  * SatraTop  oü  Ttpccu. 

Boa  ipovoy  (ppotfuov 

otcvc(?ov  ava£. 

A.  o Jtäoa  Kä8|jL0u  yai’,  8toXXu(xat  So  Xu. 

20  X.  xat  ydp  ScüXXu;'  ävrfroiva  8’  ixrtvuv 
ToXfia,  SiSoup  ye  tüv  8e8pa(j.^vov  86ti)v. 

x.  8'.  T£p  8 ^eoup  ävofu'a 

Xpatvuv,  Svr/röp  uv, 

"A9pova  Xöyov  oupavtov  fiaxapuv  xaTsßaX’, 

25  op  dp’  ou 

o^^vouoiv  Sreot; 

ye'povTep,  oux£t’  «sti  SuaoeßTj;  ävrjp. 
ffiyä  (jLiXa^pa-  icpöp  x°P°ÜC  TpaKÜfieSa. 


Uebcr  die  Organisation  des  Gesanges  siehe  § 12,  G. 


Hefe.  für.  IV.  (735 — 750). 
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II. 
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trim. 


Komma  ß'. 
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II. 


_ w I l_  I _ W l_  All 

-w_«I_aT 


_ ^ I _ A I 
« ! V,  I _ A 1 

trim. 

trim 


L. 
L Ch. 

II 

Ch. 


1. 

U. 


Komma  y. 

J wu  v I , . .1  — ‘ . — ' w I — A II 

u < w _ I _ . wlvw  — w I a| 
^ w I i_  I I a U 

-T* 

\j  I v>  I _ A II 

trim 

trim. 

trim. 


I.  l<io\ 

(ijo) 


U.  ch  4^ 


I.  Ch  4 . 

do'' 


i^^v/I_aII  II.  <lo 
do 


2 : 

do  * 


I.  . <lo> 

do\ 


(do  i 
|do/ 


. U.  ch  4. 

dö' 


^ w I t_  I 

> • I A |l 


Komma  S\ 

A n 


I.  ch  4 , 
do 


1 *-/v>  I w v ^>11  w ..  - w I ww  All  J|  dO| 

__  w i A II 


w/  J v>  I All 

trim. 

trim. 


doj  \ 

2 ; 

dö  ' 
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15 


20 


25 
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Here.  für.  V.  (763—821). 


V. 

763—821. 

0.  Xopol  xai  S'oWbi  jJte'Aooot  ttrj/fa?  «pöv  xax’  aoxu. 
MexaXXayai  yäp  Saxpüov, 

pLeTaXXa-yai.  cuvxuxfa? 
exsxov  [üxtxov]  äoi5äf. 

& Bsßax’  äva£  6 xaivop,  o 8e  xaXaixepop 
xpaxti,  Xipieva  Xi-üv  yc  xov  ’Axepövxiov. 

8ox^(i.«tov  dxrbp  TjXisv  i\zC(- 

1.  ol.  0eoi  ireoi.  xöv  aätxuv  piAotKJi  xa>.  *üv  osi'ov  b cqistv. 

'O  xfuc°C  “ t’  eürjxia 
9pevüv  ßpotoü;  i£dyexai, 

Suvactv  a8txov  ^peXxuv. 

5 Xpevou  yap  exXa  xo  redXtv  ouxi{  eiaopäv 
vo(j.ov  zap£(j.evo;,  ävop.£a  X®Plv  8i5ov>c 
eipausev  oXßou  xeXatvöv  ap|ia. 


Str.  a.',  4 [fxexov]  von  Fix  ergänzt.  Hermann  wollte  lieber 
aStxov  in  der  Gstr.  gestrichen  wissen;  aber  die  entstehende  Tri- 
podie  w : I l_  I _ All  würde  die  schöne  Composilion  der  Str. 

zerstört  haben. 

Gstr.  5.  Nauck  stellt  mit  den  Handschrillen  ouxic  vor  exXa; 
so  muss  er  denn,  damit  kein  irrationaler  Choreus  an  dritter  Stelle 
stehe,  in  zwei  Verse  zerlegen  (wie  die  meisten  Herausgeber): 

Xpövou  ycLQ  ouxip  2xXa  ^,l_u|_v  i_  I_aII 
xb  TtaXiv  etaopäv  v^vI_^I_aII 

So  aber  wäre  wiederum  alle  Eurhythmie  zerstört.  Aus  diesem 
Grunde  schloss  ich  mich  Bolhc  an.  Dass  der  dritte  und  vierte  Takt 
in  Str.  und  Gstr.  frei  respondiren,  ist  kein  Beweis  gegen,  sondern 


Digitized  by  Google 


Here.  für.  V.  (763—821). 


CXC1X 


Str.  a. 

1*  w ! w I L—  I — w u 1 , vy  II  — I L_  H — w u I v w I 1—  I A yj 


II. 

_ w 1 L_ 

1^ 

1 — A " 1-  *\ 

11. 

III.  6X 

_ V>  1 1 

l-~  ~ 

i_a«  *; 

4) 

0 

w 

1 l_ 

i_aH  * 

J 

er 

III-  ^ : 

_~l  _ > 1 

VW  v/  1 

” w 1 w i A II 

5 

w S w I vww  I W w I w vy  I v>l_  All 

^ ^ I i_  I I _ ~ I i_  I _ AÜ 


vielmehr  für  diese  Einlheilung,  da  genau  dasselbe  Verhältnis  in 
dem  folgenden  Verse  staltfindel.  Die  Melodie  ist  also  in  der  Gstr. 
ein  wenig  (freilich  nichl  nothwendig)  modificirl. 

Str.  ß'.  Von  grösserer  Wohlordnung  geht  dieses  Strophenpaar 
zu  starker  Unruhe  über,  wie  schon  der  kommalische  Abschluss  von 
vornherein  erwarten  liess.  Per.  Hl  hat  den  Gipfelpunkt  der  Unruhe; 
Per.  IV  löst  wieder  auf,  bleibt  aber  durch  die  rasch  abbrechenden 
Tripodien  lebhaft  genug. 

Str.  5.  Statt  der  starken  Aenderungen,  die  man  hier  versucht 
hat,  habe  ich  nur  mit  Bolhe  Xswcouaai  st.  Xutoüaai  und  V.  6 vüp.- 
9<xi£  st.  vüjA9ai  geschrieben.  Der  letztere  Dativ  war  nölhig  als 
Ergänzung  zu  cuvaoiöoi,  ein  Adjecliv,  das  sehr  wohl  den  Objccts- 
Accusativ  xaXXfvixov  dcyüv’  regieren  konnte.  In  der  Gstr.  ist  oüx 
iiz'  fliJtfSt  — die’  ikTtlhty;,  praeter  spem,  wie  zuerst  Matthäi  er- 
kannt hat. 

Str.  10.  vjxsx’  st.  (wofür  Nauck  u.  A.  nach 

Dindorf.  — xs  hinter  £p.ot  entfernt  von  Ilealh.  — An  dem  Hiatus 
zwischen  den  beiden  Sätzen  ist  kein  Ansloss  zu  nehmen;  vgl.  Anm. 
zu  Suppl.  VH,  ß. 

Str.  11.  y£vo{  iv’  st.  iva  ye'voc,  Bolhe. 

Gstr.  10.  Hinter  dväxxov  habe  ich  ein  Komma  statt  eines 
Kolons  gesetzt  nach  Fritzsche,  der  die  Erklärung  Ilealhs  anlührl: 
a (V.  11)  dorice  pro  ^ dictum  esse  et  ad  praegressum  Öoaye'vs'.a 
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cc 


Here.  für.  V.  (763—821). 


a.  ß'.  ’IojiTjV  ü öteq>«vr[9Öpei, 

£eotat  y l7rcamJXou  TtöXeop 
ävaxopsueat’  äfuiai', 

A'.px.a  y a xaXX'.ppeeSpcp, 

s aüv  x’  ’AauiuäSep  xcpai,  irarpbp  ti8op  /Jäte  Xeteouaai  ouvaoiSot 
vufi^aip  tbv  ’HpaxXJoop 
KaXXivtxov  iyüv'-  m 
Ho^ou  SsvSpüin  Tte'tpa 
Mouoüv  y ' EXtxovtäSov  8ö(iata, 

10  "Hxet’  eij-fa^eü  xeXä8u  ipa.v  rcöX'.v,  Jjxä  «tx1*)» 

Srtotp töv  y£vo(  tv’  £<f>avrj 

XaXxaaJti'Suv  Xoxop,  öp  yäv  texvuv  te'xvoip  (UTOtjutßst, 

Oii,>atp  Cepbv  90p. 

ö-  ß'.  rO  Xe'xtpov  8üo  ou)r|reveic 
euvat,  S'vatofsvoüp  te  xal 
Aiop,  op  •JjX'jev  £p  eüvap 

Nüp^ap  täp  IIepcr)£Sop-  op 

5 Jtiatov  (aoi  t'o  7taXaiov  Tjär,  Xsxop,  o Zeü,  t’o  oov  oüx  £k  iXit£8'. 

(pä'Äi)  ■ 

Xajorpdv  8’  e8e<4’  6 XP“V0^ 

Täv  'HpaxXeop  aXxdv 
op  fäp  £££ß<x  S'aXäfxuv, 
io  nXoutovop  8üfi.a  Xwtöv  veptepov. 

Kpetcoov  poi  tupawop  ep>up  -q  duff)fevei’  dvdxtov, 
a vüv  £ sopäv  ipcti’vet. 

§tpnj9Öpov  £f  äyuvuv  dßiXXav,  et  to  Stxaiov 
ieoip  et’  äpeoxeu 

x.  "Ea  Ja- 

dp’  etp  töv  aütov  mtoXov  ijxo(i.ev  9<3ßou, 

Y^povtep,  otov  900(11’  urcep  8cjiov  bpü ; 

5 voj'sp  TtJSaipe  xüXov,  Jx~c8öv  eXa. 
ovi£  llaiäv, 

äitotpoicop  yivoii  (toi  jnjjxätuv. 


referri  tmus  Healhius  vidiL  Hoc  enirn  dicil:  „quac  (f.yci  iguobilitas) 
id  oculis  videndum  pracbel,  quod  altincl  ad  belli  cerlaincn,  an  diis 
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Str.  ß'. 
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-i  I _ £ l-~  ^ I _ a!I 

> - — v*  I — 


I 4 
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> ; ^i  — >i  _a  ii 

> : I -w  w I l_  l_,  0_  v I - 

3:^  ^ I I I _ A D 

Komma. 


Iran. 

Irim. 


triin. 

'■  S-*  I _ 


dp 


vt  II  — W I A jj 


juslilia  adliuc  curac  siU“  Sic  igilur  chorus  judical,  Lycum  ab  11er- 
culc  jure  cacsum  videri. 

Ich  glaube,  man  wird  überhaupt  ohne  stärkere  Acnderungen 
(die  reichlich  versucht  sind!)  in  dem  Gesänge  auskommen,  da  auch 
der  geringe  Polyschematism  in  V.  5 nichts  ungewöhnliches  ist. 
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Here.  für.  VI.  (875—921). 


x. 


6 

x. 


10 
x.  f. 


15 


x.  6'. 


20 


VL 

Konunalischer  Gesang  des  Chors,  zum  Theil  von  Triinelcrn 
des  Bolen  unterbrochen.  875 — 921. 

X.  ’OxoxoxoC,  oxe'va£ov  • «xoxsipexat 
oöv  av^oj  ttöXeo;,  o ex^ovo;. 

[xeXscj  'EXXä;,  a xbv  eüsp^xav 
airoßaXstc,  öXeic  gtavtaoiv  Xvaaaic 
Xopsu^ivx’  ÄvavXot;. 

Bs’ßaxsv  £v  bifp ototv  a roXdoxovoc, 

"Apgiast  5’  ivhlboG'. 
xsvxpov  (OC  6tü  Xüßa 
Nuxxb;  ropfüv  Ixaxo'yxsqjaXou; 
o<p£t>v  tax^H-occL,  Aüooa  (jtapjia puro«. 

Taxu  tÖv  suxuxt]  (tetsjäaXev  Sai'jiov, 
tax«  5s  rcpoc  xaxpö;  x6xv’  fxsveueexai. 

(ü  fxoi  pieXeo;,  ie>  Zev  xo  oöv 

Fivoj  a^ovov  auxi’xa  XuooaSsp 
ujioßpüxt;  äitoivöbtxoi 
Sfxat  xaxetav  sxTtaxoiaoouotv. 

’Iu  cx^fat, 

xaxapxsxai  y_ofe.'i\Lixx''  öctep  xoxävov 
oü  ßpo)i£o  xcxapuJ(i6va  iopau, 
tu  56(iot, 

7xpoc  afyiax’,  oi>xi  xäp  AtovuawiSot 
ßoxpouv  £id  xi’Vaa-  Xoißäc. 
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x.  i. 
25 

x 

30 
x.  f. 
35 


x6cv’,  £$op|xaxe-  Sotiov  toSs 
Aätov 

(xeXop  drcauXeiTat. 

Kuvafexet  x6tvov  8iüy(wv 
oukox’  axpavxa  Sojiotcw  Aiaen.  ßaxxsüus>.. 

Aiai  xaxüv 

xlai  brj xa  xöv  -yspacv  o£  ote'vo 
itax^pa  xäv  xe  roxiSotpbqxJv,  u piaxav 
xe'xea  fewaxai. 

T8ob  E8oü, 

SüsXXa  aaei  8<5(xa,  aup.itfxvei  cxe-p)’ 

Ü 

xf  8päc,  u Ato{  isai; 

MsXtftfov  xotpafna  xapxäpeiov, 

«i;  £k’  ’E-ptiXaScp  icoxs  IlaXXoL;,  eU  Sopiouc  ne|xJrei;. 


Dass  diu  Dipodicn  in  Komma  e,  £,  t)  und  'S  F.inzclvcrse  bilden, 
gehl  aus  vielen  Erscheinungen  hervor.  Namcnllich  beweisen  dies 
die  folgenden  Verhältnisse: 

1)  In  allen  5 Fällen  enden  die  Wörter  voll. 

2)  Jedesmal  bildet  die  Dipodie  ein  einzelnes  Wort,  und  deutlich 
erkennbar  ein  solches,  das  recht  hervorgehoben  werden  soll,  so 
namentlich  8diov  V.  24,  8äioi  V.  46  und  xXvjpovac  V.  51. 

3)  Dieselbe  Zusammenstellung  finden  wir  zweimal  in  Here, 

für.  IV,  wo  ausserdem  ähnliche  Tetrapodien  diese  Geltung  bestätigen. 
Dass  aber  in  demselben  Drama  ähnliche  composilionellc  Ideen  wieder- 
kehren, ist  sehr  natürlich.  Daher  könnte  man  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  schreiben  _ ^ I _,  ~ fl  ~ ~ ^ I _ a II  u.  s.  w. 

V.  29  ytfabv  st.  yepxibv,  Dimlorf. 

V.  36  xapxäpsiov  nach  der  Uebcrlicferung. 
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Here.  fiir.  VI.  (876—921). 


x.  V-  Ä.  ’il  Xeuxa  -pjpa  sopuxTV  • ■ 

X.  ’AvaxaXei; 

40  Ti'va  |ie  Ttva  ßoäv; 

Ä.  aXaota  xav  8e(iotct  • • • 

X.  Mävxiv  oix 
exepov  a£opuxu 
Ä.  xe^viat  7cai5ftp  apxi  • • • 

45  X.  axeva?e,3'’,  o?  oxevaxxa  • 5aioi  90'vci, 
Aäiot 

hi  xox&>v  x®ip®C- 

Ä.  oüx  av  Tic  eiitot  (i.äXXov  i)  itocov^rafiev. 


x.  y. 
60 


X.  xüc  itatd  oxevaxxav  axav  axav  itafspoc  ä(ifa(va(; 
Xe'-fe  [Xe-ye]  xtva  xporov  cöuxo  -eöfov  ircl  pi&a^pa  xaxä 

xa&s 

TX^ptova? 
re  rox£8ov  t vx«?- 


V.  44  apxi  st.  atai,  Dindorf. 

Auch  in  der  Recilalion  wird  man  die  Anfänge  der  Trimeter 
(V.  38,  41,  44)  leictil  als  solche  durch  weniger  gehobenen  Ton 
bemerkbar  machen  und  von  den  melischen  Versen  unterscheiden 
können. 
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x.  a'. 

»P' 

6 

x.  Y#. 
10 

x.  8\ 

15 

x.  i'. 

20 


YIL 

Kommatischer  Gesang  des  Chors.  101 G — 1038. 

'O  90VOC  t(v  öv  ’AfYoAic  ltarpa 
töts  piv  7i£pt5(Z|t6Tatoc  xal  aicisvop 
'EXXä5i  tüv  Aavaoü  itaftov* 
rä  8’  uitspe'jktXs,  itapeSpaps  tä  vöte  xaxd. 

AtOfevei  xopt»  (aovots'xvou  IIpoxvi;; 
qpövov  6XU  Xs£et.  ^oöjtevov  Mouoau; 
au  8s  Tsxva  Tpfyova  -exo|*svo{(  ü Sette, 

XuaaaSi  cu^xaTstpfctBo  [8ir)J  pofpa. 

T£va  aTEvafpiv  • • • 

”H  yoov  -i)  ipjtTÜv 
ö8Äv  rj  uv1  "Ai8a  jjopov  dx^oo; 

$sü  9SÜ* 

E&ea^e  StotvSix«  xXf^pa  xXCvsrai  ixJwnJXov  8öpov, 

U>  por 

ESsoS's  Ta  t&okx  icpo  xaxpoc  öfrXia  xa'peva  Suaravou, 
suSovxoj  u^vov  Setvöv  &«co8<iv  90'vou. 

IIspl  8s  Sespd  xal  itoAüßpox’  appdtov 
’Epcfapoft'  'HpaxXstov 
ap^l  Sifpa?  xaSe  Xatvoi; 
ävijpp^va  xioav  oüxuv. 


V.  5.  TotXavt  vor  Sio-fevei  gelilgl  von  Dindorf. 

V.  8.  [8t)]  von  mir  ergänzt. 

V.  9 ist  Anfang  eines  Trimeters,  also  extra  pcriodinn. 

V.  13  und  15.  Dass  nicht  als  zwei  getrennte  Telrapodien 
geschrieben  werden  dürfe, 

vy  : — v I "vy  w I I I A tl 

~l_  ~l_  All 

erhellt  aus  der  Vergleichung  derselben  Silhencomhination  in  ver- 
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Here.  für.  VII.  (1016—1038). 


Komma  a. 


^ _ w l _ 

l_ 

1 w w vy  I wv» 


U vy  vy  

vy  I vy  II 

> I _ A I! 

/ ll  vy  u vy  w 


I A U 


• I _ A J 


Komma  ß'. 

^ : I ^11^ ^1  /v  II 

vy  ! vyvy  > I , > II  ww  >1  A II 

«y  ! iy  v uv  vy  I vy  vy  iy  II  vy  v > I vv  A !l 

> : _ w I II > I _ a]| 


trim.  p. 

> . w w I A II 

> : ^ I _ > , II 


Komma  7. 


_ > l_  aU 


5 


10 


Komma  5'. 


l_  I _ A II 

»y  • “Ny  Ny  I ”vy  vy  I __  V|  fl  -^y  vy  I ~vy  vy  I __ 

w : 1 — I a II 

Ny  • “Ny  Ny  I -w  <y  I — vy,  U — vy  vy  I — vy  vy  I 

trim. 


vy  I — A II 

> I_a] 


10 


Komma  t. 

1*  w : ww  — \-»l  — , I II  w aJ} 

I.  d«') 

11*  w I — w I 1 I A II  il*r 

— vy  vy  I ~ w vy  I vy  I __  A II 

Ny  I “Ny  vy  I — vy  vy  I L_  I A J] 


schiedenen  dochmischen  Gesängen,  wo  dieser  Auffassung  mehrere 
Hindernisse  enlgegenstehen.  Vgl.  Or.  V,  10;  Andr.  VI,  5;  Tro.  II,  19. 
V.  15.  £xjto8üv  nach  der  Ueberlielerung. 


Schmidt,  Monodien. 


Q 
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Here.  fur.  VIII.  (1042—1086). 


VIII. 

Wechselgesang  zwischen  Amphilryon  und  dem  lilior.  1042 — 1085. 

<*'.  Ä.  KaSjisiot  ydpovtep,  oü  oiya  otya  <cv  U7cv<j>  rapeipiwov 

ddast’  ixXv.fria'isai  icovov; 

X.  Kat ä os  Saxpuoi;  atsVo,  icpdoßu,  xai  ts'xsa  xat  t b 

xaXXt'vtxov  xdpa. 

ß'-  A.  r Exaotspo  Rpößats,  jjl-tj  xtwrstts,  per) 
ßoäts,  jAT)  tov  siStdovt’  alt’  eüvä; 

5 dyefpsts  • • • 

f'.  X.  Ot|10t. 

9Övo{  ooo;  35’ 

Ä.  i i, 

Ata  (jl’  bXstts.  X.  xex’Jfis'voc  ditavts'XXst. 

®0"  Ä.  Oüx  itpepiaia  ^p-fjvov  at«|et’,  <o  ydpovtep  ; 

(17)  5e'o|i’  ävsystpdpisvoc  yaXaoa?  äjroXet  iroXiv, 

’Atco  8s  zate'pa  ptiXa^pd  fs  xatappr]^-f). 

X.  d8uvat’  äSuvatd  |iot. 

Ä.  otya,  itvodc  jiä^Su-  tps'ps  itpoc  °t>?  ßdXu. 

Jj  X.  Ev5et;  Ä.  vaf,  su6st 

uicvov  öXojisvov,  oc  sxav’  aXo^ov,  sxavs  8s  te'xsa,  toppst 
tJiaXptö  to^suoac. 


V.  4 — 5.  Ueberliefert  isl : ßoäts,  (x4)  töv  su  Staüovta  ünvoSed 
t’  svvötc  syetpsts.  — Hermann  versuchte:  ß.,  (er)  töv  su  ts  yu- 
irvtSSsa  Sttaücvt’  süvä;  dystpst’.  — Nauck  schreibt  per)  töv  tu  t’ 
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CCXI 


Komma  a. 

L A.  > • w I w , II w I w , II  w w — w 1 — . w II  w w — w t — w II 

ul_Aj 


il.  Cll.  w : w w _ w I _,w  II I _,w  « wl_v.ll wl_AÜ 

3 


I.  <lo\ 

do{ 

den 

do< 

dir 


II.  <lo 

do< 

do< 

do' 


Komma  jä'. 


A*  w • w I w I w I — w I — v>  I „ A 1! 

w ! u I w I “w  w 1 w I t I — A Jj 


trim.  p. 


I.  Cli. 


Komma  y. 


w v 


A. 

IL  v/  : v I 

Ch. 


_ > I _ aH 


6 

G 

G? 


do\ 

do' 


Komma  8'. 

l.  A.  >;_ui_ui_ui  i_  n_w  i_w  il_i_a« 

> 1 — w w I — w w I — w w I — w w I w 1 — A)] 


1.  ‘ 


>1 Al 


eil.  w ! w w w I w w w I A II 

A.  > ; w V W I | w II  w w vi  I 

Komma  t. 

Ch.  > • _ 

A.  _ > l _ A II 

w ! w w w v/  I vw  II  vy  v v <y  I w 

> : > I — a J 


15 


> I _ A II 


02 
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Here.  für.  VIII.  (1042  — 1085). 


*.  s\  X.  Sxe'va^e'  vov.  Ä.  oxevajo. 

X.  X 6XVMV  oXt'ä'pOV.  Ä.  (<j  (1.5'.. 

20  3L  ofirev  xe  itat5c£.  Ä.  aiai. 

X.  <j  jrp£eßo.  Ä.  017a  otya.' 

IlaXfvxpoTcoj  ££ave7eip6(uiioc  axp^sxar  ipepe 
dncxpvyov  8 6(1.04  uitö  |»£Xa^pov  xpo\|io. 

X.  'i'äpaei  ■ vö£  exet  ßX£g>«pa  zaiSi  o<5. 

*'  ifj  Ä.  'Opäy  opäxe. 

Tö  9004  £xXnxsiv  £iri  xaxciciv  oü 
<1*6070  *«Xa4,  «XX1  6i  g.5  xavsi  rtaxsp’  ovxa, 
7cpoc  54  xaxotj  xaxä  (Mjaexai 
zpö;  'Epivoai  atp.a  %vyyovov  e£st. 


X.  Taxe  iavetv  o’  £)(PV,  5«’|«.apxt  ai  <piv ov  cjAOOscopov 

”E(ieXXe;  £xicpd£eiv  T 0910V  7tepi'xXocxcv  5axo  rc£paac. 


x.  5'.  Ä.  «1*075  907a  7^povxs;,  dbtoicpo  Sopaxov 
Suäxsxe  96070x6  (iap70v  «v8p’  £iC676ipo|uvov. 

T «x*  90VOV  £xep<ov  £<ri  90V0  ßaXöv 
35  äv’  ao  ßaxxso’sei  KaSfieiov  xoXiv. 


laöov^r’  oiwo5*d  x’  eova;  £76 i'pexs.  — Alle  diese  Gestaltungen 
entbehren  des  Metrums;  ich  Italic  mich  desshalb  an  Dindorf  ge- 
halten, nur  dass  nicht  nölliig  war  zu  schreiben  iyc(per\  Schon  Botlie 
halle  o7cvö86a  als  Glosse  zu  6Ü5taovx’  erkannt,  und  dass  wenigstens 
dieses  Wort  entfernt  werden  musste,  kann  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen. 

V.  16  habe  ich  ein  oirvov  cnlfernt. 

V.  22.  £^av676ipö(ievo{  sL  äv676ipeg.6vo;.  Herrn. 
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CCXI1I 


]. 


Komma  c;'. 


Ch.  vf  : — vf  1 



A. 

Vf  1 L_  1 _ A II 

Cll.  Vf  : _ Vf 

Vf  Vf 

A. 

vf  ii_ i_  a n 

Ch.  Vf  : _ Vf  1 

_ Vf  1 

A. 

1 1 A II 

Ch.  > : _ vf  1 

A. 

1 Lv.  1 — aJ 

II. 


Ch. 


v • 
> : 


i_ 

vfvfvfjvfvf  >1  /V  II 

i u II  w w w I A^| 


All 


l 


20 


II.  6=irp. 


A.  Irim.  p. 


Komma 


1. 


— w I A jj 


II-  > ; _ v-<  I > I — w I — <-/  's  1 1 — I a 12 

— v t — \_/  v I w I — _ A II 

<jj : — ■>_/  ^ I — ^ I —v«»  v/  I — 


I.  <!ox 
do' 


25 


II. 

j> 


Komma  ij'. 

I.  CIl.  y ! uvj  vf  I | >./  I vf  I , Vf  H Vf Vf  vf  I Al]  vfO 

II-  u : vf  I ? I -v  u I . (t)  II vf  I vf  I Lv.  I A "]] 


I.  dov  II.  4v 

do ) •4-' 

<!</ 


Komma  °s". 

I.  A.  vf  • I _ vf  I lvfvvfl_vl_Al 

II.  vf  ' vfvf  vfvf  vf  I I vf  II  vfvf  vf  I A II 

vf  : > I , >11 vfl_AÜ 


I. 


6 

3 

3 


35 
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Here.  I'or.  IX.  (1178—1213). 


x. 

5 

x.p'. 

10 
x.  y'. 


IX. 

Wechselgesang  zwischen  Amphitryon  und  Tlieseus.  LI 78 — 1213. 

Ä.  ’ß  töv  ^Xatoocpov  ojf^jov  [ava£]. 

0.  ri  XP^P*  p’  otxxpoi;  iY.6Xt.Gni  ^pootpdoij; 

Ä.  ^Jtäwopsv  itc&ea  p£Aea  zpö{  ^Teüv. 

0.  oü  7cai8se  c£8e  x(v£?,  £9’  oI$  Saxpup  poel? ; 

Ä.  £t exs  p£v  viv  oup.be  tvie  t aXote- 
rexepsvoe  5’  sxxave,  9ÖV10V  alpa  xXäc. 

0.  Euep-ijpa  9<jveu  Ä.  ßouXop£voioiv  in ayyeXXsi. 

0.  ö 8eiv<k  X^a«.  Ä.  otxöpci-’  otxo'peira  irxavof. 

0.  T t 9fje;  xi  Jpoisae;  Ä.  patvepivo  TttxvXtp  jtXayx^*k 
£xaxop<69aXoto  ßa9<xie  GSpae- 

0.  "Hpote  38’  af<jv  x({  8’  08’  ouv  vexpoC;,  y£pov; 

Ä.  ’Epbe  £pb?  08s  yovo;  b »roXuxovoe,  cj  £iü  8cpu 
•Yiyayro9ovov 

rX^Jev  ouv  ‘Seoiot  ®Xefpaiov  eie  Ttediov  äoTticxap. 
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CCXV 


Komma  a'. 


A.  > ; W y.  W I V t il  -J  J u I A II 

Tli.  trim. 

A.  v/  j w t VV|  yy  H yy  yy  v.  I A II 

Th.  iriin. 

A.  w luu yy  | \y  , I!  yy  I A [I 

yy  ! W u I Wy>|  ^ II  y/y>  yy  I A H 


Komma  ß'. 


Th.  > • 

yyl-  >1 

A. 

Th.  > 1 

-yy  yy  1 -vy  yy  1 

l_  >1 

1 >1 A B 

A. 

Th.  yy 

— yy  yy  1 - yy  yy  1 

yy  l_  > 1 

1 _ > 1 _ A II 

A. 

— yy  yy  | — yy  yy 

1 >1 A U 

y>yy  | — yy  yy  I — yy  yy  I > 1 TST^l 


6 

6 

6 


) 

) 


4 = £k. 


5 


10 


Komma  y. 

Th.  trini. 

A.  yy’y/yyyyyyyylyyyy)vllwy'yyy;lyyyf|y<jl^y<  . yy  I yy  yy  A ll 

> I yy  I yy  * II  w I , yy  II  yy  yy  > I A j] 
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Hcrc.  für.  IX.  (1178—1213). 


x.  f>-  8.  950  ■ x L$  dv8püv  u8s  8vö8af[MJv  äpu; 

15  Ä.  Oux  äv  EBotc  fwpov  toXu|»ox^6tspov  roXu7tXaYx- 

Toxspöv  ts  iyptTÖv. 

8.  t(  fip  xdtXoujiv  föXiov  xpuxrsi  xapa; 

ai8cp.evo;  to  acv  op.jj.a  xai  ^tXtav  öjxo<puXov  «Ipiä  re  jcai- 

8096  m. 

8.  «XX’  owaXyöv  y’  TjX^ov  6xxaXuJtrs'  viv. 
x.  t . Ä.  TQ  t6xvov, 

20  jtapsj  äx’  öfipiaTuv  iteirXov,  äxo'Sixs,  f£Äoc  deXi'u  8st$ov 
ßapoc  ävrixaXov  Saxpüowiv  äp.üXäxai.. 

' Ix6T6uo(i.sv  «(1191  aäv  yevetäba.  xai  fövu  xal 
Xc'pa  xpooxCtvov  xoXtcv  ts  tfaxpuov  6xßaXuv. 

’Iö  xai,  xataoxeÖ'e  Xsovtoj  ä-yptou  ^Tojacv,  ijf 

25  Ap6|xov  ixt  9ovtov  avstfiov  i&xfsi, 

xaxä  ~s>.uv  xaxoif  ou*d>|*at,  xexvov. 


V.  15.  oux  av  18015  sl.  oux  av  7’  dbdr\(  (wofür  Nauck  oux 
av  etSsfi)?},  Elmsley. 


Here.  für.  IX.  (1178—1213). 


CCXVII 


Th.  trim. 
A. 

Th.  Irim. 
A.  „ i 
Th.  trim. 


Komma  fc'. 

I , ti>  II  — w u I I — u It  w I ! I A li  15 

I _ vv  II  v>  I — I _ II  — w I — W I __  A H 


Komma  e. 


A II  20 


25 
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Suppl.  I.  (42 — 8G). 


Die  SdmMehenden. 

L 

42—  86. 

o.  a.  'Ixexsuo  oe  Yepati 

■yspaiüv  ix  otojjlöctov,  Tcpoc  yövu  irimouaix  xo  odv 
ävä  (jloi  zixva  Xüoai 

4>^t|idvov  vsxuov,  a'f  xaxaXefeouat.  (idXi; 

5 ^aväxo  XuaipisXei  ^Trjpäv  optioia  ßopav 

ö.  a . ’EoiSoüo’  olxxpä  jjlsv  caaov 

8axpu’  ctfxepL  ßXs9ixßix;)  puffä  Se  sapxöv  jioXiüv 
xaxa8pun|i.axa  xwP“v" 

T{  yoep;  ä 9itfidvot<  rcaiSa;  6pov;  ouxs  86[j.ot; 

5 7tpo^rd(j.av,  ouxs  Tatpuv  x<d(J.ata  yaioup  iacpü. 

o.  ß'.  'Exexe;  xai  cd  tcox’,  o tcoxvmc,  xoüpov  91'Xa  rcon)oa(iei>a 

Xs'xxpa  itdosi  aCy 
M6xa  vuv  86;  eaci.  ai(  Scavoia;, 
p.exct8c;  8’  ocaov  sitaX-yü  |a.eXe'ct  xüv  ^tpisvov  oü; 
sxexov-  rrapajcsioov  8s  oöv  tj,  Xiosopiei’,  6Xisiv 
5 xs'xvov  ’lo(j.t)v6v  6ptäv  et;  x*Pa  ^sivai. 
vsxuüv  SraXspov  oopia  xaAai'va;  äxä^ov. 

ei.  ß'.  r0o(o;  oux’,  öjc’  ävafxa;  8s  rcpoir£7rcouoa  7tpoaaixoüo’  sjxoXov 

Be^tJtüpou;  iethv 

OujidXa;-  sxo|J.ev  8’  svSixa-  xai  00 ( 
xi  zapsaxi  o^e'vo;  oox’  sirxexvia  8uoxux£av  xäv 
itap’  6(xoi  xa^rsXstv  oixxpa  8s  rtdoxovo'  ixsxsuo 
fi  xov  6(j.ov  reaE8a  xa'Xaiv’  iv  xspi  ^sivat 
vdxuv  äjüptßaXeiv  Xuypa  juXn)  xae8c;  6jjloü. 
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CCXIX 


Str.  a. 
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ccxx 


Suppl.  I.  (42 — 86). 


y”.  ’Afuv  36’  aXXo;  epxexai,  yao(  youv 
6ia5oxo;'  äxoüöiv  rcporoXov  x^p&i- 
ix1  <0  $uvt)5oi  xaxoip, 
ix’  o $uvaXfi)6ovE{, 

5 xopöv  xov"Ai5ac  aißa, 

Sia  zapffio;  ovuxa  Xeuxov 
aE[j.axoüxe  XP^®  xe  90'viov 
xä  y“P  9^-xöv  zol(  epüai  xöopio;. 

y'.  "AxXtjOxc;  a5e  (jl’  £%dyu  x®Pl4  Y®ov 
rcoXÜJiovo;  il;  äXtßaxou  rJxgaz 
Ofpä  p&uaa  axafuv, 
äzauaxop  äel  youv 
5 xö  Y<kp  ^avovxuv  xs'xvov 
£icheov6v  xe  xaxä  yuvaixac 
el{  yoou{  jce9uxe  izdlSoz.  I e. 

S'avoüoa  X(jv5’  aXif&jv  Xa'Tofp.av. 


Sappl.  I.  (42— SC). 


ccxxr 


str.  y. 

_ ^ I _ w I _ A II 

_ w I _ A B 

A II 
_ A H 

_ A II 

_ ~ II 

uuul.A  II 
_ u I l_  I — A ]j 
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Suppt.  II.  (271—285). 


II. 

271—285. 

Böföt,  xaXaiv’,  [epüv  ha~(da'j  <xto  llepae90ve(ac, 
ßö&t  xai  ävxi'aaov  yovä*ov  eiet  xe^Pa  ßaXoüaa, 
xexvuv  xe^oxov  xopiffat  Sip-otC,  o pcX&x  ’fo, 
o'uc  Cito  rtCxeot  Ka&psCotaiv  dzwXzaa  xoüpouj. 

5 Ilpec  oe  ‘yeveiot&oc,  u 91X04,  0 8cxip.öxaxo4  f EXXccSi, 
avTO|i.ai  d(i9«rCtvouaa  xö  Oov  xövu  xal  x^P®  8*iXa£a  ■ 
oixxiaou  dp.91  x6cvov  p.’  Cxsxav 

"H  xiv’  äXäxav  olxxpov  CijXepov  oixxpbv  uiaav, 
pn)5’  <1x09004,  x&tvov,  £v  x^ovC  Jt:x8p.ou  x®?H-®T®  ^pwv 
10  TtaiSaj  iv  TjXtxCa  xä  «ä  xaxCSfj4,  [xsxeüo. 
ßXe^ov  qxüv  ßXE9<xpuv  eia  ädxpuov,  ä icepl  ooiai 
•youvaetv  085  tcCxvo,  x&tvotc  x»90v  ££avüaaa^ai. 


Drei  repclirle  Perioden. 

Was  hinter  V.  4 folgt  (üj  poi  u.  s.  w.)  halle  ich  mit  Nauck 
u.  A.  für  Interpolation  (wie  namentlich  der  Mangel  an  Metrum  evident 
macht)  und  habe  es  dcsshalh  fortgelassen. 

V.  8 ist  ’H  von  N.  fortgelassen  worden,  so  dass  das  ganze 
Metrum  in  Verwirrung  gerätli. 


Digitized  by  Google 


Supp).  II.  (271—285). 


CCXXIII 


II. 
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Slippl.  III.  (305—380). 


III. 

365—380. 

o.  a'.  ' Imreßoxov  ’Äpyoc,  ü Ttarptov  dptev  Tts'Ssv, 

exXüsxE  xot8c  y'  ixXvsx’  avaxxop 
octa  xepl  tcoü:  xat  pteyciXa 
IleXas-ffa  xat  xax’  'Ap-yo;. 

ä.  a.  Et  fip  fei  xdpp.a  xat  xö  xX&v  dptüv  xaxüv 
fxopevop  eu  paxspop  a^aXpia 
^oviov  £|eXot,  yäv  bi  (ptXav 
xav  ’lvaxoo  ^£tx’  cvrjaap. 

a.  ß".  KaXdv  5’  ÄyaXjjia  jwXsöiv  euceß-rjp  ~ovcp 
X<xptv  x’  $ x&t  xav  feast. 
xt  ptot  JtoXst  xpavet  Trox’;  apa  ^tXwi  (tot 
xepxt,  xat  xfevotatv  xaqpap  Xvj4>dptetrö'a; 

ä.  ß'.  'Apiuvt  (taxpt,  7töXtp,  ajiuvs,  HaXXaSo;, 
vcptott;  ßpoxüv  ptY]  pttai'vsiv. 
ou  xot  adßstp  8(xav,  xo  5’  tjosov  ä8ix£a 
vdptouo1  atei  xöv  Suaxujpi  itavxa  fufj. 


Den  verkehrtesten  metrischen  Speculationen  zu  Liebe  hat  man 
zu  ändern  versucht  mit  geradezu  abschreckendem  Erfolge.  Nauck 
hat  Sir.  ß,  4 xfevou;  st.  xfevotstv. 

6 s Ir.  4 vdptetc  Svaxuxvj  x’  ast  7tävxa  ßutt.  Ich  habe  mit 
Lauter  und  BolJie  vdptoua’  st.  vc'|xst;  geschrieben.  Letzterer  erklärt 
richtig  xö  vjcffov  vdp.£tv  = minoris  facere  wie  xo  jcX&v  ve'pietv  pluris 
facere.  — Jene  nicht  bedeutenden  Aenderungen  nun,  die  auch  Din- 
dorf  hat,  machen  auch  bei  der  besseren  Verseinlheilung  des  letzteren 
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Suppl.  m.  (305— 380). 


ccxxv 


Str.  a. 


> s 

> : 


w I u I w I I I A II 

luvul  __  ^ II 
w *w»  w I “ v>  I I I u I A II 

2 ~ I i_  I I _ 


b = TVp. 

D 


Str.  ß'. 


1 I <w>  I Vv/u  I w I v_»  I . — A II 

» I L~  1-wLvll 

'I  I ^*1  V>  I w <-/  \_/  I — A II 

l_£l  I l_wW  I-  I v->  I L 


. I _ aJ 


die  Schlussvcrse  beider  Strophen  vollkommen  unmelrisch.  Nach 
Dindorf  nämlich  würde  der  Schlussvers  von  Sir.  a'  eine  dochmisclic 
Dipodie  nehst  einer  bakclnischen  Dipodie,  der  von  Str.  ß’  ein  Docli- 
mius  nehst  einer  hakci).  Dipodie  sein: 

^ ! w w I . vw  v I v ll_  v I A II  Und 

ss  l — _ vl  , vli v ! aO, 

Verbindungen,  die  namentlich  hier  jeden  Sinnes  entbehren. 

Allerdings  hat  Str.  ß',  4 einen  bakchiischen  Anklang;  doch  hat 
man  sich  zu  hüten,  hier  an  ßakchicn  zu  denken,  da  beide  Strophen 
rein  choreTsch  sind.  Die  Periodologic  würde  allerdings  auch  mit 
diesen  Bakchien  bestehen  können.  V.  4 würde  dann  eine  Periode 
Tür  sich  bilden, 

ss: il v># I All  ll) 

Aber  ist  nicht  auch  folgende  Notenverbindung  durchaus  natürlich? 

;u.ij  jmjjj  mu  mu’ii 

Diese  Verbindung  ist  nun  durch  den  Gesammlcharakter  der  üom- 
position  unzweifelhaft  indicirt. 
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Supp).  IV.  (598—C2:)). 


IV. 

Gesang,  von  Halbchören  vorgelragen.  598 — 633. 

«'•  H.A.  ’ß  piXeai  (xeXduv  paxe'pec  Xo^a^üv, 
e>j  [aoi  Ort’  -tjrtaxi  8st|ia  x'AQe?°v  vapaoset. 

H7E.  T 6/  auSäv  xavS*  rtpo<J9e'petc  veav; 

H.A.  axpaxeup.a  p.ev  HaXXdSoc  xpi^asxai. 

6 H.B.  8ia  bopoj  sfrtaj  tj  Xc^uv  £uvaXXafai{; 

H.A.  ^dvoix’  av  xepSoc'  et  8’  apet^aTot 

•Povoi  feaxott  x’  ävä  xörtov  oxepvoxxurtei^ 
rtäXiv  9avrjaovxai  xxürtoi,  xtv’  «v  Xö^ov,  xdXaiva, 
xtv’  av  xöv8’  atrf*  Xdßoipu; 

a.  H7B.  ’AXXä  xov  eüruxt*  Aap.wpbv  av  xt£  aCpot 
(jtotpa  itaXtv  xobe  (xoi  *o  ^rpäao;  ämxßaEvsi. 

H.A.  Autatouj  Saijiovac  eu  y'  ivve'rtsi<. 

H.B.  xtve;  yctp  aXXot  vdp.ouot  eup.9opdj; 

5 H.A.  ötot90pa  rtoXXä  Seüv  ßpoxotoiv  e'.ooptö. 

H.B.  9oß(j>  yap  x<5  rtapoc  8idXXvear 
Atxa  Stxav  5’  ££exaXeae  xat  9ÖV0; 

9Övov,  xaxüv  8’  ava^uxä?  ~eot  ßpoxoij  vdfiouoiv, 
artdvxov  xdpp.’  exovTt?  aüxot. 

p\  H.A.  Ta  xaXXErtup-j-a  jce8i'a  k<5;  Exotp.eV  av, 

KaXXtxopov  55op  Xwtoöaai; 

H.B.  rtoxaväv  ei  p.e  xt{  ^eöv  xxtcai, 

8irtöxa|Aov  tva  rtoXiv  p.oXu. 

5 H.X  El8e(v];  av  91X0V  etdetijj  av  x\>x®C- 

H.B.  T£?  rtox’  afaa,  xO;  apa  rtbxpioc  srti|idvsi  xov  a’Xxijjiov 
taoSe  yäi  avaxxa; 

p'.  H.Ä.  KexXtjpivo'ac  piv  dvaxaXoup.sS'’  au  Sreoüp. 
dXXa  9Ößuv  itfaxij  a8e  rtpöxa. 

H.B.  tü  Zeü,  xd;  rtaXaiop.dxcpo; 
rtaiSc-ydvs  rtopio;  ’lvaxou. 

5 HTB.  UcXei  (jiot  ^upjxaxo;  -yswov  xä8’  eu|XäVTj?. 

H.Ä.  Tö  obv  a^aXpia,  xö  oiv  "8pu(ia  iröXeo;  dxxdjiijd  poi 
irpb;  rtupäv  ußpta^iv. 


Suppl.  IV.  (698—633). 


CCXXVII 


Str.  a'. 


I.  A.  ^ 1^,  ^ 1 1 ,11 ^ l_  ^ l_  ^ II 

^ . ^li_,U  — -v^l ^1 1 

II.  ß.  ^ : l_  I l_  I _ ~ I _ ~ I I — /v  II 

A.  ^ | L I l_  vy  I I _ A II 

B.  W : I l_  wl_  vy  I I—  A II  6 

A.  i_  I l_  l_wl I l_Al 

iii.  ^ • ii_ix3=-*yiw£i_vyi_Ai 

~ : I ^ 1 l_,  vyll_  l_  w Il_I__  All 

vy  : 1—  lt_  I _ vy  I — vy  I l_  I_a] 


I. 

II. 

III. 


Str.  ß'. 

B.  yl  _u  I v I wv  I _ l_  u I A II 

— yj  vy  I L-  I w I V.  I I — . I A II 

A.  u ; 1 I I I — w I — vy  I — w I — A EI 

> : „„„  I vyvyvy  I l_  a J 

B.  > • I — I L_  I _ vy  I in  l_  I L_  I — vy  I—  A J 6 

A.  W \y  I _ V I vw  I _ V|  G vyvyvy  I vy  I I I , l| 

_ vy  I I 1 I _ A D 

I.  6v  II.  4.  III.  4\ 

0 4 i) 

6 

4 = <tt. 


Str.  a,  7 habe  ich  mit  YVestphal  t’  ava  xörcov  orepvoxxutret; 
st.  arepvoTUTOic  -c’  äva  totcov  geschrieben,  womit  alle  bisherigen 
Schwierigkeilen,  über  die  auch  Dindorf  nicht  hinwegkommen  konnlp, 
gehoben  sind. 

P 2 
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Suppl.  V.  (77S— 703). 


V. 

778—793. 

o.  Ta  piv  eu,  Ta  8c  Suarvxv 
TroXet  piv  6Ü8o£i'a  xai  öTpar»)XaTaic  8opo£ 
AmXaSexat  xipa  • 
ipot  8c  jia£8ov  (j.£v  efsiSeiv  peX-rj 
5 laxpov,  xaXcv  ^£apa  8’,  eikep  ck[>opa<. 
rav  aeX7CT0v  apipav, 
iSoüaa  itävTuv  pfy>rcov  <x\yo(. 

a.  ’Ä^oqj.cv  p’  ln  8süp’  äel 
Xpovoj  saXaiöj  Tcarrjp  «S^eX1  apspäv  XTicai. 

Ti  yap  p’  s8u  jraiSov; 
t£  psv  yap  ^Xtu?ov  av  Ttsitovüvat 
5 ra'S'oj  Tcepiaoöv,  ei  Yapuv  aTceSu-pqv  ; 
vüv  8’  epö  caqj&Tatov 
xaxöv,  Tixvuv  ^draTov  STepeio^at. 


Digitized  by  Google 


Suppl.  V.  (778—793). 


CCXX1X 


V. 


l_wl_A» 

I t_  l_  ~ l_  ' 


I l_  a| 


. I 


I 


I (_  l_  . 

I l_ . 

I_  ^ l_ 

I l_  l_ 


_ A II 

_ w I I _ A II 

„ I __  i _ A II 
_ A II 

_ ^ I 1_  I _ A D 


I.  3 = itp. 

i) 


ii. 


0 = in. 


b 
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Supp],  VI.  (708—837). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Adraslus.  798 — 837. 

o.  Ä.  SrevayH-öv,  u [AaTe'psc, 
tüv  xarä  x^ovc;  vexpov 
aosar’  ä7coaax’  avrüpov’  ^(j.üv 
axeva-yjActTuv  xXüouaai. 

& X.  'ß  naiSep,  u jnxpöv  9iXuv 

TtpoOTi’yöpTjp.a  jiaTspuv, 

xposauSü  ae  vov  ^avovra. 

Ä.  ’Iu  wj,  X.  tüv  y’  ^jj.üv  xaxüv  £yü. 

Ä.  alai  alai.  X.  [xal  TpticXä  y’  alä^ojisv]. 
io  Ä.  foaSepiev,  5 — X.  Ta  xuvrat’  aXyr,  xaxüv. 

Ä.  Tß  776X19  ’Apycia,  tov  ipbv  itoTgLOv  oöx  ioopäre; 

X.  'Opüci  5i)Ta  xäjxe  tolv 
TaXaivav,  ts'xvov  aicaiSoc. 

«.  Ä.  IIpooäyeTe  tüv  8'joic6t|auv 

aijAaToarayij, 

oipay^vra  t’  oux  a£i’  oü8’  uir’  ä£iuv, 
iv  ol;  ayüv  ixpavSi). 

5 X.  Ao^’,  <S;  TOpiirn>x<xiot  8t) 

Xepa;  Ttpocapiioflac  6|ioi; 
i')  äyxüci  TÜtva  iüfiai. 

Ä.  "Exsi;  Jxel?  — X.  ;o;jj.äT(jv  y’  aXi;  ßocpo;. 

Ä.  alai  alai.  X.  Toi;  Texoü«  8’  ouv  Xe'yct;. 
io  Ä.  äCsTe  piou.  X.  axsviij  ix'  d|X9oiv  ayrr 

Ä.  Efös  pie  Ka8|ulov  evapcv  oti'xs;  6v  xovtaiötv. 

X.  ’Epwv  8s  ii^kot’  eSüyn) 

Äe’fj.a;  y’  ei;  nv’  äv8pö;  eüväv. 
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CCXXXI 


Str. 


I.  A.  w : W 1 I I __  I A il 

_ v,  I . I _ w I _ A II 

~ I l_  I ^1 w I _ 

I l_  I _ a ]] 

II.  Cll.  ^:_^l_^l_^l_All 

_ul_v/l I _ A II 

l_  I I l_  v-lt 


111.  A.  v : _ ^ | 

Cli. 

A.  ^ ■ I 


I 


_ ^ I I. 


. I _ A II 


Ul. 

A. 

Cll. 


■ I l_  ^ l_ , 


. l_ 


v I _ ~ I L_  I I _ a]! 

IV.  A.  _^l l_,  II ««  I _ ««  l_  . 

V.  Cll.  w : v l_  v l_  v I , a II 

w : l — I — w I I __  Ji 


10 


I.  4 — itp-  I|.  4 

t)  i 

4 


•\  III.  «\ 

V V 


IV.  d»ct. 


chor.  4 


? 


Str.  9.  Die  Ergänzung  ist  von  mir. 

Sir.  12.  W esshalb  N.  nicht  wie  Dindorf,  Bollie  u.  s.  w.  5ijra 
xapi  st.  ipi  schreibt,  ist  nicht  einzusehen. 

Str.  und  Gstr.  9 habe  ich  alat  verdoppelt.  Schon  der  Paralleiisin 
mit  dem  doppelten  tu  des  vorgegangenen  Verses  spricht  dafür; 
dazu  kommt  die  ganz  gleiche  Form  der  beiden  Verse,  die  sich  so 
ergibt,  dann  die  Eurhythmie.  Auch  begreift  man  in  diesem  Zu- 
sammenhänge nicht  recht  die  Bedeutung  der  Penlapodie. 

Ustr.  tiv’,  von  Nauck  ausgelassen. 
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Suppt.  VI.  (798—837). 


tr..  Ä.  "ISere  xaxüv  xC^a.'fOQ,  <!>  fitxTö'pcp  taXaivat. 
X.  Kazrz  [i iv  ovu^iv  TjXoxi’a(«y,  äji<pi  8s 
ctoSÖv  xapa  xexvfie^a. 

Ä.  'Ü  lo  jJLOl  (101  • 

5 xatä  (i6  icföov  y&4  eXoi, 

8ux  84  SrusXXa  axdoai, 

xopoc  Ts  9Xoy(iÖ£  6 Aie;  ev  xapa  Tte'ooi. 

X.  IIixpoüp  iaeiSep  fäjiouf, 

Jtixpav  84  $o£ßou  päw 
10  *Ep7)(ia  a’  a TCoXtSarovo; 

OtSiroSa 

So|ia?a  Xitoüo’  rjXSr’  ’Epivop. 


Ep.  1.  rexvov  hinter  xaXatva  entfernt  nach  Härtung  und 
Wcstphal,  während  Hermann  und  Seidler  unrichtig  statt  dessen 
(laTepep  tilgen. 
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1.  A.  w : . 


Epod. 

1 1—  ,ll_  w I _ ^ li I_a]) 


— w I w I A N 

_ A II 
_ A II 
_ A II 
A ll 

i _ w i _ aU 


hi.  Ch.  ^ w i » i ^ i a ii 

^yll I ^ I a]] 

IV.  I wl wl aI! 

_ v/  l_  All 

>:uv^ul  t I I a]1 


Digitized  by  Google 


CCXXXIV 


Suppl.  VII.  (018—024). 


• VH 

918—924. 

’IÖ  “txvov,  Suawx^  o’  efps^ov  Syepov  uic1  vjitatoj 
itovouj  Ivryxoöa’  ev  «Steil  xat 
vüv  'AtSa^  tov  i|»,ov  e^et  po-fiov  dÄXt'ac,  ^yo 
As  yijpoßöoxov  oüx  sx« 

5 texoüo’  dt  täXatva  TtaiSa. 


l_,  ~llww~l,^^l_ 

_ ^ I l_  I I _ a II 

~^vl  t_,  r I l_ 


I A II 

I aJ] 


e 


ii. 


^ I _ A II 

~l_wl 


Die  Schlussperiode,  genau  wie  die  von  Suppl.  VI,  Sir.,  ist, 
wie  so  häufig  die  kleinen  inesodischen  und  stichischen  Schluss- 
perioden sehr  nahe  an  die  vorhergehende  Slainmperiode  gerückt, 
von  der  sie  (wie  hi  zu  Anfang  von  V.  4 zeigt)  durch  keine  merk- 
liche Pause  getrennt  sein  kann.  Auch  die  Melodie  war  ohne  Zweifel 
sehr  eng  zusammenhängend.  Wir  haben  ganz  analoge  Verhältnisse 
am  Schlüsse  mehrerer  Kirchenlieder,  so  in  dem  schönen  Gesänge 
„Wie  schön  leuchtet  der  Morgcnslern“,  dessen  Analyse  Eurli.  S.  55  sq. 
gegeben  ist.  Vorläufig  durfte  ich  auf  diese  für  den  musikalischen 
und  rhythmischen  Satz  wichtigen  Verhältnisse  nicht  näher  eingehn, 
da  es  sich  zunächst  nur  um  die  besonders  aulTälligen  äusseren 
Verhältnisse  handelte  und  gegenwärtig  noch  handelt. 
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ccxxxy 


VIII. 

954—979. 

Oux4t'  euTixvo;,  oüx£c’  eürcaic,  o. 

oi8'  «ÜTux^aj  (littaxiv  (toi 
xoupoTÖxoic  iv  ’ApYsiaic* 

Ou8'  'ApTepuc  Xoxfo 

Jtpoa^^aiT1  “v  T®C  Ät4xvouc.  5 

8uaa£ov  8’  6 ßiop, 

TcXa-pcc*  8'  üctl  ne  v^eXa 
7tvevpuxTuv  u to  5vwx4W)v  äfaoo. 

'Eitra  (jurwpsc  sitra  xoüpouj  o. 

£f«va|iey  a£  TaXawropoi 
xXsivototouc  i'i  'Apyeioic- 
Kat  vüv  arcaic  arsxvoc 

fljpäffXO  SlKJTIjVOTaTUC,  5 

out1  sv  toic  ^(.(X^VOIC 

OUT1  £l>  JÜOIV  XpiVO|i&T], 

X<optc  8-j)  Ttva  t<5v8’  excu3a  ptoipav. 


I-  W I — IV  w I ^ I v>  II 

5 : -V.  w I __  w I — > I a R 

l_  >I_a] 

II.  > • , t -v>  ~ I _ A II 

5 1 ^ I — u I A II 

£:  1_  I v>  I _ A II 

> I > I — i.  ^ I A II 

_£I-~~I_~I_~Il_!_a]I 


I. 


D 


n. 


6 
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Suppl.  VIII.  (954-079). 


iz.  ' YTioXeXetfijASva  |aoi  fiaxp ua' 
(XftXsa  Tra'.Sb;  ii  ootoij 
xelxai.  (j.vr,(j.aTa,  neVStpioi 
xoupai  xat  st^hxvoi  xojxac, 

5 Acißai  re  vexüov  9^t|iivuv 
aoiSaf,  t<x9  xPUS0X°lJ-a‘J 
’AtoXXov  oüx  • 

Yootöiv  5’  cp^peuofieva 

Aäxpusi  vorepov  äei  itötXov 
io  jupoc  CTepvo  7Tcöx«  Tty^u. 


Epod. 


I-  u 1 — ^ 1 

~ • _ A II 

W w 1 — W 

1 * 1 _ a’I 

_ > l-w wl 

v-»  1 A II 

_ > l-V*  W 1 

— v 1 _ a]] 

11  >il_l~v,v. 

1 1 A li 

~ ll_  1 _ > 

1 ^1 A U 

^ :l_l  _ > 

1 w 1 A II 

wil_l  _ > 

1 — v-  o 1 A II 

io 


III. 


w I vv>  I vy  I A II 

> I I l_  l_  a| 


I. 


II. 


i! 


I 

4 


) 
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Sappl.  IX.  (990-1030).  CCXXXVII 

IX. 

Slropliische  Monodie  der  Euadnc.  990—1008  ||  1012 — 1030. 

T£  yij-fap,  t£v’  a^av,  o. 

£S£9P«us  x&S'  a'Xtop 
ceXäva  ts  xoä’  afc^p’  a 

AapitaS’  uxiAouv  vs9Öv  LiRtsuouoa  8i’  op9vap, 
av£x’  [sü8ox£|xov]  •jupu'’  *“v  ^öXtp  'ApYOv;  & 

’Aotfiaic  eu5ai(jL0v£ap 
^JTopYoss  xai  yafi^ra 
X<xXxeoTSUx&;  Kouzmiw 
icpbc  a'  eßav  ^[xov  8p0|j.ac  ^ 

oixuv  £xßaxxsuaafjiva,  10 

IlopÖ?  90p  TCt90V  TS 
(iaarsuoooa  tov  aurdv, 

£<;  "Ai.8av  xaTaXuoouo’  spp.ox'ä'ov 

BCotov  atövoc  ts  tovouc-  iJStcTop  yäp  toi  ^rävaTop 
ouv^rvijcxeiv  ^wqaxoost  9(Xoi«  d Sodpov  toc8s  [Tip]  xpaivoi.  15 


4 ^ 
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Sappl.  IX.  (990—1030). 


d.  'Opö  Stj  tsXsutixv, 
tv’  So-caxa - -nix«  W p.ot 
luvaTTte’.  tto8Ö{‘  äXXa  tö? 

E’jxXefa<;  x®Plv  sv^ev  op|»otöü  xäa&'  itib  tWTp a{ 

5 xv)5i)0aoa  reupo;  x'  Sau,  «öjxa  t’  oÄoiti  9X07(1.0 
Uoaa  <jup.p.(£<xoa  9O1OV, 

Xpea  ts  xP0^  tcäolc  ^«fUva 

IIepae9ova<;  t)§o  ^TaXapoup 
tov  ^ravövxa  a’  outot’  ipä 
10  JtpoSoüsa  ^ux?  xaxa  70c. 

"Ixo  90»;  70(1.01  TS. 
st  Ss  St)  Ttvep  euval 
Sixaüav  ujisvatuv  iv  JAp7Et 

‘Powjaav  x&votp,  ooiop  8’  [ejioXsv]  tüvatop  7a(i£rap 
15  ouvtTjX^sic  aupatp  aöoXotp  yewai'ap  aXox«  4IUX*?- 


Oie  rliylhmisclie  Composilion  des  Ganzen  isl  so  klar  wie 
möglich.  Bakchiische  Anklänge  tiieilt  der  Gesang  mit  Suppl.  III, 
was  sehr  bemerkenswerth  isl,  da  ähnliche  composilionnelle  Ideen 
in  demselben  Drama  wiederzukehren  pflegen,  worauf  ich  schon 
Comp.  S.  14  hindeulete.  — Die  ganze  Strophe  besteht  aus  2 sehr 
einförmigen  Perioden,  I und  III,  die  trotz  der  wahrscheinlich  anti- 
thetischen Anordnung  ihrer  Reihen  doch  im  wesentlichen  nur  den 
Eindruck  repetirt  slichischer  Folgen  machen;  daher  folgt  hinter  III, 
wo  die  Einförmigkeit  am  grössten  ist,  ein  scharfer  Conlrast,  Per.  II 
und  V aber  bringen  eine  befriedigende  Auflösung.  — Auf  zwei  Stellen 
tritt  der  Takt  ^ _|  auf,  V.  7 und  V.  14,  während  zugleich  der  Vers- 
anfang  vy  :l_I  durch  V.  IO  gesichert  ist,  nach  Comp.  § 6,  3,  S.  75. 

Der  Text  des  ganzen  Gesanges  isl  mangelhaft  überliefert,  so 
dass  Nauck  einfach  wie  gewöhnlich  die  klaffenden  Wunden  unberührt 
lässt  und  sich  mit  einem  „versus  desperati“  aus  dem  Staube  macht. 
Diejenigen  aber,  welche  dem  Sinne  und  Metrum  aufzuhelfen  ver- 
suchten, haben  zum  Theil  zu  äusserst  bedenklichen  Willkührlichkeiten 
gegriffen,  ohne  dennoch  immer  zum  Ziele  zu  gelangen.  Man  wird 
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linden,  dass  ich  mit  verhältnissmässig  nicht  bedeutenden  Aenderungeu 
aufgeholfen  habe. 

Sir.  3 a l'iif'  a st.  atrcpa  und  ÜxuSocjv  ve^üv  sL  tv'  «ixu^oai 
vuji^ai  nach  Fritzsche,  der  so  erklärt:  „lunaque  caelestis,  quae  facein, 
celeres  nubes  illustrantem  noctu  agile t.“ 

Sir.  5 habe  ich  die  Lücke  durch  [ si&ox(,u.ov  | ergänzt.  Vgl. 
Gslr.  4 : eüxXstaj.  — In  der  Gstr.  halte  Dindorf  die  Fmendalion 
gefunden,  indem  er  x’  hinter  jxupö;  cinrückte 

Str.  8 xaXxeoxeux&j  sl  xa^X0T£UX°üc  T£-  ^an  hat  dafür 
verschiedenes  vorgeschlagen,  wie  xa^X£0"£UX0ü»  |zou  11  • dgl.,  nur 
nicht  das  Richtige  gefunden. 

Str.  9 nach  Dindorf,  sL  icpoo^ßav  Spopuic  £$  fyuav. 

Str.  12  (xaoxe'jo'jöa  sL  ßaxsüoooa  (wofür  andere  g.ax£'Jousa), 
Fritzsche. 

Str.  15  xi<  ergänzt  von  Fritzsche. 

Gslr.  7 x?®a  T£  XP°~  sL  XP“^*  X?UT^>  Dindorf. 

Gstr.  8 llspözqmas  (‘Pepss^ovcc;)  st.  IIspoeipovEtac,  Elinsley. 

Gstr.  9 xcv  ^avövxa  a'  st.  ai  xöv  ^Tavovx’,  Hermann. 

Gstr.  12  st  hi  sL  siiJe,  Botho. 

Gstr.  14  qxcvnrjoav  habe  ich  st.  9<xv<5civ  geschrieben,  dann 
ISjzoXsv]  ergänzt:  „möchte  doch  kommen“.  Dass  der  Conjuncliv 
nicht  bleiben  konnte,  ist  evident;  aber  man  durlle  nicht  zu  so  grossen 
Aenderungen,  wodurch  der  überlieferte  Tex  t fast  unkenntlich  wird, 
schreiten,  wie  man  getlian  haL 

Gstr.  15  vJiux^P  ur,d  <xXox<j>  versetzt  nach  Hermann  und  Fritzsche. 
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X. 

' Kommata  des  Chors,  unterbrochen  von  Trimetern  des  Ipliis. 

1072—1079. 

a',  X.  ’Iü, 

•jövai,  Setvov  epycv  *£eipfaöo. 

I.  ä7toX6p.i]v  Suffnrjvoj,  ’ApyeCov  xcpu. 

ji'.  X.  "E  £, 

5 oxevXia  xä8s  izaftüv, 

to  icotvroXfxov  epfov  «4Kt  T^Xacj. 

I.  aux  av  xi{  aXXov  supotx’  aiXiorepov. 

y'-  X.  ’lti  TaXac" 

(iET^Xaxec  T’jxac  OldotoSa,  y^pav, 

10  p^po;  xat  ou  xal  raX>.c  ipa  tXoc(xuv. 


io 


Komma  a!. 

Ch. 

LJ 

do\ 

do' 

1 

F=l 

< 

J 

) 

1 

J 

5* 

Iph. 

trim. 

Komma  ß\ 

Ch. 

LJ 

do\ 

vy 

vy  \y  \y  vy  w 

1 _ A II 

do  ) 

v 

i _ , ti ^ _ a]] 

di/ 

Iph. 

trim. 

Komma  7. 

Ch. 

i_j  ~ I 

_ A II 

do  — 

y. 

v_/  \y  w ! 

— , > II  »_/  v_y  vy  1 — A II 

(do\ 

/ 1 1 1 

^ 1 

_ > i_  a]] 

( WoJ 

Ml7 

Stufenweise  Erweiterung  und  am  Schluss  rcgelrecliter  Durch- 
bruch der  Dochmieu  (mit  der  legalen  CäsurJ. 
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CCXLl 


XI. 

Wecliselgcsang  zwischen  dem  Chor  und  den  Söhnen  der  Gefallenen. 

1123 — 1104. 

II.  (<*').  $4pM  9e’fu,  o.  a. 

■nxXaiva  [xäxsp,  ix  mpöp  irocrpop  giXi), 
ßapop  (jlcv  oux  dßpiÄsp  dX-ys'MV  u~sp, 
i-j  5’  6 Xfyu  Td|iä  icävra  <rav^et{. 

X.  (a*).  ’Io  liS'  !> 

zj.  Saxpua  96psi(  91'X'y 
(j-oecpt  tmv  cXuXoruv, 

2to&3Ü  TS  Of  oXCfOV  dvTt  SOfiaTÜV 

süSoxi'jjLOV  Stjtot’  i'>  Muxrjvaip; 

II.  (ß').  Ilaxaf  toctoü-  d. 

5’  spi;p.o£  d^Xfou  TOTpop  tdXa; 
spTjfiov  cfxov  cp9aveuoo(iaL  Xaßov, 
oä  icaTpöp  <v  x.spai  toü  Tsxövrop. 

X.  (ß')  ’IÜ  W-  5 

toü  hi  TOVOp  £jj.üv  ts'xvmv, 

TOÜ  XoXS'd(«CTMV  X®p<£ 

Tpo9af  ts  [zatpcp  auitvä  t’  ö|A[j.aiTov  t^Xt; 
xai  9fXtat  zpoaßoXal  7cpocMJtMv; 


Str.  a. 


1.  1.(2.)  Sohn. 


II.  Cli.  1.  (2.)  „ = LJ 


l_  aT 

_ « 1 1 l_w 

I_aI1 

V 1 <->  J V 1 V 

1 - All 

1 l_vLvl  l— 

1 

> 

fc*_  J 

l_  aT 

III. 


_ v I ijuij  I I A II 

I I I_a1 

*-/  - — v-»  I — «-<  I v I __  w I ^ I A II 

“v-'  I l—  I — ^ I w I L—  I A II 


I. 


do 
6. 
Ü 
G 

Hch  midi,  Monodien. 


r.p. 


D 

nf 


11. 


do=s;tp. 

4x 


III.  6v 


P 
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s.  ß'.  fl.  (f’).  Bsßäsiv,  ouxet’  dal  sei,  p. irep,  re'xva, 
ßeßästv-  aföijP  £xe'  vtv 
X.  (y).  zu po{  TeraxoTa?  azo&<5' 
zoxavot  8’  vjwaav  töv  'XiSav. 

5 fl.  (&’).  IlaTif,  p«jv  oüv  xXüeip  re'xvov  -j'6ot>^  ; 

ap’  ä«jci8o’Jxoc  ln  zer’  ävTvrfccp.ai 

SOV  9OVOV;  sl  Y®?  Y^VOtTO  TO’JTO. 

«.  ß\  Ü.  (e').  'Et’  av  ä'eoü  IWXevroc  eX^rci  p.01  81'xa 
zaTpöoj"  ouzo  xaxcv  tc8’  ey8et. 

X.  (5').  aXic  y°“v>  «XtC  T'bcaC> 

aXij  8’  d.\yiav  ijxoi  zäpecTiv. 

5 II.  (y  ).  'Er’  ’Aauzou  (ts  Se^axat  y®'10? 

X<xXxioi{  lv  ozXoi£  AavaiSüv  cxpaTijXaTav, 
toü  9^npivou  za-pi;  ^xSixasrav; 

a.  y’-  II.  (C).  'Et’  slcopäv  ae,  zoreep,  in'  op.puxT(Jv  8oxö 
X.  (e').  9fXov  9(XT([xa  Uevrcc  zapä  yiwv. 

II.  (O-  Xoyov  8e  TtapaxiXeuspLa  aüv 

äifi  9ep6(isvov  oiXETai. 

5 X.  (O-  ^uo‘v  &’  ®XY1>  P®Tpc  t’,  SXizev, 
ca  t’  ouzot’  alfn  zaxpipa  Xttyeu 

ö.  y'.  D.  (tj').  'Exo  Tcc6v8e  ßäpo?  osov  p’  äzwXsaev. 

X.  (£).  9^p’,  dtfLipI  pacTov  {izoßäXo  crzoSev. 
fl.  (tj').  exXauoa  toSe  xXuov  Izoj 
owp'OTaTov  r^iY^  P^u  9pevwv. 

6 X.  (yj').  o texvov,  eßac-  oüx^u  9O1OV 

91X0?  aYaXp.’  84>opat  ee  pazpö;. 


lieber  die  Verkeilung  der  Personen  herrsclicn  selir  verschiedene 
Ansichten;  Nauck  hat  die  Rollen  grösstentheils  ganz  richtig  unter 
den  Chor  und  die  Söhne  vcrtheilt.  Richtig  aber  ist  die  Idee, 
welche  Frilzsche  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  Phoenissis,  Ro- 
stock 1855“  ausspricht,  dass  nämlich  jede  der  sieben  Mütter  der 
Gefallenen  und  eben  so  jeder  der  Söhne  eine  Partie  zu  singen  habe. 
Aber  in  der  Ausführung  dieser  Idee  kommt  der  verehrte  Meister 
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Str.  ß'. 

I.  3.  (5.)  Sohn.  ^ : ^I_^I_^I_>I_^I_aII 

l_  I _ v I _ vs  I i I_a!I 

Ch.  3.  (4.)  I uI_a  I 

V/:  t—  I I—  I L_  I A jj 

Ii.  4.  (3.)  Sohn.  ^ • i_  I t I ^ t v^l ^ l a II 

> : _ I ?■  I ww  t u I t A II 

— W f L—  I >— * I I L—  | A jj 


I.  (i  = Kp. 


Str.  f . 


ti.  (7.)  Solin. 

Ch.  5.  (6.)  ^ 
6.  (7.)  Sohn. 

> 

Cli.  6.  (7.)  > 


— v 


I _ I A II 

I A U 


A II 

_ A II 


w w ! A II 

— ^ I I I_  a] 


5 


zu  mehreren  Missgriffen  im  zweiten  Slrophcnpaare,  während  er 
wieder  im  dritten  das  Richtige  fand,  insofern  er  erkannte,  welche 
Verse  dem  Chore  und  welche  den  Söhnen  zukommen;  freilich  zu 
einer  entsprechenden  Verkeilung  unter  die  einzelnen  Sänger  konnte 
er  auch  liier  nicht  gelangen,  eben  wegen  der  Versehen  im  mittleren 
Strophenpaare.  Richtig  hat  Nauck  Str.  ß',  7 toüto  für  tZxvcv  ver- 
mutlich die  Wörter  liegen  sich  den  Zeichen  nach  schon  nahe  genug 
und  wie  leicht  der  Irrlhum  Eingang  finden  konnte,  nachdem  ein- 
mal eine  falsche  Personenverlheilung  in  den  Handschriften  nolirt 
war,  liegt  auf  der  Hand.  In  diesen  Nolirungen  ist  gerade  auf  die 

Q2 
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Uobcrlieferung  am  wenigsten  zu  geben,  wie  alle  hervorragenden 
Herausgeber  erkannt  haben.  Alter  wie  jemand  (Nauck  tliut  es)  auch 
TOtrep  in  Sir.  y,  1 verdächtigen  konnte,  einer  willkührlich  an- 
genommenen Personenvertheilung  zu  Liebe,  ist  schwer  zu  fassen. 
Wäre  hier  eine  Lücke,  so  wüsste  man  sie  schlechterdings  durch 
kein  anderes  Wort  auszulüllen,  als  durch  u<rr*p.  Demgemäss  musste 
V.  1 in  Sir.  und  Gslr.  y durchaus  einem  der  Söhne  zuertheilt 
werden. 

Folgende  Grundsätze  haben  mich  hei  der  Vcrtheilung  der  Verse 
unter  die  einzelnen  Sänger  geleitet.  — Zuerst  mnsstc  natürlich  die- 
selbe Partie  in  Sir.  und  Gslr.  gleichmässig  entweder  dem  Chor 
oder  den  Söhnen  zufallen;  dagegen  war  gerade  anzunehmen,  dass 
die  Personen  hier  verschiedene  seien.  Einfach  liegen  die  Verhält- 
nisse nun  im  ersten  Strophcnpaarc,  so  dass  nicht  nöthig  ist,  darüber 
zu  sprechen.  Im  zweiten  Paare  war  nicht  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe Sänger  die  Str.  schloss  und  die  Gstr.  anfing,  wobei  es  durch- 
aus an  lebhaftem  Tausche  gefehlt  hätte;  eflectvoll  aber  war  es, 
wenn  derselbe  Sänger,  welcher  das  ganze  Paar  anfing,  es  auch  ab- 
schloss;  hierdurch  rundete  das  Ganze  sich  zu  einer  festen  Einheit 
ab  mit  folgender  schön  symmetrischen  Anordnung  (ich  gebe  mit 
grossen  Buchstaben  die  „Choristinnen“,  mit  kleinen  die  Söhne  an): 


y.  I\  5.  s.  A.  y. 


Im  dritten  Slrophenpaarc  findet  der  lebhafte  Personenwechsel  statt, 
zugleich  aber  besteht  die  Melodie  aus  einer  einzigen  ausgezeichnet 
organisirlen  Periode,  welche  die  Themata  der  vorhergehenden  Stro- 
phen sehr  schön  zusammenfassl  (Synthese)  und  sic  zugleich  durch 
den  Contrasl  der  Penlapodien  noch  mehr  hervorhebt.  Diese  Strophe 
ähnelt  sehr  der  Schlusstrophe  von  Suppl.  I (dieselben  Ideen  öfter 
un  selben  Drama  auftauchend  — vgl.  die  Anmerkung  zu  Suppl.  IX !), 
nur  dass  jene  selbständig  den  vorhergegangenen  jonischen  Strophen 
gegenüberstehl.  Diese  Einheit  der  Str.  wurde  nun  noch  inniger  da- 
durch, dass  derselbe  Sänger  in  der  Str.  (und  so  natürlich  auch  in 
der  Gstr.)  zweimal  auflral,  im  Centrum  sich  selbst  respondirend 
(4.  4.),  während  er  die  erste  Gruppe  (aus  den  ersten  beiden  Versen 
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bestehend)  gemeinsam  mit  dem  Chore  übernahm,  der  dann  die 
Gegengruppe  am  Schlüsse  allein  sang,  damit  die  Lebhaftigkeit  des 
Tausches  endlich  durch  Zusammenfassung  aufgelöst  werde.  Die  Ein- 
heit des  ganzen  Paares  aber  wurde  gewahrt,  indem  die  Sängerin 
des  Schlusses  der  Str.  wieder  im  Anfang  der  Gstr.  auflral,  so  dass 
nun  eine  neue  Sängerin,  die  letzte,  die  ruhig  abschliessende  Gegen- 
gruppe übernahm.  So  entstand  folgende  Symmetrie: 


E.  t 


Z. 


"*1* 


H. 


Wir  haben  demgemäss  eine  Art  antithetische  Personenordnung  im 
zweiten  Slrophenpaar,  während  diese  im  drillen  wie  im  ersten 
palinodisch  ist,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  Verhältnisse  herr- 
schen wie  in  der  rhythmischen  Composilion  der  Gesänge,  worüber 
die  Composilionslchre  Licht  gibt.  Und  wieder  dasselbe  Verhältnis« 
herrscht  in  den  Strophen  für  sich;  betrachtet  man  hier  nur  was 
den  Sängerinnen  des  Chors  und  was  den  Söhnen  zukommt:  in 
Str.  ß'  finden  wir  incsodische  (also  eine  Art  antithetische)  Gruppirnng, 
in  Str.  y palinodische : 


t 


y.  r.  8. 

V ^ 

E.  t Z. 


Nach  allen  Seiten  hin  also  gibt  obige  Pcrsonenverthcilung  die 
lichtvollste  Ordnung  und  schönste  Wechselwirkung,  so  dass  man 
sic  wenigstens  in  dem  Falle  als  ganz  sicher  betrachten  muss,  wenn 
man  nicht  unerbittlicher  Anhänger  des  Nihilismus  ist  und  nicht  in 
den  „non  possumus“  überhaupt  den  Endzweck  des  Wissens  zu 
finden  glaubt. 

Str.  y,  2.  ’S&vzol  icapä  yimv  st.  icopä  yevov  n^vTa  oov 
nach  ßolhc.  Auch  Nauck  klammert  oov  als  unecht  ein. 
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Hippolytos. 

L 

Wechsclgesang  zwischen  Hippolylos  und  seinen  Dienern.  58 — 72. 

I.  "E7C6oy  aSovrec 
rav  Ai'oc  oüpavi'av 
"Apxepxv,  a p.eXöp.ea^'a. 

8.  IIoTvia  TOTvia  cep.voräxa,  Za vb{  -y^ye^rXov, 

5 xaipe  Xa^  P-Oi,  u xöpa 
Aa-roüe  'Apxep.i  xal  Aioc, 
xoAXicxa  jroXü  ^apisvov, 

Ä pi^av  xax’  oopavov 
10  vaCei;  evjwec^peiav  aüXäv, 

Z-rjvoe  7ioXuxp'J5°v  oucov. 

I.  Xaip^  p.oi,  o xaXXioxa, 
xaXXiaxa  xüv  xax’  "OXopnov 
’Apxep.i  rcap^&ov. 


V.  13  habe  ich  ’Äpxefu  und  zap^evuv  versetzl  nach  Frilzsche. 
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I. 


I.  H.  ^ : _ > I ^ uu  I l_  I _ a II 

^ | — ^ v»  I A II 

-^v^l-^^.1  i I_aH 

II.  D.  -w  w i v I -V  ul  ^ I ~VU 

>I-uuvuI_nuI—  All 

> I — u t — u I — A II 

> I — \u  u I u I — A II 

_uyl_uul_u.l_All 
>1  — .wl wl 

> ; —v/  u I u I I I A J] 

III.  H.  — . I _ > l »_  I _ A II 

> : > I -w  uu  I i I_aII 

~ 1 _ ~ I _ a| 


II.  6=np. 


I_  All 


III.  *\ 

i' 

3= in. 
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II. 


121  — 165>. 


o.  ’Qxsavoö  xtp  28op 

CTafouoa  Tcetpa  \iycxa'. 
ßaircäv  xaXztC'.  fyxäv 
Tca^äv  jcpoEstsa  xp-j)[xv<5v, 

5 oSt  (io£  Tip  t;v  p)(Xa 
9<xpea  TCpcp'jpeoc 
7tOTOC{it<JC  SpOOO 

Tey-fcusa,  'Sepjj.äp  5’  iid  vöta  iterpap 
EüaXfou  xaxe'ßaXX’-  oS'ev  (toi. 

10  Ttpöxa  9axip  ^X&s  Msr.ovw 

o.  a'.  Tstpofi^vav  voaepö 

xoita  8s'(j.ap  ^vtbp  e^etv 
ol'xov,  Xeirrä  88  <pdgrr\ 

|av^äv  xs9<xXäv  oxiäfeiv. 

5 Tpixäxav  8s  viv  xXüu 
xäv8s  xax’  ajxßpoaiou 
OTojiaTOf  a|i8pav 

Aapnxxpop  äxxap  8e'(j.ap  ayvöv  isxsiv, 
Kpunrtö  itäSei  ^aväxou  S&ciwav 
10  xsXoai  3toti  Te'pjjia  Süsravov. 


Sir.  a',  6.  Die  beiden  Wörter  mngestolll  nacli  Diudorf. 
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Str.  a!. 


I ll_  l_  a] 


» >: wl-^.^1 ^1 ^li 

^ vyl_v^l_  > I _ A j; 
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c.  ß\  H yäf  sv^äoc,  o xoupa, 

siV  ix  Ilavo?  *»’  'Exara? 
ij  CEgivüv  Kopvßtxvrov 
qxxTäf,  tj  (larpo?  öpstac, 

5 Eit1  Ä|X9i  Tav  iroXu^rjpov 
Aixrjwav  äjjLxXaxfat? 
ävupoc  oftürov  iceXävov  Tptix«i. 

90it5  Y<xp  xat  8ia  Xfjcvac 
Xepoov  y ürup  ireXccyouc 
10  Sivouaiv  voTfaj  SX(j.ac. 

d.  ß\  ’H  itooiv  töv  ’Epexj'eiSäv 

Äpxa-yov  tov  eürcaTpiSav 
TOtpiaivet  Tic  iv  oixoic 
xpoirca  xoit a Xex«ov  oöv; 

5 "H  vaußotTac  tu  £7cXeustv 

KpVjTac  e^opiio;  ävrjp 
Xipiva  töv  eü^eivÖTaTov  vaÜTatc, 

9ap.av  TC£|xtuv  ßaaiXtfqc, 

Xüt ca  81  u7cip  rca^eov 
io  evvafa  8e8sTat  <Jroxi*v>' 

(k.  «PiXei  bi  t«  SuoTpoitip  ■y’jvatxüv 

ipßiovtqi  xaxa  8ös«avoc  dt[i.ax«v£a  ovvoixeiv 
öfx'vuv  tc  xal  ä^posuvac. 

8i’  £(Jiäc  ^$ev  jmts  vtjSuoc  a8’  aupa- 
5 Tav  8’  euXoxov  oupaviav  to$ov  p.s8eouoav  aecsuv  ’Xprep.iv, 
Ka(  (jloi  toXu?t)Xotoc  aei  «üv  ^eoicc  90iTa. 


Sir.  ß't  1.  Für  das  überlieferte  si>  -yip  haben  Hermann  und 
Üindorf  ou  Tap1  geschrieben;  aber  die  mctrisclie  Responsion 
isl  eine  völlige  Unmöglichkeit;  gegen  — _ wäre  weniger  einzuwenden, 
da  dies  die  richtige  Nolirung  i ■ i_  l gäbe.  So  habe  ich  denn  Naucks 
Vorschlag  tj  yäp  angenommen. 

Sir.  ß,  4.  Hie  Stellung  von  90‘.t£c  nach  Bolhc. 
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Str.  ß\ 

I. 1^.  w I _ > l_  All 

_ i I _ v>  1-^,  ~ l_  All 
Ä I w I l_  l_  All 

> : _ >l^/ol  t_  I _ aJ 

I*.  > s ^1  — ■ w l I I A II  9 

> : _ i I v.  I _ a II 

uuw  I u aj  I — v I t I I — I — A II 

> : — >1  — w 1 l_  l_*  II 

> : _ V>  I W I _ A II 

> I — .^1  >I_aU  10 
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Hipp.  III.  (36S— 372  ||  069—679). 


m. 

Eine  Strophe  des  Chors  und  Gegenslrophe  der  Pliädra. 
362—372  ||  669—679. 

o.  X.  'Au?  u,  exXusc  u 

Äv-ipcouora  xäf 

Tupävvoe  TzdUza  p-tica  jp6C|j.e'va£. 
öXo£p.av  eyoys,  *piv  oäv,  (pfXa, 

5 xaxavüoai  9pevüv.  iw  poi,  tpeü  <peü. 

'O  raXaiva  *wv5’  aXyduv- 
o jrövot,  xp^orce-;  ßpoxcüp. 
öXoXap,  e^-qvap  etc  9«o«  xaxd. 

Tif  ae  iravapipio;  ods  XP®V0*  pivet; 

10  TeXeuraosta £ n xaivöv  5cpoip. 

aor(p,a  5’  ouxdt’  £ötvj  ol  9^(vet  tux« 

KüitpiSoj  ü xaXaiva  irat  Kpijafa. 

®.  4*.  TaXavej  <j  xaxoruxeip 

■JUVaiXÖV  7TOTJA01. 

Tiv’  au  vüv  xifvav  ejfOfiev  -rj  Xoyo'j; 

090X61001  xa^Tocp.p.a  Xüsiv  Xdyou; 
i dxuxopsv  5£xac  ich  yä  xai  epü;. 

II ä tot’  dpaXüpu  xüxap ; 
itoc  5s  Trijjjia  xpü4»u,  9(Xai; 

■rf{  av  S’eüv  äpoyöp  rj  T&;  av  ßpoxwv 

IlapeSpo'  I)  ^uvcpybp  äöixov  epyov 
10  9 aveö);  *b  yap  Jtap’  ijpiv  mSo; 

itapov  5uoexit£pavxov  Ipxsxat  ßi'ou. 

Kaxofuxsaräta  yuifaixüv  £yu. 


Oh  men  V.  2 als  hakchiischen  Dimeter  oder  als  Doclunius 
auflassc,  ist  vollkommen  gleichgültig ; genug,  dass  der  einzelne  Docli- 
mius  der  päouischen  Dipodic  respondiren  kann,  wie  wir  von  Aoscliy- 
lus  an  sicher  nachwcisen  können  an  nicht  wenigen  Stellen.  Erst 
wo  mehrere  Dochmien  neben  einander  aullrelen,  namentlich  aber, 
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CCLIII 


III. 


wo  sic  zu  Einem  Verse  verbunden  sind,  wird  ihr  wahrer  Charakter 
offenbar:  sonst  liegt  immer  die  Taklgleichheit  näher  und  diese  drängt 
sich  auch  unserem  Gefühle  auf,  wo  jenes  Gegenbild  der  Päonen 
daneben  steht.  Wir  folgen  also  mit  der  Annahme  jener  Itesponsion 
lediglich  der  Natur. 

Wegen  Vers  6 und  7 vgl.  § 9,  3. 

Str.  3 schreibt  Dindorf  in  der  cd.  V:  toÖt]  und  ‘Speupivop, 
um  vollständige  metrische  Ucbereinstimmung  mit  der  Gegenstrophe 
zu  erzielen,  eine  Uebercinstimmung,  wie  sie  bekanntlich  häufig  auf 
keine  Weise  zu  erreichen  ist,  wovon  schon  V.  9 ein  Beispiel  abgibt. 
Ich  halte  in  solchen  Fällen  eine  Aenderung  nicht  für  geboten,  und 
es  möge  dies  ein  für  alle  Mal  gesagt  sein. 
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IV. 

525—585. 

«'•  "Epu;  ”Epu{,  o xax’  Ö|A|a<xtüv 
OTa?ei{  rco^ov,  eJaotfov  -yXuxeiav 

vjiuxai;  x®Ptv  ov?  ^TCiSTpaxeuOf), 

(Ai)  (ao£  7tore  cuv  xaxtö  9ave£r(j 
5 Mi)5’  appu^fioe  eX^oi?. 

ouxs  yap  7cupoj  out’ 
acxpuv  uTreprepov  ße'Xoj, 
olov  xc  xä?  ’Ä9poS£xac 
n)<Jiv  ex  xepüv 
io"Ept»j  & Awc  7tai(. 

a.  ’AXXtup  aXXo?  roxpä  x’  ’AX9e<ü 

$c£ßou  t’  ild  IIu^i'oic  xepa[Avot9 
ßouxav  90VOV  'EXXa?  aV  &{&• 
"Epoxa  8s  xöv  xupawov  ävSpöv 
5 Tbv  xac  ’A9po5£xa? 

9tXxäxuv  iaXa|Aov 
xXy)5oüxov,  ou  oeß££ opisv, 
ice'p^ovxa  xac  8iä  reäsa^ 
tcvxoc  oup.9opäp 
10  ^vaxoii,  oxav  eX^-r,. 


Hipp.  IV.  (525—565). 


CCLV 


Str.  OL. 
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o.  Täv  jj.ev  Otx<*Wa 

tcüXov  a£uya  Xe'xxpov 
ävav&pov  xb  7tpiv  xai  ävupi^ov, 
cixov  Csufrjte’  in'  etpcoi'a, 

5 ApojxäSa  xäv  "AtSo;  ooxe  Bax/av, 
ouv  a~(iaTi,  cüv  xa7mw  cpcWcip  y upswaioip  ’AXxfi.v)v«p  xcxo 
K’jjrpip  ££&oxcv'  o xXäp.uv  u]xeva(uv. 

d.  j}'.  ’ö  0r]ßa?  tepöv 

xeixop,  o öro'iia  Afpxap, 

Guvefoaix’  fiv  a Kuirpi?  otov 
Spree.  ßpovxa  yäp  äpupirepip 
0 Toxä5a  xoiv  Aioyovoio  Bctxxou 

vu[t.9£uaojxevav  tmxjjio  9ov£o  xat&vaev.  Ssivä  yaf  itävxa  y' 
imzvt i,  (leXiooa  5’  oia  Tip  rerexaxai. 


Wälirend  die  gewöhnlichen  Vcrsabtheilungen  (in  unsem  Text- 
ausgaben) gegen  die  Capitalregeln  der  Metrik  u.  s.  w.  verstossen, 
z.  B.  Gslr.  ß'  ji£Xi aaä  5’  als  falschen  Vcrsausgang  nach  Eurh.  § 12,  4 
haben,  wird  unsere  Einteilung  uiclit  nur  von  der  Eurhylhmie  ver- 
langt, sondern  durch  viele  andere  Erscheinungen  zu  unzweifelhafter 
Evidenz  erhoben.  Ich  will  nur  anf  den  schönen  Parallelism  hin- 
deuten im  Anfang  der  zweiten  Periode  von  Str.  ß',  wo  sich  genau 
entsprechen : 

5pop.a8a  | xav  ’S.iSop  ooxs  | Bocxxav 
xoxäSa  | xäv  Aioyövoio  | Bäxxou; 

inan  achte  auf  die  Achnlichkeit  von  SpopuzSa  und  xoxctSa.  Ganz 
verwischt  ist  dies  in  unsern  Texten,  wo  man  auseinander  reissl; 

SpojxäSa 

xäv  ’AiSop  ooxe  Bäxxav ; 
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Str. 


>•  _ i I ^ ^ I _ A ii 

_ ^ I ^ i L_  I _ A II 

w : l I ^ I -%/  v I v>  II 

> : > I _ ~ 


u. 


'S  I l — 1 w I \_y  I I I — A ll 

> i i_  w : w i (jü_  > i _ > i _ > i __  a i! 

li)  l W I \-/  I >1  — V>  I 1 I A J; 


1.  3=itp. 

4n 

4 

4' 


cs  läge  aber  keine  Veranlassung  vor,  so  flüchtige  und  .schlecht 
passende  Versausgänge  zu  assimiliren.  Man  vergleiche  den  Anfang 
von  Str.  a: 

"Epuc  | ’'Epop  I 
äXXoc  [ aXXo:  | . 


Schmidt,  Monodien. 


n 
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Hipp.  V,  (563—595). 


x. 

6 

X.  ß\ 
10 

x.  y’. 
15 

x.  8". 
20 


V. 

Wechselgesang  zwischen  Phädra  und  dem  Chor.  569 — 595. 

<ß.  ’Iu  |jlo(,  |Mi,  aiai- 
<j  SosräXaiva  tüv  £fiüv  7M&i)|AaTov. 

X.  r£va  ^Sposi;  a'j8äv;  x'.va.  ßoäj  Xoyov  ; 

£vstcs  xiz  ^oßsi  st  <f  aua,  iwat, 

9pe'va£  iirfsauroj. 

$.  (XTtuXcfj.ea’ia.  xaicS’  iswTäaai  icüXaij 
äxoüaaV  olo?  xsXa8o?  £si  Söpiotc  jrfxvei. 

X.  2ü  zapä  xXfi^pa-  aoi  jacXei  7C0(j.;rf[j.a 
9ä'cl4  5u|x<xtuv. 

htizt  8’  everre  (xoi,  n jtot’  sßa  xaxov; 

3».  o rr(c  ^iXfincou  itai;  'AjistJovo;  ßoi 
'IkjcoXvto;,  aiSöv  8*iva  xprfa itoXov  xax 

X.  ’A)(äv  (X£v  xX'Ju,  oaqptj  8’  oüx  tx<J 
■yryoveiv  oica 

8iä  -uXac  EjioXev  efioXe  eot  ßoä. 

<P.  xal  (JL-fjv  s'iytj;  yt  rüv  xaxüv  Tcpojiviiarpiav, 
rrjv  Ssotcoto'j  rpo8oüoav  e£av8ä  Xe/cj. 

X.  "öjjLoi  £y“  xaxüv  TtpodeSosat,  ^tXa- 
t ( aoi  |vqao(x.ai; 

ra  xpüxc’  apa  Tcttpyvt,  d'.a  8’  oXXuaat 
$,  aJai,  I s. 

X.  7Tp68oTO{  £x  9O.UV. 
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Inm. 


trim. 

Irim. 


Pli. 

Ch. 

Ph. 

Ch. 


Pli.  Irim. 
trim. 


Komma  a'. 

jdo 
/ Ido 

~ II  ^ t_  aH 

~l! I_  Alt 

Jdo 

Ido 

— A ] 

do 

Komma  ß'. 

1 v>  II  _ _ w 1 A ; 

_ A II 

_,~ll~ l_  Ajj 

(oo 
S Mo 
^ do 

V jdo 

jdo 

10 


Ch. 


Ph. 


v>  . w 


Komma 

i - ii ~ i 

I _ A II 

' I ...  W , u 3 wv  w I 


Tf- 

_ All 

- a2 


trim. 

trim. 


15 


Ch. 

Pli. 

Ch. 


_ ~l_,  ~ll 

_ w I _ A II 
j t ^ j II 

u I A 


Komma 

^ I A Ü 

I A I! 


(do 


20 


K 2 
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lllpp.  VI.  (732—775). 


VI. 

732—775. 

0.  «\  ’HXißdxci'  uicö  xeu$|AÜct  ^evotpLav, 

iva  (jls  xxspoÜGcav  opvtv 
^eöp  elvi  xcxavoip  a-ysXatp  ‘XTef-rj. 

’Ap^reiTjV  81  dxt  xövxwv  xüjia  xip  ’ASpojväp, 

3 dxxäp  ’Hpt8avoü  V u5op-  ivia  xop9Üpeov  GxaXdGCO’jG’ 

Elf  ciS|j.a  xaxpbp  xptxäXaivai 
xopai  Qaföovxop  oüxxu  8axpüov 
tip  T]Xex"po9ael?  aü-ydp. 

&■  ' Eaxeptöuv  81  dxl  |Ar(XoGXopov  dxxiv 

ävusaipu  xäv  aoiSüv, 
iv’  6 xovxojiiSov  XGpyjpeap  Xi'p.yap 

Nauxaip  oüxß1’  o8bv  vd[i.ei,  «efivbv  xepucva  vaiov 
5 oüpavoü,  tgv  AxXap  £xsl>  *?T,va£  x’  dußpsoiai  x^ovrat 
Zrjvbp  [xeXd^pov  xapa  xoixaip, 

Sv’  öXßwSopop  au£et  Ja^re'a 
X^öv  eii8ai|j.ov£av  ^reoip. 

a.  ß'.  rQ  Xeuxoxxepe  KpTjci'a  jrop^fup,  a 8iä  xovxiov  xOj*.’  aXt- 

xruxov  aXjiap 

’ExopeuGap  epiatv  avacoav  öXßi'ov  ax’  otxuv, 
xaxovu|i90Täxav  ovaciv.  ij  yäp  ix’  dp^oTdpov 
v)  KpTjciap  dx  yap  8üaopvip  exxaxo 
5 KXsivap  ’A^ijvap,  Mouvuxou  8’  ax«atciv  dxSrjoavxo  xXexxdp 
!r£tGjj.at(ov  dpx*p  dx’  ixeipou  xe  yip  eßacav 

1.  ß\  ’Avi’  uv  oüx  osi'uv  ipu«uv  Setvä  cppivaf  ’A9ps8£«ap  vogo 

xaxsxXaG^T)  • 

XaXexä  8’  uxepavxXo;  ouca  oj(i90pa,  xepdjxvov 
«to  vu|i9iSiov  xpejiaGxbv  cfysxat  «(191  ßpoxov 
Xeuxä  xaS'apß.cfouGa  8:tpa  Saifiova 
5 Sxvyvav  xaxatSeaS'sioa  xav  x’  sudojov  ivw  aipoupidva  9dpi av 
dxaXXaoGOiKjd  x’  aXyeirbv  9pEvüv  epuxa. 
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Str.  a'. 

7*  — I — w I l I w.  I [_  I A li 

i I_aI! 

td  ’ v I L-  I -v  w I l_  I ) I A x1 

»»•  — > i — ^ t 1 1 ,a ,>i^ ~ i i_  i_aü 

I».  i I a I! 

: “v.  wl  — w I i_  I u I A II 

> I v>  I > I A j} 

Str.  p'. 

*■  _>i-~~i li_li_ei — .^i_^l»_« i 


III  4\ 

V 


I l_  I _ A^ 


W : v>  I vy  I v>  I v I vy  I v^<  l| 

U I “U  </  l — » I | II  ”\y  \y  I — vy  I _ _ A l( 

>:_~l_>l_^l_>  I l_  AÜ 

>»•  >:_^l_>l_^l_>ll_^l_>l I _ > II  _ w I _ >1  ö 

l_  >11 I ^li I a! 


III. 


Sir.  ß'.  Auch  abgesehen  vom  Rhythm,  stimmt  Gslr.  4 für 
unsere  Versabtheilung  die  gewiss  bezeichnende  Assonanz  Setpqt  5a£- 
|iova;  man  wird  unwillkührlich  au  die  schöne  Stelle  Ant.  VI,  fi 
erinnert,  wo  für  eine  ähnliche  Thal  die  Assonanz  äXaov  äXaffröpot.- 
c'.v  gebraucht  wird,  ausserdem  eine  mächtig  wirkende  Alliteration : 
st&ev  epatov  cXxcc 
(ipeylltv  <$  äypia'  SagapTop. 

In  unsern  Texlausgabcu  aber  wird  die  Assonanz  zerstört: 

— xa  xa5,ap(jnj£oua'x  Öefpa, 

Öafgova  oru^viv  xatoetös  — 

wobei  entsetzliche  Worlbrüchc  Vorkommen.  Ebenso  wird  in  der  Str. 
Süaopv.c  und  Itrcaxo,  die  vereinigt  ein  so  schönes  Bild  geben,  getrennt. 
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x.  ß'. 


x.  1 . 


VII. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Theseus.  811 — 884. 

X.  ’Iu  lu  xaXawa  (leXduv  xaxöv 
lira^e^,  dpyäato 

xoaoüxov  ooxe  xouaSe  o\)f(ica  8cp.0'j{. 

Alai  xoXjiap,  u ßt a(tx;  iavoüa’ 

’AvoaCtp  xe  avjc^cpä,  s5{ 

7:dXatD(i.a  (leXeaj. 

tlc  dpa  adv,  xdXatv’,  äfiaupoi  £«dv; 

0.  "O|A0i  £yü  icovov  «ra^Tov,  u TtoX'-j 
xa  [zdxtax’  e’pöv  xaxöv.  o xd^a, 


10  ö;  (not  ßapeia  xai  8d[ioi£  diwaxd^vip, 
xv)Xi;  d^pacxop  1$,  dXaaxop de  xivoc. 


x.  8'.  Kaxaxovä  piv  oiv  äß'.ozoz  ßi'ou  • 

xaxöv  8’  <ö  xdXac  -dXa-yop  elaopö 
xoaoüxov  u3te  (j.i)7Cot’  dxveüaai  ~aXiv 
l ö jjnfjS’  dxrapäaai  xü(j.a  "rijaSe  e\)p.(popdp. 

x.  t'.  T tva  Xdyov  xdXap,  x(»a  xd^av  of3ev 

ßapdrcoxpiov,  Yuvai.,  ;tpotfau8öv  xu^u; 
opvij  yap  toi  xi<  dx  xeP“v  d^pavxo?  ei, 
irr(?iTj|j.’  e’f  "AtAcj  xpaixvcv  oppujeaad  |aoi. 


'0'  Alai  alai  pcXta  piAsa  xd8e  icd^rj 

llpdau^cv  Ss'  xoiev  awaxofuCopa'. 
xd^av  Saipcvov 

dpTtXaxtaici  xöv  itdpctS’dv  xivoj. 

X.  od  aol  xd8’,  oval,  vjXüre  8t(  povip  xaxd  • 
25  TtoXXöv  psr"  aXXov  8’  üXcaac  xe8vdv  Xdx,o;. 
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Komma  a. 
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Ch. 

\j  S j.  v/  1 — v/  1 — w • Bov  v 1 -i-  A .1 

Y **. 

u.  : w \y  ul  — aJ] 

dO  ; 

trim. 

do1’ 

Komma  ß'. 

i-  > 

• > l_,  ^11 ~I_a]  1.  do\ 

(ln-1 

U.  (do 

/ fdo 

II.  uw 

Iuu_^l_ul l_  All 

( do 

: vy  wy  wy  1 — A II 

\ fdo 

i vy  vy  — vy  1 — , w-  ö >1  — AjJ 

Ido 

Komma 

Th. 

> ; uw  vy  1 — ( vy  II  vy  vy  vy  1 All 

vy  J , vy  1 | u II  — u 1 — A ij 

t do 

rd“S) 

trim. 

Mdo; 

trim. 


tnm. 

irim. 


Komma 

I — All 

u.  1 ( \y  II  w wy  vy  I A jj 


Komma  e'. 


U ; Uw  U I »!  u 1 uw  — vy  I — A ll 

vu  I u u — u I | u II  «•  — v/  I _ a!} 

trim. 

trim. 

Komma 

I.  > ; ^ v u I w Wj  v ff  w I . — A j[ 

_ iw/  I vu ) I!  w _ v-/  ] _ A U 

v_/  i A II 

w I v ff ^ I — A] 

Ch.  Irim. 
trim. 
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(H 


(do 

Sw 

ir 


1.  do, 

do ^ 


10 


15 


20 


25 
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x.  0.  To  xaxä  y*C  S'IXo,  xo  xaxa  yäf  y.'/iyac 

[lexotxetv  axbxu  ^aruv  o xXd(tov, 
xfj(  orjp  exspTjtrstp  ^iXxax-rji;  ojiiXfap- 
äxwXeca;  yap  (läXXov  -i)  xaxl9^ioo. 

*'  30'  Tt’va  xXüu;  rofoev  3-at>!xct|io(  xux“ 

•y'jvat,  adv,  xaXatv’,  Sßa.  xapSEav; 
sutot  xi?  av  xc  irpax^lv,  tj  (idx-riv  oxXov 
axdyet  xtipavvov  8o;ia  TrpoaroXov  e’|iüv  ; 

x.  b’.  ”ß|ioi  (ioi  a&Sur 

35  (isXeop,  olov  efSov  aXfOf  bcjiuv, 

oö  xXk]xöv  oü5l  ßijxbv  äXX’  d-uXc|it]v 
£pi](jLo;  ofxop  xat  xexv1  cp^aveüexai. 

x.  t\  X.  "EXucsc  IXarep,  u (pEXa  ifovaixüv 

dpt’axa  8’  CTrcsap  £^>opä 
40  9^Yy°C  dsXEo'j  xs  xat 

vuxxo?  daxpuzcp  asXava. 

x.  tot'.  Tu  xaXac,  csov  xaxbv  Ixet  8o(ioj. 

AaxpucE  (io t ßX^apa  xa«axu^lvxa  xe^etat  oä  xuxa- 
xo  8'  fei  xü8e  Trijjia  gjptaao  itaXai. 

*'  45  0.  "Ea  fa- 
xt 8-q  xox’ ; Tj8e  8IXxop  fe  tpEXap  xe?°C 
•qpXTflifeij  ’irlXsi  xt  CT)(i9jvat  v&v; 
äXX’  -rj  Xexou?  (ioi  xat  xexvuv  fetoxcXa; 
lypatjjev  r(  Suoxtjvo?  l£atxou(ife») ; 

50  Srapa«,  xdXatva-  Xfexpa  vap  xä  0-ijaeuj 
oux  faxt  8ö(iä  -rjxtp  etsetatv  yuviq. 
xai  (i*fjv  xfeot  ye  09sv5owj<;  xp'Joi]Xdxou 
ttj;  oixfe’  o'jöTfjp  XTjcSs  zpoooatvouoE  (is. 

9ep’,  l£eX(|aj  raptßoXap  09paYto(iaxov 
55  t8u  x!  Xe£at  SIXxop  rJ8e  (iot  j'fest. 


V.  31.  xotXatv’  eß a sl.  Ißa,  xdXatva. 

V.  41.  äoxpuTtb;  sl.  äaxepuJto'p,  Dindorl. 
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zehn  Trimeter. 
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Hipp.  VII.  (8U— 884). 


*.  i/*  X.  9EÜ-  to8’  au  vsoxpöv  ixSoxalj 

liafdpct  Äec£  xaxov.  £p.oi  p.ev  cuv 
aßiOTO£  ßtou  Tujra  rpc{  to  xpa’/Üv  et») 
öXop.dvouj  yap,  ovxeV  övraj  Xdyo, 

60  <p£Ü  96U  tüv  »p.üv  Tupäwov  8o|iouc. 

ü Satjiov,  sü  tvcix;  s<m,  |iy)  ö<pir)Xt)j  Sopiouj, 
at-roupivirj;  8s  xXfö£  p.ou'  JCp'o?  yotp  tivoc 
otuvov  ugte  p.avnj  steopü  xaxov. 

8.  oüpioL ' tö8’  oiov  aXXo  repb{  xaxü  xaxov, 

65  oü  tXt)t'ov  oü84  Xsxtov.  o raXa?  dyü. 

X.  t£  xpT|ia;  Xd£ov,  s?  t£  p.ot  Xoyou  p-era. 

x.  18'.  8.  Boa  ßoä  SdXtoj  aXaara.  xä  ydyo 

ßäpo{  xaxüv;  Öko  yäp  6Xö(j.evo^  otxcp.at, 
olov  olov  ei8ov  dv  ypaoaic  p.dXo; 

70  9^refyep.evov  TXäpiuv. 

X.  atai,  xaxüv  «PX‘*5T°V  dx9a£vsi{  Xoyov. 

x.  ie".  8.  Tot.8e  jjlsv  euxdti  arcpaToj  dv  ruXao; 

xa^d|o  Suaextodpavrov,  öXobv 
xaxov  tü  700X19. 
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60 


70 


Komma  ie. 


do—£n. 
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VIII 

1102—1150. 

o.  *H  jxe'Ya  (toi  x<x  ^eüv  (xEXsdijjAa^’,  oxav  9psvac 

Xüitai;  icapaipei-  fuveaiv  Ss’tiv’  eXtciSl  xstöov 
Xefeojiat.  sv  xs  xux<kj  ^frvowüv  xai  l't  ep-ypiaai  Xeuaouv 
aXXa  yap  aXXojev  ajuißsxai, 

5 Mexä  5’  Effxaxat  äv&paoiv  alav 
JtoXwXavrjxop  <xe(. 

<*•  »'■  E?2e  (i.ot  Eu$a(ie'vfy  jecÖ’sv  taSe  jioipa  Jtapäexoi, 
xux«v  p.sv’  oXßou  xai  dxijpaxov  äXy&si  ^ujjiev 
8ö£a  8s  |vqx’  äxp£xr({  (nrjx’  «j  rapaavjiiop  £vs(i]  • 
ßa8ia  5’  Yj^Ea  xov  aupiov 

6 MExaßaXXo(iiva  ypovov  äsi 

ßtOV  OUVEUXUXOlYjV. 

o.  ß'.  Oöxe'xi  y“P  JW&apav  <pp£v'  s;jo  xä  map’  EXiaSa  Xeusoov, 
’Eicsi  xöv  'EXXavEoc<  ^avEpeixaxov  äsxs'p’  ’A^ava; 

Ei’Sojiev  eSojiev  & iraxpöj  cpfä? 
aXXav  £k'  afav  Eejasvov. 

5 m ^fäjj.a'iroi  toX«)xi8oj  äxxä? 

8pu(ji6{  x’  opeio;,  oSt  xuvüv 
töxuxöSov  (is'xa  5-fjpa?  ffvatpsv 
Aixxwvav  ä(j.<pt  aejivav. 
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III. 
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Hipp.  VIII.  (1102—1160). 


ö.  ß".  Oüxfa  cujyy£av  zuXuv  ’Evexüv  dmßotasi 

Töv  <1(1.91  A£(iva{  xpöxov  xaxdjfov  tro&i  YuptvaSoi  "tctcou. 
Moüsa  5’  auitvo;  utc’  avxuyi  x°P^®v 
Xt^s1.  zaxp<jiov  avä  5o|J.ov 
5 <xore'9avoi  bi  xopa;  äväiravXai 
Aaxoüc  ßaürsiav  ävä  xXöav 
vujj.91.Sta  5’  äxöXoXe  9’jyä  aä 
Xe'xxpov  aptiXXa  xoupai£. 

ix.  'Eft»  bi  cä  buaTj'/J.o.  Sacxpuöi  Siofao 
"oxpov  äjcot(i.ov,  <0  xäXaiva 
(Jiäxep,  Ixexsj  ap’  ävöxaxa- 
9e0  9SÜ,  jxavfo  S'eoiaiv 

5 ’IÖ  U)  ou^uyiai  Xapt'xov,  x£  xöv  xaXav’  ex  icaxpiaj  yäj 
xöv  oü&ev  axa{  atxiov  irdpucexe  xtjvS’  aic'  oüxuv ; 


Ein  musikalisches  Effektstück,  in  welchem  der  Taklwechsel  mit 
dem  Inhalte  in  keinerlei  Beziehung  sieht.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse 
walten  auch  in  Hipp.  X,  wobei  wir  wieder  recht  lebhaft  an  die  oft 
erwähnte  Erscheinung  erinnert  werden,  dass  in  den  verschiedenen 
Gesängen  desselben  Dramas  ähnliche  compositionnelle  Ideen  aufzu- 
tauchen  pflegen.  Man  vergleiche  noch  die  so  auffällige  hypermetrische 
Hexapodie  (Comp.  § 15),  die  wir  nicht  nur  Hipp.  VIII,  Str.  a,  2 
und  Ep.  1,  sondern  auch  Hipp.  VI,  Str.  ß,  2 vorfinden. 
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Hipp.  IX.  (12G8— 1282). 


IX. 

Kommalischer  Gesang  des  Chors.  1268 — 1282. 

x.  a.  2u  Totv  ^eüv  axaurcrov  g:peva  xai  ßporöv 
afsi?,  Ku7tpt,  öbv  8’  8 xootiAoTcrspoc  äp.fp'.ßaXuv 
öxjtaro  irtepu  trofärat  re  yöty 
eüa'xqrov  y aXpiupov  iid  jcovtov 


6 


10 


WsXyei  5’  "Epu?,  m (latvcp-^va  xpaSta 
trcavöc  ^9op(xa<jT()  xpy®°9aiic>  9y5w 
’Opecxöov  jxuXaxuv  xsXayiu'i  5-’ 
osa  T£  yä.  xps'961, 
rav  "AX'.oj  aföopievav  8epxerat, 

"Av5pa;  re'  su(J.raxvruv  8e 
ßaatXi)£8a  npiäv,  Kurcpi., 
ruvSe  p.cva  xpardvet^. 


V.  3.  üxuraru  irrepu  st.  tixurärep  jerepü,  Bolhe.  re  ych  sL 
8'  £i ti  yaiav  (wofür  Nauck : ’ro  yaiav). 

V.  4 habe  icli  y hinter  eoax^rov  ergänzt. 
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III. 
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Schmidt,  Monodien. 
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Hipp.  X.  (1374—1388). 


X. 

Zweiter  koinmatischer  Gesang  des  Chors.  1374 — 1388. 

x.a.  UfoctzTrcXXuTe  p.'  oXXuts  tcv  8ucdafp.ova  p.'-  äp.<piTcp.cu 
Acyyap  epapai  Stap-oipäsai, 

5ia  t’  eüväoat  t'ov  Zp.ov  ßforov. 

<j  iratpöj  £p.oü  SüaTavop  öpa, 

5 Miaupovuv  ts  ayyyovuv,  iraXauav  xpoyevviyröpuv 
Z^opt^erai  xaxcv  ou8s  p.s'XXei, 

spioXs  t1  Zic1  ep-:  t£  ttots  tov  oüSev  ovt’  Zirafaov  xaxüv; 

x.  ß\  ’Iü  |xot,  xi  9<j; 

7zü>i  ärraXXä^u  ßiorav  <oü8’  ävaXyiiroo  itoftouj; 

10  Efte  ps  xc.pweis  tov  5uödai'p.ov’  "AiScu  pdXaiva  irjx.Tspd; 

t’  dvdyxa. 


Eine  sehr  gekünstelte  und  an  verschiedenen  Unschönheilen 
leidende  Composilion. 

V.  9 habe  ich  das  von  den  meisten  Herausgebern  verworfene 
£p.iv,  welches  in  einigen  Handschriften  hinter  ßioToiv  steht,  entfernt. 
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I.  dacl. 

3) 

3; 
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Ipli.  Aul.  I.  (164—230). 


Iphigeneia-in  Aulis. 

I. 

164—230. 

s.  “E(jloaov  zapaxxi'av  Odfxatov  AuXibo;  dvaXtap, 
Eüpfzou  Stä  xeu(4«"uv  xeXöaoa,  OTsvbzop^jpLcv 

XaXxt’Sa  zöXtv  dptäv  zpoXtzoba’,  K^xtaXov  uSäxov  xptxpcv 
*ic,  xXsivä£  ’Apiiro'Jaap, 

’Ayaujv  expanäv  tbp  xaTtdoi(j.av  iyawjr/  re  zXdtap  vausi- 

zopotij 

“ ’HijSov,  ouc  i~i  Tpo (av  dXaTat?  xt^l-Gvauciv 
tov  $av^rbv  MeveXaov  dptd-repoi  zooeic 

’Evezoua’  ’A7a(j.eu.vovd  t’  s’jzaxptöav  cxs'XXttv  dzt  xäv r EXsvav 
az’  Eupöta  Sovaxoxpo^ou 
llapic  o ßotixoXo;  av  IXaße 
8öpov  zöu;  ’AopoSixa?, 

10  "Ot’  izi  xpTjvafaioi  8pdcoi;"ffpa  DaXXäSt  x’  eptv  eptv  pop9äp 

a Kuzpic  eff/ev. 

ä.  IIoXv^Totov  8s  8t’  aXaop  ’Ap*£|xt8oj  •JjX'jS'ov  cpo|tiva, 
(potvtasouca  zapvj8’  djiäv  aiaxüva  vecfraXsi, 

’AaztSoj  Ipupia  xat  xXtota;  ozXoqzpouj  Aavawv  ’TdXoua’  trzov 

x’  oxXov  tSds^au 

KaxstSov  8s  8u’  Awtvxe  ounsSpo  xov  OiXdop  TsXapüvb?  xs 

YÖvov, 

5 Tbv  SotXapttvoi;  cxd^avov  HpuxsaiXacv  x’  £zi  iaxotf 
zseaöv  vj8c(Asvou;  ptopcpaiet  zoXuzXoxotc, 

HaXafAT^sä  ^r’,  öv  xe'xs  zai;  o IlossiSäwoc,  AioptijSsa  ^r’ 
fjSovatp  Stoxou  xexapvjjj.dvov, 
llapa  8s  Mi)pt6vr(v,  "Apsop 
cfov,  l3aü|j.a  ßpoxoiat, 

io  Tbv  azb  wjsaiov  t’  opeuv  ^ae'pxa  xoxov,  apta  8s  Ntpsa, 

xäXXtaxov  ’Axtxiöv 


Digitized  by  Google 


Iph.  Aul.  L (164—230), 


CCLXXVU 


Str. 

vy  *y  *-*  I "w  w 1 — vy  I I ■ II  . - . . . . I — vy  w 1 I A fl 

— > I “V  w ! \y  I 1 | II  >1  — w v/  I t I A^] 
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l_l_  AÜ 

111  v^iL_l wll_l «lL_l ll_l_,  «II  l_  I -^y  vy  I _ a} 

'V.  -vvy|  1_  l^,yl  L.  Uv/I  L.  I^„l II  6 

_>l-^y~l_£  I ~vy  vy  I _ vy  I A^] 

V-  « : -ly  y | -\y  \y  | — y ,y  I . > II  — yy  \y  I -y  y I W I . > B 

^y  ~ I I _ aJ 

Vt  UUVy  | -^y  ^y  |-^y  yy  |_  A II 
— > I — sy  vy  I L_  I — Aj 


Ohne  überhaupt  die  sehr  weitläufige  Frage  erledigen  zu  wollen, 
ob  die  lph.  Aul.  wirklich  so  stark  interpolirt  sei,  wie  inan  vielfach 
annimml,  will  ich  nur  erwähnen,  dass  die  rhythmische  Composilion 
dieses  ain  meisten  angefochtenen  Gesanges  echt  euripidelsch  ist. 
Die  Beobachtung  ist  aber  sehr  wesentlich,  denn  wir  sind  jetzt  be- 
fähigt, sehr  scharf  zu  urtheilen.  Diese  grosse  erste,  in  viele  kleine 
Perioden  zerhackte  Strophe  und  eben  so  die  Epode  hat  ihre  zahl- 
reichen rhythmischen  Seitenslückc  und  der  Fortschritt  zu  einem 
volleren  Periodenbau  mit  sehr  reinen  Formen  der  Sätze  ist  sogar 
im  höchsten  Grade  classisch.  Auch  die.  ganze  Gliederung  der  Str. 
ist  gut,  und  dass  die  drei  unruhigen  Perioden  III,  IV,  V sehr  pas- 
send das  Centrum  ausmachen,  während  Anfang  und  Ende  aus  sehr 
massvollen  log.  Telrapodien  besteht,  wissen  diejenigen,  welche  mehr 
als  einen  llüchligrn  Blick  in  deu  zweiten  Band  der  Kunsllörmcn 
geworfen  haben.  V.  4 kann  nur  dem  auffällig  sein,  der  nicht  weiss, 
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l|>h.  Aul.  I.  (IM— 230). 


<w* 


Tov  laavegov  xe  to8oEv 
Xaojr»]po8p<>|i.ov  ’AxiXija, 
tov  a Ost!.;  xe'xe  xai 
Xei'pov  e^cTicvaoev, 

5 EiSov  a’.yiaXotai 

tzol pä  xe  xpoxaXai?  8pcp.av  cyovxa.  aüv  orcXoic 

apuXXav  51  djuovei  JcoSoEv 

Trpoc  app.a  TExpopov  eXEoöov  7cept  vtxap. 

rO  8e  8t9pr(XaToc  dßoäx’  J5u(j.vj).op  $epT)t’.a8ap, 
10  (:)  xaXXiax oup  E8op.av 

XpusoSaiSaXxouc  axopaoi^  «oXoup  xdvxpo  jetvo(xevovp, 
Tov;  (xev  pisoup  £uyEou;, 

XeuxosxExxu  xpiyj.  ßaXioüf, 
xovp  8’  eia  capotpcpovp, 

15  dvnjpstc  xajATtaiei  8p6puv, 

llyppoxpix«?,  (xovdxaXa  8’  (uro  aqrjpi 

7C3ixtXo8s'p(i.ova?‘  ol;  7cape~äXXexo 
lI-rjXet8ap  aüv  oJtXcwi  n ap’  avxuya 
xai  oupi yya{  appaxefoup. 


dass  gerade  die  scheinbar  lallenden  Telrapodieu  gern  durch  eine 
Tripodic  rasch  abgebrochen  werden;  man  vergleiche  z.  (I.  Hoc.  III, 
<x,  5.  7 und  Comp.  S.  307.  — In  Per.  III  haben  wir  jonische, 
in  IV  chorelsche  Anklänge.  — Dagegen  ist  gerade  die  ursprüngliche 
Cestalt  des  Liedes,  welche  Hermann  in  der  Abhandlung  „de  inter- 
polationibus  Euripideae  Iphigeniae  in  Aulide,  Leipzig  1847“  vemmlhet, 
ganz  entschieden  als  nicht  curipideisch  zu  verwerfen,  und  wir  dürfen 
es  wohl  als  einen  grossen  Gewinn  für  die  Textcskrilik  betrachten, 
dass  wir  jetzt  im  Stande  sind,  so  sicher  über  solche  Versuche  ab- 
zuurlheilcn.  Hermann  hat  aus  der  Sir.  und  Gslr.  und  der  Epode, 
indem  er  viele  Partien  auslässl  u.  s.  w.,  drei  Strophenpaarc  zu- 
saminengcstückt,  die  einen  Gesang  ohne  composilionnelle  Einheit 
bilden,  dessen  einzelne  Strophen  schon  ganz  der  Art  des  Euripides 
widersprechen.  Der  Leser,  welcher  die  „glykonelschen“,  d.  h.  lo- 
gaödischcn  Strophen  unseres  Dichters  mit  denen  Hermanns  ver- 
gleicht, kann  sich  ganz  rasch  überzeugen.  — End  was  spricht  doch 
eigentlich  gegen  die  Autorschaft  des  Euripides?  Die  breiten,  leb- 
losen Schilderungen,  wie  II.  meint?  Diese  sind  bei  ihm  gerade 
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— ^ I — W v_.  I — ^ ^ I — U II 

W i v I — u I V II 
l_  I L—  l_v  I — ms  I I — I — A^J 


beliebt;  man  vergleiche  nur  die  viel  weniger  zur  Sache  gehörenden 
Schilderungen  in  El.  III.  Unser  Chor  schildert,  was  er  gesehn  und 
gehört  hat;  das  steht  freilich  wenig  in  Beziehung  zur  Handlung  des 
Dramas:  aber  wer  will  solche  Forderungen  an  Euripides  stellen? 
Die  haben  ihre  richtige  Anwendung  bei  Aeschylus  und  Sophokles. 
Und  doch,  wird  der  Zuschauer  und  so  auch  der  Leser  durch  diese 
Darstellungen  nicht  ganz  passend  in  den  Schauplatz  des  Dramas, 
das  Lager  der  Griechen,  deren  Haupllielden  ihm  hier  vorgeführt 
werden,  cingeführt? 

Die  nun  noch  folgenden  Strophenpaare  freilich  sind  ganz  sicher 
unecht;  aber  der  Inhalt  derselben  hätte  keine  sichern  Kriterien  an 
die  Hand  gegeben,  rlieses  zu  beweisen,  sondern  nur  die  rhythmische 
Composilion.  Was  also  Hermann,  Dindorf  u.  A.  richtig  vennulheten, 
ohne  es  beweisen  zu  können,  das  wird  sich  in  der  folgenden  Dar- 
stellung ganz  leicht  zu  unzweifelhafter  Evidenz  bringen  lassen. 

Sir.  4 habe  ich  mit  Hermann  xa-n.Sofp.av  st  föofpav  geschrieben. 
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I.  B. 

Iler  untergeschobene  zweite  Tlicil  des  Gingangsliedes.  231 — 302. 

0.  Naöv  &’  d-i  äpiipov  y-Xu^Tiv  xai  ^Wav  äie'sipaTOv, 

Tav  -ywaixElov  cfyiv  cpparov 
<’>i  7zXijoai|At  päXXov  iSoväv. 

Kal  x£pa{  pev  vjv 
5 8e|iciv  T:\dxai  tya v 
«h^tÜTac  6 MupptSöv  "Aptjj, 

Ttivnjxovra  vaual  ^oup£ai$. 

Xpues'atc  5’  etxseiv  xa-’  axpa  Ni)pf(S&p  earaeav  deal, 
spü|xvat<  e^p’  ’AjriXXelou  erpaToü. 

ö.  ’Ap-yeluv  hi  xaiaS’  lanjpeTpot  wäep  eaTaoav  ~eXa; ' 

«v  o Mi)>aa?£u9  BTpar»)XdTaj 
7taip  -qv,  TaXaoj  Sv  Tpe'9ei  iran)p- 

Ka7iaveu9  re  itaic 
5 XdeveXoj’  ’AirdlSoc  8’  a^uv 
i^xovra  vav;  o Btpiui 
zai{  cvauXo^ei  deäv 

HaXXäS’  iv  povuyoip  ej(uv  Trrepoaotaiv  appaetv  detcv 
tjOTjjj.cv  ts  9aepa  vaußdrai^. 

Str.  a'.  Auf  den  ersten  Blick  erkennen  wir  an  dem  Mangel 
jeglicher  Eurhylhmie,  dass  die  Strophe  nicht  der  classisclien  Gräcität 
angehört.  Die  drei  Abschnitte,  worin  sie  zerfallt,  sind  auf  das  Un- 
zweideutigste übereinstimmend  in  der  Str.  wie  in  der  Gslr.  durch 
die  Interpunction  indicirt;  nur  hinter  V.  7 fehlt  eine  Interpellation 
in  der  Gstr.,  doch  fängt  auch  dort  der  dritte  Abschnitt  selbständig 
genug  mit  llaXXdS’  an,  so  dass  dieser  Abschnitt  auch  ohne  den 
vorhergehenden  eine  gewisse  Selbständigkeit  hat.  Freilich  liesse 
sich  eine  einzige  grosse  Periode  herslcltcn,  wenn  man  V.  4 — 6 in 
Str.  und  Gslr.  schriebe : 

Str.  Kal  x£pa;  piv  r,v  8e|tcv  TcXarap 
c/ov  «I'-’.tkac  o Muppt&öv  ”Apr,p. 

Gslr.  Kajcaveu;  ts  zaip  2?reveXo?-  'kdsihoi  8’ 
afov  e^xovTa  vaü;  o Brpiui. 

W.  w I vyl  l II  yyl  n^I  A II 

W : l_  >l_  ^ I _ A II 
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Str.  a. 

I-  L_  1 1_  I _ ~ I 
ll_  l _ ^ I 

I I I I 

II-  ~ I _ ^ I _ A II 

I . I I I u I o I w I A tl 

l_  I l_  I I _ ^ I l_  aT 

in- ti_t_  w|_  « t_  « t i n i ah 

l_  1 1_ i . i_si_~i_aT 

t.  6 II.  3 UI.  « 

* \ * 


_ ^ i 1 1_,  'i i i_  wi_  a n 

_~l l_  All 

v.'  I 1 AI 


Aber  diese  Verseinlheilung,  der  zufällig  keine  Worlbrüche  enlgcgeu- 
slchcn,  ist  undenkbar,  denn 

1)  wäre  der  zweite  Vers  sehr  mangelhaft  gebaut  lür  eine  rein 
eliorcische  Strophe,  die  nicht  die  geringsten  logaödiscben  Anklänge  hat; 

2)  V.  2,  Takt  2 besieht  übereinstimmend  in  Str.  und  Cstr. 

aus  zwei  Längen,  so  dass  sich  unmittelbar  die  Auffassung  als  i_  1 1 

aufdrängl,  durch  welche,  nach  Entfernung  von  sxt,)v»  rcsP-  t*7<JV 
diejenige  Hexapodie.  entsteht,  welche  im  ganzen  Gesänge  herrscht; 

3)  e'xov  wie  ayuv  gehören  dem  Sinne  nach  als  Schluss  au 
den  vorhergehenden  Vers,  wodurch  wiederum  eine  ganz  gebräuchliche 
Telrapodie  entsteht; 

4)  die  Apostrophirung  in  der  Gstr.  empfiehlt  die  Coinbination 
ebenfalls  schlecht. 

Rechnet  man  hierzu  die  Interpuncliou  sowie  die  Erscheinungen 
in  den  folgenden  Strophen,  so  kann  für  die  obige  Einlhciluug  nicht 
der  geringste  Zweifel  Zurückbleiben. 
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ß'.  Boiotöv  8’  oTcXiopa  jcovuap 
7cevCTixovra  vrjap  eiScpav 
avjiufotoiv  4<JToXwpivap  • 

Toi?  84  KäSpop  -f|v 

5 Xpüaeov  8paxort’  £x°'J 
dcfupi  vaüv  xopvfißa- 
Aijccop  8’  o Tpr]7SVTjp 
apxe  vatou  CTparoü- 

4>t>xföop  8’  äno  x^ov(>»,  Aoxpäp  84  tolo8’  üaap  ayov 
10  r,v  vaüp  OJXtoc  röxop  xXucav 
©povtäS’  4xXutüv  tcXiv. 

ß'.  Muxijvap  84  tap  KuxXotcwc; 

7iaäp  ’Arpeup  Swjju}«  vaußoi-sap 
vaüv  IxaTcv  Tjipo'iap.evoup. 
üuv  8’  a8sX9e{  -Jjv 

6 Tayop,  <!>;  9fXop  91X0), 
t<x?  9uyoüsap  piXa^pa 
ßapßäpov  x«Plv 
rpäfr.v  'EXXäp  üp  Xäßoi. 

’Ex  IlüXou  84  Ntctopop  reprjviou  xaKiSopav 
10  Tcpöjxvap  ov]|j.a  Taupöirouv  opäv 
tov  Ttapotxov  ’AX9eöv. 


Sir.  ß'.  Auch  hier  ist  der  Mangel  an  Kurhylhiuie  ganz  evident. 
Dass  mit  V.  4 eine  neue  Gruppe  anfange  und  dass  diese  Tripodin 
desshalb  kein  Nachspiel  zu  den  3 ersten  Versen  bilde,  zeigt  die 
lulerpuuclion  in  Sir.  und  Gslr.  ganz  zweifellos  und  hierfür  ist 
ausserdem  die  ganz  gleiche  Erscheinung  in  Str.  a’  beweiskräftig; 
auch  hätte  das  Kpodikon  wenig  rhythmischen  Sinn.  Dass  aber  ein 
l’roodikon  inmitten  einer  rhorischen  Strophe  nicht  zu  dulden  ist. 
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Str.  ß'. 

1.  1 1 1 — I I I l_  All 

I I I I _ ^ l_  w I _ v,  I _ A II 

I I I I >^l vy  I ^ I Ali 


_ v>i_  i , i oi_a« 

i_  1 L_  l_^l_^l_v,l„All 

— ~l_  ~l  _ aT 

I.  « II.  3 III.  4 

i ; * 


10 


(hi für  sind  die  Gründe  schon  Eurh.  §11,  2,  III  dargelegt,  und  die 
gesummte  Literatur  steht  beweisend  zur  Seite.  Auch  die  dritte  Ab- 
theilung bildet  keine  Periode,  oh  mau  nun  V.  9 in  zwei  zerlege 
(was  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich  ist),  oder  nicht : denn  w ieder 
hätten  wir  hier  das  nicht  gestattete  Vorspiel. 
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irt.  Atvwcvuv  8e  SuSexaCToXot 
väs?  T,oav,  uv  äva£  rouvsüj 
apX®’  tüv8s  8’  au  xe’Xaj 
”HXi8oc  Suvasropsp, 

5 oü{  ’Exeioü{  üvojxaje  rci<;  Xed;- 
Eupurof  8’  avacöe  rüvSs  • 

AeuxTjpeTpLOv  8’  ’Apv) 

Täq>wv  vjysv,  uv  Md-pjj  avaoae 
«PuXdoj  Xc'xsu|xa, 
io  Ta?  ’E^wa;  Xtxüv, 

wjoouc  vaußaraic  äzpso9opouf. 

Aüac  8’  o SaXajüvo;  Evrpo^op 
8*£wv  xdpac 
xpoc  to  Xaiöv  ^uvaye, 

15  tuv  assov  uppiei  xXaTataiv 
4aX<*Toiai  cup.xXdxuv 
8u8ex’  £uOTpo9oraTaioi  vaoaiv  ü; 
aiov  xat  vaußatav 
sl86p.av  Xsuv 

20  fQt  Ti{  et  xpoaappidoe'. 
ßapßäpou;  ßapi8a«, 
vootov  oüx  äsotaeTai, 
ivS a8’  oiov  etSojeav 
vätov  röpetjea. 

25  Ta  81  xar’  outoup  xXüouca  avyxXvjTOu 
|xvT)p.TjV  öo£o[iai  orpaTeüpiaTop. 


Epod.  Von  der  falschen  Voraussetzung  ansgehend,  dass  hier  ein 
corruinpirles  Strophenpaar  vorliege,  lial  liemiann  diese  Strophen  her- 
ziistcllcn  versucht,  indem  er  die  vennuthelcn  Lücken  durch  folgende 
Einschiehungcn  ergänzte : 

V.  2:  ex  re  Lltppa'.ßiap  (hinter  r^av). 
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Epod. 


V. 


G 


G 


vwk/  I L—  I \s  I I > I — A II 

I ll I wl wl aT 


II  3 

6 

4 

4 5 

6 


IV.  4 
4 
4 
4 
4 


10 


15 


20 


25 


V.  6:  sx-fovo;  xXuro^,  oöv  rpiotv  -£cap~op  üv  -ra£wtp)(Oiat  (liinlcr 
■cüv&e,  was  II.  tövV  schreibt). 

7:  eTotso’  hinter  5’. 

10:  troai;  vaoa£v  (hinter  Xucov). 

13:  AaeprtO'j  7tai{  hi  (vor  Ss£tov,  was  H.  8e£'.<j  schreibt). 
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Ausserdem  noch  mehrere  Aenderungen.  Und  Alles  dieses  isl 
überflüssig,  denn  die  Epode  ist  metrisch  genau  so  beschaffen, 
wie  die  vorhergegangenen  Slrophenpaare.  Auch  hier  fehlt  die 
Eurhythmie  (die  auch  von  II.  nicht  hergeslelll  wird).  Selbst  wenn 
inan  auf  die  Interpunclion  nicht  achten  wollte,  was  doch  dringend 
gefordert  werden  muss  dort,  wo  die  Verhältnisse  so  unzweideutig 
vorliegen,  gelänge  es  die  ersten  drei  Abtheilungen  hindurch  durch- 
aus nicht,  jene  Perioden,  deren  Bau  wir  kennen  und  in  hunderten 
von  Strophen  bewährt  gefunden  haben,  wieder  zu  finden.  Es  wird 
so  gut  wie  nichts  an  der  Sachlage  geändert,  wenn  man  die  Reihen 
etwas  anders  zu  Versen  verbindet,  da  auf  mehreren  Stellen  z.  B. 
metriscli  keine  Hindernisse  für  die  Kuppelung  zweier  Telrapodien, 
die  icli  oben,  nach  Abwägung  aller  Verhältnisse,  als  Einzelverse 
notirl  habe,  vorliegen.  Aber  wie  man  auch  kuppeln  möge,  immer 
entstehen  Reihenfolgen,  in  welchen  eine  rhythmische  Periodologie 
sich  nicht  hersteilen  lässt.  Ich  will  dieses  zu  vollkommener  Evi- 
denz im  ersten  Strophenpaare  und  in  der  Epodc  bringen.  Denken 
wir  einmal,  dass  an  keiner  einzigen  Stelle  Worlbrüclie  am  Schlüsse 
von  Reihen  vorkämen,  die  doch  in  Str.  a vorliegen;  ferner  dass 
nirgends  feste  Kennzeichen  für  die  Verssclilüsse  vorhanden  wären, 
während  doch  an  mehreren  Stellen  dieselben  gegeben  sind  durch 
kurze  Silben,  die  am  Schluss  als  lange  gellen,  während  die  fol- 
gende Reihe  mit  einem  Vocal  anlängt  (z.  B.  Gslr.  a,  8 — 9:  j'stgv  | 
euOY)p.ov),  ebenso  durch  lliatcn  (Epod.  zwischen  V.  22  und  23); 
noliren  wir  also  nur  die  Reihen  und  behalten  uns  volle  Willkühr 
für  die  Verbindung  derselben  zu  Versen  vor:  auch  in  diesem  Falle 
stockt  die  Periodologie  an  mehreren  Orten. 


Str.  ol 

/o\ 

ft,  4,  6,  6,  3,  4,  6,  6,  6,  4,  ft. 

. Epod. 

Oi,  4,  ‘fTeT*.  3,  <COTc,  6,  3,  aTaA  6,  CäTX 


4,  4... 


Man  sieht,  dass  hier  wie  dort,  trotz  reichlicher  Annahme  von 
Epodika  ohne  Sinn,  selbst  bei  der  formell  günstigsten  'Setzung  der 
Bogen,  überschüssige  Reihen  nachbleiben.  — Und  selbst,  wenn 
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mail  liic  und  da  noch  glaubt  in  andere  Reihen  [heilen  zu  können, 
und  den  offenbarsten  Erscheinungen  Gewalt  authul,  ist  nicht  einmal 
eine  unschöne  nur  äusserlich  täuschende  und  verdeckende  Ilogen- 
Periodologie  durchgängig  herzustellen. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  sagt  Hermann:  El  sane  proclive 
est  errare  in  hoc  geliere,  quum  neque  Enripides  brevitalis  valde 
studiosus  fueril,  neque  interpolalor  sc  ila  aut  liuguae  aut  metri 
ignarum  praebuerit,  ul  ubique  additamenta  ejus,  quonim  in  multis 
illc  ipsum  imitatus  Euripidem  est,  facile  possint  a genuinis  distingui. 
Was  aber  II.  nicht  konnte,  vermögen  wir  jetzt  ganz  leicht,  wie  so 
eben  gezeigt  wurde. 

l'nd  nun  ein  Wort  über  jenen  Interpolator.  Er  verstand  es 
vollkommen,  richtige  rhythmische  Sätze,  ja  auch  Verse  zu  bilden 
(nur  Ep.  ‘25  sieht  ein  irrationaler  Takt,  der  bei  reinen  Choreen 
befremdet);  aber  bis  zum  Bau  der  Perioden  erstreckten  sich  seine 
Kenntnisse  nicht.  Verse,  wie  Hermann  und  seine  Schüler  sie  an- 
nehmen, mit  Worlbrüchen,  unrichtigem  Verhällniss  der  Sätze  u.  s.  w.. 
diese  war  er  weil  entfernt,  zu  schreiben.  Er  war  vielmehr  ein 
recht  tüchtiger  Alexandriner.  L'nd  es  wird  schon  durch  dieses 
eine  Gedicht  vollkommen  klar,  dass  zuerst  die  Kenntniss  der  rhyth- 
mischen Periodologie  zu  Grunde  ging,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  diese  durch  die  Schreibart  der  Texte  nicht  zu  erkennen  war, 
und  erst  einer  späteren  Zeit  auch  die  Kenntniss  des  Vers-  und 
Satzbaues  verloren  ging.  Das  Gedicht  ist  demgemäss  ein  höchst 
schätzbares  historisches  Aktenstück.  Irre  ich  nicht,  und  kaum  ist 
hier  ein  Irrlhum  möglich,  so  nahm  der  Interpolator  sich  den  Aga- 
memnon des  Aeschylus  zum  Muster.  Daher  der  lange  anapästische 
Eingang,  daher  das  choreische  Gedicht  hinter  der  echten  Epodos, 
Alles  wie  im  Agamemnon.  Auch  die  significanten  choreischcn  Sätze 
sind  daher  entnommen,  und  zwar  vor  Allem  die  Hexapodic 

i li t ^>1 ul ^,1 aII,  die  als  das  Ilauptthcma  unseren 

Gesang  durchzieht  und  Ag.  I ß — y gleichfalls  herrscht.  Selbst  das 
ist  kein  Zufall,  dass  gerade  das  Thema  dieser  Strophen  gewählt  ist: 
denn  auch  darin  glaubte  das  Dichterlcin  seinem  Vorbilde  folgen  zu 
müssen,  dass  er  das  erste  Thema,  welches  hinter  jener  Epode  in 
Ag.  I folgt,  ebenfalls  hier  folgen  liess.  So  ahmt  man  äusserlich 
nach,  ohne  das  Wesen  der  Sache  zu  Irenen  oder  auch  nur  zu 
ahnen! 
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n. 

543  — 597. 

c.  Mdxaps?  oi  p.6Tpla{  j'soü 

(iexä  re  ou9pooüva£  peT&jfov  Xfexpov  ’A^fohUif, 
TaXavd'x  xpvjsotpiivoi 
(AatvoXüv  oüaxpov,  oirt  5tj 
i 8£8up.’  ”Epo£  6 xpyöoxöpLa; 
tc£’  ivrdverai  %txphuv, 
to  ptev  fe’  eüaiovt.  totjao, 
to  8’  fei  ffu Xfüav.  ßioxä?. 

älvsvfet)  VIV  ä(A£T£pUV, 

io  Kwpi  xaXXtaoa,  iaXdp.uv.  el'ij  8e  {jlol  (itTpla  jasv 
Xapif,  icö^oi  8’  ootoi, 

xal  (jL£T^xot(u  tö;  ’A9po8£taf,  xoXXdv  8’  aito^elfiav. 

i.  Aiot9opoi  8e  900619  ßpoxöv, 

Sia9opo'.  8s  Tpoicoi’  to  8’  öpO'tÜj  e’o^Xov  sa9e?  der 
Tpo9ai  y al  7tai8euop.evat 
p.dya  9^pouo’  di  t av  dpexav 

5 to  T6  yap  alSeiaS'ai  0091a, 
xav  t’  e^aXXdooouaav  exet 
Xapiv  u~o  •yvujj.a?  feopäv 
to  8iov,  etöa  8ö|a  9^pei 
xXeoj  d-pjpaTOv  ßioxä. 

10  Meya  ti  ^peüeiv  dpexav,  yuwaiflv  piv  xaxd  Kfepiv 
xpwrdv,  iv  avSpdoi  8’  au 
xoojxc'  IvSov  8 (j.upio'ATld"ij^  p.e(!£u  roXiv  auiei. 


Da  in  der  zweiten  Abtheilung  des  vorigen  Gesanges  gezeigt 
wurde,  wie  die  Interpolation  als  solche  bestimmt  erkannt  werden 
konnte  aus  der  mangelnden  Eurhylhmie  11.  s.  w.,  so  mögen  einige 
.Notizen  hier  zeigen,  wie  wenig  willkührlich  die  von  mir  gemachte 
eurhylhmische  Einlheilung  sei. 
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Str. 


(i. 


ui. 


I- 


wv  I 
_ > 


> i 

> i 
£ I 
i I 

> I 
^ I 
3 I 


. I /V  11 

.1  t_  II. 


>1- 


. I_  Afi 
. I_  All 
. I /S  II 

, ' _ a ;i 
, l_  aP 

■ I _ A il 
. I A jl 


> l-~  ^ l_,  Äll_  £ l 

. ^ I _ A II 

S I-.  ~l  I — II  _ >1 


I I I A jl 


~v^  ^ ll_  I AU 

— ^ w I I I aD 


5 


10 


Die  einförmige  miniere  Periode  aus  einsitzigen  Versen  licss 
schon  darauf  sclilicssen,  dass  die  Anfangs-  und  die  Schlussperiode 
einen  strafferen  Bau  hatten . und  mehrere  Worteinschnitte  in  V.  2 
und  12  nämlich,  bewiesen  sogleich  die  Kuppelung  der  Verse.  In 
der  Strophe  freilich  schliesst  die  zweite  Periode  mit  schwacher 
Interpunction  und  man  halte  eher  den  Schluss  der  Periode  nach 
dern  ersten  Satze  von  V.  10  vermulhen  sollen,  so  dass  dieser  Salz 
als  Einzclvers  zu  schreiben  gewesen  wäre.  Aber  in  der  Gslr.  liegen 
die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  und  die  letzte  Periode  erscheint 
auch  ihrem  Inhalte  nach  als  eine  strenge  Einheit.  Ganz  anders 
war  es  in  jenem  eingeschobenen  Gedichte,  wo  immer  die  der 
Eurhylhmic  widersprechenden  Abtheilungen  durch  die  genaue  Ueber- 
einsliminung  in  Str.  und  Gslr.  bewiesen  wurden. 

8 chm i dt,  Monodien. 


Digitized  by  Google 


ccxc 


Ipli.  Aul.  n.  (543 — 597). 


iit.  ”E(xoXs{,  o näpi(,  -fj  xe  sü  ye 
(JouxöXo?  äpYSvvaC?  izptztprfi 
’föatau;  ratpa  jAos/pic, 

ßapßapa  oupt^uv,  «Ppvyiov  aüXüv  OüXüjajiou  xaXapLd. 
5 jxijjnQ(i.axa  itv&iv. 
euS'TjXoi  5c  xp£q>ovxo  ßos<; 
oxs  ac  xp(ai{  ITjjlkjvs  ^reäv, 
a ö’  'EXXäSa  Tdjuttt, 

xüv  &eq>avxo5c'xov  rcapoUtev  56|tuv,  S{  xä?  'EX&a; 
io  iv  avxoicotj  ßXc<papom 

"Epoxa  SeSuxa;,  cpom  5’  aüxo?  ircxooö'Tj;  • 
o^ev  cp u;  epi£  'EXXaSa  ffuv  5opi  vau aC  x’  a-fet 
i(  nipyocyia  Tpoia;. 


Ipti.  Aul.  II.  (543—597). 
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Ipb.  Aul.  III.  (751—800). 


III. 

751—800. 

o.  "Hijtt  5r;  2i|AÖevTa  xai  dCvac  dpyvpoa&tif 
ayvpi$  'EXXavov  otpatiäc 

avä  ts  vauoiv  xai  oliv  cirXotp  "JXiov  ei?  to  Tpofa? 
«Poißijiov  8aite5ov 
5 xav  KaaavSpav  7v’  äxoöo 
piicreiv  ^av^o'j?  itXoxäjjioup 

XXupoxopLM  arsipavo  Sa^vap 
xooiAT^sEaav,  oxav  ^eoö 
[lavroauvoi  Tcveüeoe’  ävayxai. 

d.  Sxaeovrai  81  iiti  rapfapiov  Tpaac  ap.<p£  ts  tsix1) 
Tpüe<,  oxav  x^Xxaoia;  "Apr^ 
icövtwc  exurpupoiat  irXaxaij  tipeota  rreXa^Tj 
2i|muvt£oic  öxsT°i?, 

5 rav  töv  ii  alüpi  8taaäv 
Aioaxoüpuv  'EXe'vav 

’Ex  Ilpiapiou  xopica'.  'SsXov 
yäv  , EXXäSa  Sopwtövoip 
Aairfoi  xai  Xoix<“C  ’Axaiüv. 


Sir.  5.  Eine  fallende  Tclrapodie  halte  unter  wenigen  Ver- 
hältnissen ein  passendes  Mittelspiel  zwischen  anderen  Telrapodien 
bilden  können  (Comp.  S.  442],  ist  aber  zwischen  jenen  energischen 
Tripodien  ganz  am  rechten  Platze. 
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Str. 
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Epod.  4 sq.  KirchholT  liäll  bis  V.  1 1 (jtpoXucoüoa)  Alles  für 
inlerpolirl,  Dindorf  gar  die  ganze  Epode!  Die  Hauplschwierigkeit 
liegt  in  V.  5 — G,  wo  Hermann  (und  so  Pflugk-Klotz)  hinter  öTcäoaj 
und  Kifea j nicht  interpungirtc,  7cöXtap.<x  = tcoXit«?  fasste  und 
Xw.pLOTop.ouj  X£9 aXotj  als  accusativus  remolioris  rei.  Aber  diese 
Erklärung  ist  unmöglich;  dagegen  ist  durch  die  von  mir  hergeslellte 
Inlerpunclion  jede  Schwierigkeit  verschwunden.  rcöoiv  ist  Epana- 
lepsis;  träfen  die  synonymischen  Verhältnisse  genau  zusammen,  so 
würde  man  übersetzen  können:  dclcta  urbc,  funditus  civitatc. 
Ich  werde  die  Stelle  in  meiner  Synonymik  berücksichtigen. 


CCXCIV 


Iph.  Aul.  III.  (761—800). 


ir..  Ildpfapiov  8s  ^pu^üv  tcoX'.v 
Xatvoup  rapi  irüpfoup 
xuxXüöap  'ApEi  90VÜJ, 

Xatp.oxcjj.oup  xsqxxXap 
5 airaerap,  rcoXi^a  Tpoi'ap 
rcspaap,  xaxäxpap  tcoXiv, 

^Tjoei  xopap  roXuxXauaxoup 
5ap.apxa  xs  Ilpiäp-ou. 

'A  hi  Atop  ' EXeva  xopa 
10  7toXüxXauxo{  dosixai 

Ildotv  icpoXucoüaa.  (ii)x’  dptoi 
[XTjX1  epioioi  xücvov  xe'xvotp 
dX Tcip  S8e  tiox’  IX^roi, 
oiav  oC  TOXdxpoöoi 
15  AuSat  xal  ‘t’ptryöv  aXo^ot 

axTjoouoi  Jtap’  Caxoip 
(xu^eüaai  xaS’  dp  aXXr,Xap  • 

Tip  apa  (i.1  EUTtXoxcqJioup  xcpiap 
püjxa  BaxpuÖEv  xavuaap 
20  rcaxptöop  öXXupivap  ärcoXuxisi ; 

Aiä  sd  xäv  xüxvou  SoXtaüxEVop  yövov, 
d 8-i)  tpäxtp  exujj.op, 

6p  exexev  Ar(8a  o’  opvi^i  jrxajxe'vu 
Aiop  ox’  txXXax^5"*)  Sdjjtfp, 

25  Eix’  dv  8dXxoip  Iliepto'.v 

(xu^ot  xa8’  dp  äv^puTtoop 
•JJvE-piav  7capa  xatpcv  aXXop. 
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Iph.  Aul.  IV.  (1030— 1007). 


IV. 

103G  — 105)7. 

0.  Tip  ap1  üu.eva’.op  StA  Xo«oü  Aißuop  fistä  te  q/Xo^opou  x&äpap 

Supi-nov  y urcci  xaX'xp.ceoaäv  latasev  taxxav, 

ÖY  Ava  ITijXiov  at  xaXXiTcXöxajioi 

Seöv  e’v  Salti  üiepi&ep  jfpussooavSaXov  i^vop 

5 ’Ev  yi  xpovoucat  HijXe'up  £p  Ya|j.ov  r(Xiov 
[AeXoSoip  8e'tiv  äjrr'|Aaci  tev  t’  AlaxiSav 
Kevtaupov  äv’  opop  xXöoucai 

Il-rjXiaSa  xay  uXav.  c hi  AapRavi&ap,  Aiöp 
Xöxtpov  tpu9ij[x.a  ^iXov,  xpoosoioiv  ätpusos  Xoißav 

10  ev  xpatijpov  yua^oif,  6 flipufiop  ravo(jn)Si]p. 

Hapa  ts  Xeuxc^avj  ^apiaiov 
eCXioosnevai  xvxXia 
"ivtrjxovta  xöpai 
NTjpsoj  fapioup  öx®’ peuaav. 

1.  ’Ava  5’  eXataici  ots9avödei  ts  xX®?  <W«Oop  ejAoXev  Cmtoßctap 

Kevtaupov  ix l Saita  täv  iteüv  xparrjpa  ts  ßaxxou. 

„|xrya“  &’  avöxXa-fOv,  „o  Nr(pi)i  xöpa“, 

rcaiSsp  8eccsaXa£,  „(xs'y®  9®*€“i  |i«vtip  ® 90ißäSa  |Acüoav 

6 EtSop-  „-jevväseip“,  Xeipov  £|ovöna?sv, 

„op  r'pa  x^öva  Xoxjpjpsai  aüv  Mup(ii5cvov 
äaractaip  IJpiä|xoio  xXeiväv 

Eaiav  öxrcupo«ov,  Ttspi  aö(jiati  xßooöov 
oitXov  ' H9aiotoJtovov  xsxopu ijisvop  övSutoip  5?eäp 

io  jxatpbp  5opr,|i.at’  sx<ov,  <#sti5op  a viv  stixte. 

Maxäpiov  töte  Saijiovep 
täp  sünatpiSop  xäpiov 
NrjpfjSov  erscav 
tpotap  UijXsop  V ujeevaioup. 


Gslr.  5.  i$ovö|J.a£ev  st.  i^ovspiasev,  Fimhaber. 
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Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 


in.  24  8’  iid  xapa  <jt6Jiouci  xaXXi.xcp.av 
itXoxapov  'Apysioi,  ßaXiav 
Üöts  reeTpaiuv  a7c’  av«puv  dX'Soüaav  opeiav 

Moaxov  äxiqpaTOv,  ßpoxsiov  aipäaaovre;  Xaipo'v- 
5 oü  odpifyi  Tpaipetcav,  oiS’  sv  poiß8r(3£ai.  ßouxoXuv, 
llapä  84  paxipi  vuptpoxopcv 
’lvax^aiC  fapov. 
itoü  to  t ä;  at&oü; 
t)  to  xä{  apexac  ex«. 

10  ö^reveiv  ti  jcpocoiwv; 

'Otcöts  tö  p4v  aaeicrov  4xsl 
Suvaciv,  a 8’  clptxa  xaTÖici a&ev  ^vaxoli  apeXemu, 
avopt'a  84  vdpov  xpaxsl, 

xai  (jlt)  xoivö;  dyctv  ßpoxoi;,  fit)  ti;  ^söv  <pjcvo;  eX'Jt,. 
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Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 


y. 

Monodie  der  Iphigeneia.  1283 — 1335. 

x.  o’.  ’Iü  16. 

vttfjcßoXov  $pvyüv  v<xto; 

”15ap  t’  opea,  Hp’'(X(j.oc  ojt  tots  ßpd9op  azaXov  eßaXs 
p-axpop  ÄTOirpo  vos^cap 
5 ’Eici  (j-dfu  ^avarÖEVTi 

Ilotpiv,  ‘dp  ’I5aiop 

’lSaiop  dXs-fST’  dXe-ysT’  cv  »Ppoyüv  rcöXst. 

x.  ß'.  Mt(tot’  üxpcXsv  töv  äp.91  ßovci  ßooxoXov  Tpa^svr’ 
’,AXe£av8pov  oucwai  • 

10  ’Ap-pii  xö  Xsuxöv  u8up,  o'ät  xp-ijvai 

Nuß.  90b  xstvxai 

Xei|iüv  t’  av'ieoi  S’aXXov  xXopoip, 

Ou  ßoSoev^’  uaxüifrivd  <’  dWSsa  ^eaiai  Spe'imv 

x.  y’.  ”Ev^a  tot e llaXXäp  sjsoXs  xal  doXio9p«v  Kurepif,  "Hpa  y 
15'Epßäp  y,  0 Aio{  amfeXop, 

rA  |jlgv  diel  »So  xpu9Ü«a  ÄuJtpip,  a 5s  Soopi  IlaXXäp, 
"Hpa  xe  Awf  avaxTo;  si»»aici  ßaotXiatv, 
xpfaiv  ini  GToyvav  epiv  ts  xaXXoväp,  djxot  8s  ‘Javarov, 
ovoßa  (isv  (pdpcvra  Aavatdawiv,  ö xopat, 

20  itpo^üßaT’  sXaßev  ’XpTSßt.p  7tpbp  "IXtov. 


V.  9.  ’AXd£av5pov,  von  N.  angezweifell,  wird  durch  diu  Eu- 
rhyUiiuie  gestützt. 

V.  13.  foSosvy  uoxiv^rivot  t’  ätöea  habe  icli  st.  foSdsvxa 
av^e’  uaxMfovä  ts  geschrieben,  eine  leichte  lind  durch  das  Metrum 
evidente  Einendalion. 
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Ipli.  Aul.  V.  (1283—1335). 


x.  y.  r0  8e  xexov  (xe  xav  xaXaivav, 
m |i£xep,  o [läxep, 
oi'xexai  7rpo8oup  £pKjjxov. 

rQ  SoaxaXaiv’  ifö,  mxpav 
25  Ttixpiv  tSoüsa  5’joeXi'vav, 
poveüojjiai  SioXXujku 
atpayataiv  avoafeiaiv  ävooi'ou  iraxpo?. 

x.  t'.  Mi]  [xot.  vaüv  xaXxs|xßoXa8(jv 
5tpu(i.vac  £5’  AiXt{  5e'|ac^ai. 

30  xoua8’  di  cp(AO'o;  et?  Tpo(av 
ÄpsiX’  iXaxav  Ttofotalav 
pnjx’  <xvxa(av  EupCreo 
Ttveuaai  reop.xav  Zeuj  p.stX£xioC 
[xaaoüv]  aupav  aXXoi?  £XXav 
35  ^vaxüv  Xalftoi,  [xoic  piv]  x°^p£tv 
xowi  hi  Xüjcav,  xotai  8’  ävapcav, 
xot£  8’  i^oppäv,  xoi$  hi  cxiXXsiv, 
xoioi  81  jxÄXeiv. 

x.  d-  ’H  7coXu(xox~ov  ap’  •qv  f^vop,  -f)  iroXopox^ov 
W apepiov,  xb  x?*“v  hi  xi  8ugtcox{jlov 
avSpasiv  sipsiv. 

’Iu  JA 

MsyaXa  itoföea,  pe-faXa  8’  ax£a^ava^at?  xt^iica  TuvSaplp  xöpa. 


V.  41.  eupstv  st.  avevpttv,  Dindorf. 

Der  melriscli  schöne  Vers  22  mag  gern  von  denen,  die  dein 
Inhalle,  den  Sprachaccenten  (die  unter  Verhältnissen  sehr  wichtig 
sind)  u.  8.  w.  keine  Rechnung  tragen,  auch  lür  den  musikalischen 
Satz  kein  Verständnis  haben,  geschrieben  werden: 

so  dass  eine  bekannte  Schablone  Anwendung  findet.  Meine  Metrik 
wird  aber  auch  in  solchen  „Nebensachen“  Sicherheit  naehweisen. 
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Iph.  Aul.  VI.  (1475— 1531). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  Iphigeneia  und  dem  Qior.  1475  — 1531. 

x.  I.  'A ye.x£  pe  rav  ’IXtou  xat  ‘l’pui'öv  £Xs'jitoXiv. 

ore^sa  ~ep£ßsXa  8E8ots,  9£peTe-  «Xo'xapop  cSe  xaTasTe'9etv 
X*pvtßov  ts  itayaip. 

x.  H'.  ' EXwcst’  agL^i  vaov, 

5 ap.91  ßupov  'Apreptv, 
rav  avaooav  'XpTeptv, 

9säv  paxaipav*  up  epoiotv,  et  XP6“1^ 
atpaat  -üpacrt  ts 
’ziaipar'  ifeXu'po. 

10  o itÖTvia  7toTvta  paTep,  öc  Saxpuä  yi  501 
Sücoptv  dplcspa  • 
icap1  Cepot;  fäp  ou  xpäcet. 

x.  y'.  ’Iö  tu  veavcSep,  «uvs-aetSsT’  'ApTsp.iv 
XaXxföop  dtvTtTtopov, 

15  "va  ts  SopaTa  p^vovs  8äa  dt’  ^pov  ovop’  iv  AuXtöop 
OTSvoitopototv  cppotp. 

’lti  yä  pötTsp  u IleXaayta, 

MuxijvaEat  t’  £pai  ^epdiwat. 


V.  15  habe  ich  iv  st.  TasS’  geschrieben.  Letzteres  ist  recht 
significant;  aber  wie  man  auch  (gegen  die  Eurhythmio!)  die  Verse 
theilen  möge:  der  Takt  > l ist  nur  störend  und  das  „Signi- 
ficanto“  hört  ganz  auf,  da  cs  ohne  Iclus  ist. 
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x.  K.  X.  KaXeic  ~oXtü(j.a  Uepaeoc,  KuxXuJttuv  tovov  xeF“v> 
20  I.  e^pevjiaj  'EXXä8i  p.e  9010?  • ^avoüaa  8’  oüx  ävaivop-ot'.. 
X.  xXe'op  yäp  ou  ce  p.vj  Xtirj). 

I.  tu  tu. 

Xajj.rca8o'jxoC  i(j.epa  Ai 6(  re  9^yyop,  exepov  sxepov 
atuva  xat  |xotpav  clxT,so[jiev  • |aoi 

25  <ptXov  9<xoj.  tu  tu. 

x.  t".  X.  "ISeo^s  xäv  ’IXtou 

xat  •I’puyüv  IX&rroXiv  oretjfouaav,  xapa  or^rj 
ßaXopivav,  x^pvtßuv  re  icayäc,  * 

ßujicv  8ta£|iovac  ‘Seä?  pavtoiv  atjxatoppÜTOi? 

30  ^avoüoav,  eÜ90Tj  re  heprt\>  ofayeioav. 

EüSpoooi  icayal  Ttaxpüat 
(livouai  x^Pvtß^C  ae 
«tpaxcj  r'  ’Axatüv  iAuv 
’IXtou  ito'Xiv  (AoXeiv. 


V.  30.  favoüoav  sl  iavoüoav,  Markland. 

V.  31.  Ttayat  und  itaxpüat  umgesdzt  nach  Dindorf. 
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Ipli.  Aul.  VI.  (1475—1531). 


35  ’AXXa  rav  Aicp  xopav 
xXtjoojmv  "ApTejuv,  ‘ireov 
avasaav,  ^ir’  siruxsi 
u TOTvia,  ivpiasiv  ßpo-rrjoloi' 
Xapetaa,  jc^jtijiov  etp  ^pvyöv 
40  yaiay  'EXXävov  oxpaxov 
xat  SoXosvxa  Tpota?  eSirj, 
’Aia[xs|ivov«  re  Xoyx«i? 
'EXXäai  xXetvbxaxov  ar^pavov 
8bp  äm>i  xapa  sbv  xXeo? 
45  äsi|JivxiSTOv  apupt’Jeivai. 
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Ipli.  Tanr.  I.  (123—235). 


IpMgeneia  in  Tanriea 
I. 

Eingang  in  monodischen  Spondecn.  123 

A.  Erster  Gesang  des  Chors. 

i\  Eü<pa[mTr’,  ö 

xovtoo  S'.aoa;  auYXüpo'jaa? 

Tcs-cpai ; Eü£eivou  va£ovce{. 

P'.  'ii  zai  Tä;  Aatoü;, 

5 Aixtjw1  oups£a, 

IIpo£  oäv  aüXäv  suutuXov 
vaöv  ^pusr^eii  ^piyxouf, 
zo8a  zapi dviov  ooiov  oota; 
xXf)5o'Jx,ou  ScüXa  xep.xu, 
io ' EXXa8o{  eifcxou  xupYoos 
xal  tsCx-»)  x®P™v  T’  suBdvSpov 
i|aXXä5ao’  Eüpöxav, 
xarptpov  otxov  ISpaj. 

y.  "EpioXov  t£  vdov;  rfva  «ppovctV  exet^i 

15  p-s  xpo£  vaoü«  ayaTK  ayaye(, 
u zai  toü  ra?  Tpoiac  zup^ou; 
cI&c'jtoz  xXsivä  aüv  xuxa 
XiXiovaura  p.upiOT6UX*i 
ozepp.’  ’ÄTp&iSäv  töv  xXeivüv; 
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Die  drei  ersten  Absätze  sind  in  monodischen  Spondeen,  der 
vierte  in  echten  Anapästen.  L'eber  die  Bezeichnung  der  Reihen  in 
den  rhyllim.  Figuren  vgl.  die  Anmerkung  zu  I,  C,  wo  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  von  Formen  herrscht. 


Digitized  by  Google 


'i 


CCCXII  Iph.  Taur.  I.  (123—236). 


B.  Erste  Monodie  der  Iphigcneia. 

°',2o  ’Io  8|iuai, 

5uö^pT)VTycotj  ipijvoi« 
lyxctpot,  t«j  oüx  eüjjwüoou 
p.oXzö{  ßoctv  dXupot^  iXdyoif, 
cdai  xr(5et0(4  oExtcis. 

a'l25  ‘ A"  |iot  aujißodvooö’  okat, 
aüyyovov  dqiov  xaTaxXatojidvif 
otav 

fSojiav  c<|/tv  cvei'puv 
vuxtdc,  fäc  op9va. 

°J30  ’OXopiav  öXdjiav- 
oüx’  eto’  oExot  JcaTpüot* 

01410t  9poü8o{  ys'wa. 

<pe5  9s  ü tüv  *Apyst  (id^ov. 


au.  8".  ’Iü  li>  Satpuv,  ö{  tov 
36  (loüvov  |is  xaotYVKjxov  cruXic 
"AtSa  Ttd(njja;,  o tceoSs  x°«C 
(isXXo  xpax^pä  re  tov  q£ri|ievuv 
vSpatvstv  yatac  iv  vorot?, 
mp/d{  t’  oüpeEuv  ix  jiooxov 
40  Bäxxou  t’  otvrjpäc  Xotßic 
£ou?Fäv  ts  7tovTj(ia  jisXtoaäv, 
a.  vexpoic  ^sXxr^pta  xstrocu 
’AXX’  svSoj  (iot  7cäyx?'J50v 
tsöxoc  xat  Xotßäv  ”At8a. 

3W45-  *Q  xoaa  yata?  ’AyajtepLVoviov 
j'äXop,  9^t[idv(p  TaSs  cot  icdjsxo4 
8s£at  8’ 4 o’i  yap  jspoc  TÜjißov  00t 
£aviav  gouTav,  oü  Sotxpu’  otsu. 
TnjXdos  yäp  5tj  009  <xrcsvdrf3i]v 
60  TtarptSoj  xat  d|iä{,  fvlöa  5oxT)(iaöt 
xst|iat  Ofax^cio’  a xXdfiov. 


Digitized  by  Google 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


C0CX1II 


. I_  vyv 


System  a. 

L_l  I LJ  II 

_ _ I i 

"'Ti ' Fit 


System  ß'. 


8 vy  _ I 


II 


I l 

_ _ 


1 i 


1 

F 

1 

t r 


System  y. 

= _ uj_  i i l i i i 

8 I I I i 

II  _ _ I 1 _ i I i 

li i i i f i n 

Sv stcm 


. i 


ii i 

li l 


li i_ 

li i 


_ i 


— v I __ 

V-»  I 

I I I J 

- - I l . 

_l  _ l 

-I  l 

.1 1 i? 


a_ 


Sys  tem 

i_  ~~  i _ 

■ i i _ 


i _ 


i . 


-i  -1 

.1  _ 

-i  «« 

i i 1 1 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


50 


Digitized  by  Google 


CCCXIV 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


C.  Zweiter  Gesang  des  Chors. 

k.  a'.  ’AvtoJkxXjiouc  öSäp  ujjlvov  t’ 

’Aotaj-cav  coi  ßapßapov  dx®v 
8ea7tO'!va  y’  ZSauSäoo, 

55  rav  l'i  ^p^voiciv  (loüaav, 
vexeotv  jxeXZuv  -a-t  Zv  pioX~aii 
"Ai&ac  &|xvei  6(y_a  icatävov. 


x.  ß'.  Oü|jL0t,  t<öv  ’ArpeiSav  oüxuv 
epp«  9«;  cxTjjrcpov,  04x01., 

60  Tcarptiov  oütuv. 

•rivoc  ix  xüv  eüöXßov  "Ap-fe’. 
ßaoiXZov  äpx«; 

(16x^09  8’  ix  (xox^ov  <j!cöei 
Stveuovoaip  iracoip  Trtavaip- 


’AXXä^ai ; 8’  eSpap 

«piv  [pieTZßaXev]  au^äj 
aXtop.  aXXatp  8’  aXXa  irpoaZßa 
Xpuowtp  äpvöp  [xeXcföpoip  cSüva, 
9«vop  Ziel  90 vu,  äjti  t1  axeow 


x.  8'. 


70 


"Ev^sv  tüv  itpöoiev  8(jl<&Zvtov 
TavraXiSäv  Zxßafvei  Ttotva  y' 
eip  oücoup-  07teü8e'.  8’  äoirouSaOT’ 

Zw  ooi  Saipiuv. 
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Mil  A und  8 bezeichne  ich  die  im  Worllexlc  nicht  vollständigen 
Tclrapodien.  A ist,  was  als  Tripodie,  8 was  als  Dipodie  erscheint. 
Der  periodische  Bau  dieses  Gesanges  ist,  wie  man  sogleich  erkennt, 
iinzweirelhart,  eben  so  wie  der  des  ersten  Gesanges,  während  die 
beiden  Sologesänge  der  lphigeneia  systematisch  sind. 

V.  66  habe  ich  [picTs'ßaXev]  nach  Hermann  ergänzt;  aber  viel- 
leicht muss  eine  volle  Telrapodie  hergcstclll  werden,  obgleich  auch 
so  der  Vers  hinreichend  gegen  65  und  69  absticht  und  eher  den 
anderen  beiden  Miltelverscn  ähnlich  ist. 
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D.  Zweite  Monodie  der  Iplii 

au.  a'.  ’E£  ipx®C  P-0-  8oa5<xtp.ov 

75  5a(p.uv  xä?  paxpo?  Jovot? 
xai  vuxtoc  xeiva?-  <4  “PX®» 

\6yiau.  axsppäv  TtaiSeiav 
Moipat.  eovxeivoooiv  Sxaf, 
a p.vaaxsvfreia’  'EXXävwv, 
so  &»  itpuToyovov  ^äXo?  iv  ^?aXap.oi? 

A^Sa?  a xXap.uv  xoupa 
c^ecyiov  iraxpöa  Xößa 
xai  ^p.’  oüx  sü'i'a^rTjTov 
exexev  Stpe^ev  «ixxaiav 
85  [inceioi?  iv  Siqjpoiaiv 

«liap.aS'ov  AüX£5o?  ^raßäcav 
vup.<pav,  04101,  Susvufi^ov 
tü  xä?  Nt)p&><  xoüpac,  atai. 

ou.  ß\  Nuv  8’  a£e£vou  tovxou  £efva 
90  SoaxöpToof  owoo?  va(u 

ayap.0?  Sxexvo?,  ÄiroXt?  aq/iXo?, 
oi  rav  "Ap-yoi  piXicoua’  "Hpav 
oö5’  taxoi?  ev  xaXXt^fro-fyoi? 
xepxtSi  IlaXXäSo?  ’AtMo?  eixö 
95  xai  Tixävov 

xoixfXXoua’,  äXX’  a£p.6pßavxov 
Sua^öppuffa  $e£vov 
aip-äacjcua’  äxav  ßopouf, 
oixxpäv  t’  aia^övxuv  aüSav, 
ioo  oixxpbv  x’  ixßaXXövxov  Saxpuov. 

ou.  y.  Kai  vöv  xsivwv  p.ev  (xoi  Xofta, 
xov  8’  "Apyei  Sjwfr&xa  xXatu 
aüypvov,  ov  IXiitov  feiiaoxiSiov 
in  ßps'fpo;,  exi  v&v,  ixt  iäXoj 
105  iv  xsfoiv  piaxpö?  icpö?  oxepvoi?  x’ 

"Apysi  axTjXxoüxov  ’Oftaxav. 
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II. 

392—455. 

o.  a.  Kuavsai  xuavsai  auvoSoi  SaXa'esac, 
v»'  claxpoj  o zoTojj-evoc  ’Ap yfösv 
a$svov  in'  o’8p.a  8tsrcdpaff«  [ropTiv] 

'Aoirj-aSa  yaiav  Eüpüira;  8ta(jL6^a{. 

5 TCvsc  tot’  äpa  Tov  euu8pov  Sovaxc^Xoa 
Xito'vtsj  Eüpöxav 
r]  feufxaxa  cep.vä  Ai'pxa; 
eßacav  eßacav  Sjuxxov  atav,  etöa  xoupa 
8l!Ji  Taffst 

10  Bo(xoü;  xaL  irepoa'ova;  uaouc  atp.a  ßpdxeiov; 

ö.  a\  rH  ßolWoic  elXaxfvatc  Sixpoxotci  xumxic 
ekXeucav  foi  TOvxta  xup.axa 
vcttov  cxr|(xa  XivoTOpotöf  x’  avpais 
9iXöicXouxov  ajuXXav  au^ovrej  (leXoÄpotctv ; 

5 QCka  yag  dX7cl;  dysvex’  iizi  7r4iaet  ßpoxüv 

ajcXijcxoc  ävirpuTOu; 
oXßou  ßapoc  ot  (pepovxai 

reXävijxe;  £k'  o’8p.a  rccXst?  xe  ßapßdpou?  xepövxe; 
xsivä  8o£a. 

10  Fvoifia  8’  oh;  piv  Sxaipoj  okßo\>,  xoic  8’  £;  pe'cov  r'xet. 


Wir  haben  ein  musikalisches  Eflectstück  vor  uns,  das  aber 
dennoch  eine  so  conformc  Composilion  zeigt,  dass  wegen  der  Figu- 
rationen nicht  der  geringste  Zweifel  obwallen  kann. 

Sir.  a,  3 [jtopxiv]  nach  Ilergk  ergänzt. 


Digitized  by  Google 


Iph.  Taur.  II.  (392—455). 


CCCXIX 


Str.  a. 


Gslr.  5 scheint  an  starken  Verderbnissen  zu  leiden,  da  die 
Takte  äusserst  unvollkommen  mit  denen  der  Strophe  stimmen. 
Ich  habe  nicht  geändert,  weil  sich  keine  leichte  und  evidente  Emen- 
dalion  darbot  und  wenigstens  eine  erträgliche  metrische  Uebercin- 
slimmung  vorhanden  ist. 

Dass  am  Anfänge  von  V.  2 nicht  ^ _ I zu  schreiben  ist, 
wird  hier  ganz  evident  durch  das  zweite  Slrophenpaar,  wo  V.  15 
mit  > ; i_  1 1 | beginnt. 
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o.  ji'.  II ü?  Toi?  auv5po|i.oi5a{  xerpaf, 

xt>{  «PtvetSac  äüxvouj 

’Axtac  e’-e'pacav  xap’  aXtov  atYiaXöv 
e’x’  ’A(j.ipttpfTac  fcftto  8p*pibvT6;, 

5 "Oxoo  X£vtt,xovt<x  xopäv 

Niijp-ßSov  [xoaal]  x°P0'- 
|A&xowrtv  fycuxXtoi 
[£v]  xXiqiJiaTiotari  xvoai? 
oupi£ovrtjv  xarä  :cpü|j.vav 
io  Eüvafuv  xvjSaXtov 

aupaisiv  voriat? 
vj  7rvE'j(ias'.  Ze^upou, 

Täv  xoXuöpvtS'ov  iiz’  aJav, 

Xeoxav  axrav,  ’Ax'-X-ijcc 

15  Apopiox  x<xXXtora5{ouc,  a^eivov  xara  xcvtov; 

cf.  ß'.  EtSr’  eüxatsiv  Seoxosdv ot$ 

A^5a?  rEX^va  <p£Xa  xai? 

’EX^oüaa  rüxot  Tav  T pua5a  Xtxoüea  xöXtv, 
tv’  <x(x<pt  xat*'?  8poaov  at(j.arr)päv 
5 'EXix^rewa  Xai(j.oTO(X(j> 

Äeoxoivaj  x61?1 
Koiväf  8oüo’  ävrtxäXoup. 
ijSurr’  av  njv8’  äfyeXIav 
Se^cxfjxea^-’,  'EXXaSoj  ix  yä( 
io  llXonjpov  et  vt(  Sßa 

Sov\e(ac  £p lelfev 
SetXala;  xauatxovoj- 

Kat  Y<*p  övefpotet  ouvelTjv, 

8ö|i.otf  xo'Xet  re  xaxpoa, 

15  Tepxvüv  ujivtiv  <xxcXao«iv  xotväv  x®Plv  oXßt,*. 


Sir.  ß,  6.  [xoact]  nach  Hermann  und  Frilzsche  ergänzt. 

Sir.  8.  [&]  von  Frilzsche  ergänzt. 

Gstr.  13.  dvetpotat  aovetvjv  st.  cvei'past  au|ißaii)v(  Frilzsche 
uml  nach  ihm  KirchhofT. 
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Str.  ß'. 


^ I — KJ  I \j  I A II 

^ • —KJ  KJ  I — KJ  ! 1 I . aJ] 

”•  > w 1 « I \kj^kj\-^  wL  All 

KJ  ; KJ  I 1 I “%✓  KJ  I KJ  I I . I A^| 

HL  ^ • l—  I _ > I ^ I _ a I!  5 

> : _ > I I _ a !l 

>:  - Z\-^j  kj  \ a II 

> : l_  I I — v>  w I A II 

> ! >1  — v»>  \j  I I I Aj] 

IV*  > : > I — o»  kj  I A II  10 

> I KJ  I A I! 

> I KJ  I —KJ  KJ  | aH 

—KJ  KJ  I 1 I —KJ  KJ  I — KJ  II 

£ : _ £ I w I L— . I_aH 

vi.  ^ :i li l-^wli H > I — -wll I__aU  15 

V.  4x  VI.  4\ 

i' 


4=fa. 


I.  4 


D 


n.  cv 


in. 


IV.  3 

3 

3’ 


Man  könnte  V.  1 und  2 zusammenschreiben ; aber  der  ganze 
Gesang  bat  nirgends  deutlich  gekuppelte  Verse,  ausgenommen  am 
Schlüsse  jedes  Slrophenpaares , wo  überhaupt  am  liebsten  eng  zu- 
sammengerückt wird;  und  die  Telrapodien  V.  13 — 14  können  in 
keinem  Falle  gekuppelt  werden.  Auch  wäre  der  Abschluss  kein 
hervorragender,  wenn  der  Anfang  ganz  ähnlich  wäre. 


Schmidt,  Monodien. 
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Jph.  Taur.  III.  (043 — 656). 


x.  a'. 


5 


10 


III. 

Weehselgesang  zwisclien  dem  Chor,  Orestes  und  Pylades. 
643—656. 

X.  KafoXo<pdpo(jiai  ai  <ov  xepvißwv 
ßavtet  (i.eX6(JL6vov  \£<zviavj]  atg.axtai;. 

Ö.  olxto;  yap  oü  tait1,  dXXä  xa^fex’i  <*»  £ev at. 

X.  oe  5e  mix«*;  jiaxapoj,  La  veavta, 
ceßcne^r1,  et;  JtoExpav  o«t  to5’  ^[ißaoei. 

II.  afrjXa  tot;  9CX01SI,  ^vtjoxovtov  9?Xov. 

X.  'ß  Cfi tXtot  Ttoptwat-  96Ü  geü  äjtoUusa1.. 

Atai  atat. 

Ttotepo;  0 pieAAuv; 

"Ext  yip  ag^tXoya  5tdup.a  |j.e|iOve  9pr'v, 
o i icapo;  v|  o’  dtvaotevd£o  7601;. 


V.  2 ist  [pavtatv]  nach  Seidlcr  ergänzt.  Dass  man  eine  so 
evidente  Emendation  in  neuerer  Zeit  wieder  ignoriren  konnte,  muss 
billig  in  Erstaunen  setzen.  Dindorf  ergänzt  ßapßdpov  vor  atgaxtat;. 

V.  5 £p.ßäaet  st.  ^jrejAßdaet,  Scidler. 

V.  7 aiucXXuoat  st.  StoXXuaat,  Kirchhoff. 

V.  8 — 9 bilden  eine  scliönc  und  significante  Periode,  wie  auch 
der  schon  fühlen  muss,  der  nicht  an  Pcriodologic  denkt,  da  diese 
Ausrufe  so  mitten  unter  dochmischen  Dimetern  stehen. 
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tpli.  Taur.  IV.  (827—899). 


IV. 

Wecliselgcsang  zwischen  Ipliigcneia  und  Orestes.  827 — 89!). 

x.  I.  ’ü  <^Ckxa.r\  oubev  aXXo,  y(X taroj  Kap  il, 

"Ex«*»  c\  ’Ops'sra,  -njXuxsTOV 
X^ovoc  ärco  xavp(5oc 
’Apx<fösv,  ö 9(Xo(. 

5 ö.  xaK<j  as  rrjv  üravoüsav,  Sc^ajetai. 

x.  ß'-  Karra  8s  Saxpua,  xara  8s  yo 09  aji.a  x®P? 

tö  o’ov  vorbei  ßX&papov,  waauroj  8’  £(ibv. 

I.  tot’  sti  ßp^90{  sXutov  sJuxov  ä-ptaXaij 
oe  vsapbv  TP090O  vsapbv  sv  80(1.019. 

10  o xpeiaoov  ■>)  XoKOisiv  sutuxöv  zv%£v. 
zl  9Ö;  ^raujitzTov  xipa  xat  Xoxou 
7tp  ieu  TotS’  ixiß a., 

x.  k*.  ö.  Tb  Xoixöv  sutux°41-6v  äXXijXuv  (is'ra. 

I.  ’Xtoxov  TjSoväv  eXaßov,  ü 9&ai.- 
15  8s8otxa  8’  ix  x£pöv  P-e  P-v,  ^pc;  aftipa 
äjixTapLsvoc  9ÜKU- 

’li  KuxXox(8sc  laTtai,  o TtaTpij, 

Muxijva  ^(Xoc, 

Xapiv  sxu  ?oäf,  «X“  TP0?*;, 

20  oti  (xoi  öuvo(iai(i.ova 

tcvSs  So'potciv  i^sä’pi'Jiu  9010;. 

Ö.  k^vsi  PEV  6ÜtuxoÜ(isv,  £19  8s  cup^opaip, 
u <JUf70v’>  Kp.öv  8uotuxt9  £90  ßiop. 
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Komma  a'. 

1.  Irim. 

yy  : I _ ~ I -yy  ^ I _ a II 

v • u w w I — A II 

>:  v-/  I aU 

0.  trim. 


4=:rp. 

<lo\ 

du 


5 


Komma  y. 

0.  irim. 

I*  ^ : v/v  vy  I , yy  II  yy  yy y I All 

trim. 

> 1 w vy  I A j] 

II.  _ yy  I -yy  yy  I ^y  yy  I _ yy  I _ A II 

yyiü.UAl 

yy  I yy  yy  yy  I , yy  li  yy  yy  yy  I A II 

lli:  Ay  yy  I JL  yy  I A II 

> l yyyy  _ yy  I _ yy  II  yy  I _ a] 

U.  Irim. 
trim. 


15 


20 
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x.  ft'. 
25 

30 
*.  s'. 

X.  s*. 

35 


I.  ’E-yü  [<y&  | (zeXeop  o?8’,  oxe  tpxoyixvov 
8spa  trjxe  (jloi  (xeXeeypov  Tiaxvjp, 
ö.  oi!(i.oi.  8oxü  yip  oö  zapöv  o’  cpäv  exet. 

I.  otv'jjjisvawf,  (o  oÜyj/ov’,  ’A%i Wiap 
dp  xXtetav  Xex-pov  8oX’.’  ox’  <xyo'|zav  • 

~itapä  5e  ßojjicv  rtv  Sdxpua  xal  y°0!- 
cpeu  tpd)  x.spv£ßov  x£»v  £xä. 

0.  "Qt|i,o£a  xä-fti  xoX(J.av  iijv  exX-rj  xat-fjp. 

I.  Ilaxcp’  äjtaxopa,  tcot[i.ov  [airoxgiov]  sXa^ov.  aXXa  A' 
1%  aXXuai  xvpet. 

Ö.  et  sov  y’  äSeXipov,  o xotXatv’,  äicuXeoap 
Satpiovop  xux*  xtvop. 

I.  TQ  (eeXe'a.  8tivä{  xoXfiap.  8e£v’  exXav, 

8e(v’  sxXav,  up.01  ouYyove.  roxpä  8’  öXi'yov 
äx^uYe?  oXeirpcv  ävo'<P.ov  iE  £p.äv 
haifädi  x&piri- 


V.  24.  [£yu]  nach  Kirchhof!'  ergänzt. 

V.  30.  xüv  hat  Nauck  entfernt,  wohl  nur,  um  den  allzu 
schönen  Rhythm  zu  zerstören. 

V.  32  ist  das  letzte  Kolon  sehr  malerisch  für  die  Stimmung 
der  Iphigeneia.  Gerade  so  betoneTi  auch  wir,  mit  scharf  hinter 
einander  fallenden  Iclcn,  wenn  wir  unwillig  die  sich  häufenden 
üngiücksschlägc  11.  dgl.  herzählen.  Dass  die  Rhythmik  auch  diese 
leien  verlangt  (durch  den  Bau  der  Takle),  ist  sehr  lehrreich. 
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Komma 
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u,  > II  vuu. 
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. All 
. All 
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1.  ~ 
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~ I > !uu- I A II 

> I u,  Su,u, I All 

> VU  I | u iE  — v-.  I , All 

U I ul  U * 1 


Komma  e. 


0.  irim. 

1.  U.  I uuuu/ulu/'j|ulluuuu.v. 

0 irim. 

_vul_u.l_~t_.A 


II  ba=^u". 


25 


30 


I II  L_  I l_  I 


wI-a] 


<lo\ 
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UU  > I 

>1 

uu  uv.  U I 
_ — w I _ A "3 
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/ Ido- 

>11 w 1 A II 

Udo 

^ !l  OO  W V>  1 Vu»  W A 11 

/Ido- 

\>  i a fi 

Udo. 

a] 

Ido. 

do: 
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x.  (T-  A 5’  ix'  aüxot;  xt{  xeXsuxd; 

<o  tu;  xi(a  p.et  auYXupijaEt; 

Tfva  cot  ropov  eupofidva 
JtäXtv  äiro  KcXeu;,  äirö  (pcvou  itepAjrtu 
zaxp£8’  d;  ’Apyetav, 
irplv  drei  £(<po;  at^axt  cü 
45  KtXaaaai ; xd 8*  adv,  u psXda  i{rjx<x, 

X?co;  ivsupiaxeiv. 

x.  i)\  ndxepov  xaxä  x^poov,  ohxi  vat, 

äXXa  -o5üv  fnri; 

^avaxtp  TcsXaaet;  ävä  ßäpfiapa  ipvXa 
50  Kat  8t'  oSoüc  avo8oi>;  ax&tjfov-  8ta  xutxvda;  (jltqv 

Sxcvoropou  Ttdxpa;  ptaxpä  xdXetfra  vatoiatv  bpacpioi;. 

x.  s\  TaXatva  xäXatva. 

x£;  av  ouv  xa8’  äv  ■»)  ^eb;  ij  ßpoxb;  ^ 

, Tv  xüv  a8ox^xov 
55  ropov  eu7topov  d^avuaa;, 

* A’jstv  xotv  (jtovetv  ’AfpeiSatv  ^avst 
xaxüv  sxXuatv; 


Die  starken  Armierungen  Naucks  in  Absatz  V zerstören  die 
Composition  des  ganzen  Gesanges  und  erlauben  keine  rhythmische 
Gliederung. 
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~ I 1 I /V  II 

v>  I — v_/  w | — v_/  I _ A II 

v-/  I t I A II 
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— I _ A 3 


w l_  All 
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[1  dox  55 

do) 
do' 
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V. 

1089—1151. 

o.  a'.  ”Opvi£,  ä zapä  zexpt'vac 
zovtou  8eipd8ap,  aXxucöv, 
eXsfov  oixzpbv  äetSsip, 
eu^üverov  £uveTotci  ßoäv, 

5 oti  zo'eiv  xeXaSeip  del  [zoXzaip, 

’E^o  aot  zapaßdXXop.at  d-pirjvouc,  azrepo«  opvip, 
to^oüo’  rEXX<xvov>{  d-föpou;,  zoftoua'  'ApTcp.iv  oXßfav, 
ä zapä  KüvSrov  ox^ov  otxii  <fo£vtxd  y aßpoxcpav 
Sdipvav  x’  eüepvba  xai  fXauxäc  flwXXöv  tpov  eXaiap, 
io  AatoOc  üSiva  9O.1v,  Xipvav  eCXtaaouaav  u8op 
x'JxXtov,  eSrta  xuxvop  psXodöp  Moüaa;  ^epazeik1.. 

ä.  a’.  rO  zoXXüv  Saxpüuv  XtßdSep, 
aV  zapT)£8ac  elf  bp ap 
szeeov  avfxa  zup^ov 
öXXujxsvuv  im.  vaualv  sßav 
5 zoXspiuv  bpeTpcEoi.  xai  XoyxoüC) 

Zaxpüaou  hi  8l’  bpzoXäp  väaov  ßdpßapov  •qXfov, 
l-j  a zäp  £XXa9ovou  Seäc  dp9izoXov  xopav 
zai8’  ’Axapepvoviov  Xazpedo  0opovc  V IXXavoSTitap, 

?i)Xoüe’  azav  81a  zavzöp  Suadaipov’  • £v  ydp  äva^xaip 
10  oü  xäpvet  aüvxpo90p  ov  pezaßaXAetv  8ua8atpov£av  ■ 
xo  8b  ps*’  i'jroyiia'i  xaxoüaö'ai  ^azoü;  ßapüp  aiöv. 

Sir.  a'.  Ebenso  wie  die  Perioden,  wenn  sie  einen  besonders 
significanten  Anfangssalz  haben,  in  diesem  auch  gern  in  Sir.  und 
Gslr.  ganz  ähnlicli  laulende  Wörter  haben,  so  flndel  diese  Erschei- 
nung auch  in  ihren  Schlusssätze»  zuweilen  statt,  wenn  diese  einen 
hervorragenden  Bau  und  folglich  musikalisches  Gewicht  haben.  Die 
erstcrc  Erscheinung  landen  wir  z.  B.  Hipp.  IV,  ß,  wo  die  zweite 
Periode  mit  dem  ganz  besonders  hervorragenden  Salze 

w w I I I uvw  I u I L.  I — A II 

begann,  der  ganz  ähnlich  lautete  in  der 

Sir.  Spopd&a  | zäv  "At8op  uats  | Bdxx*v, 

Gslr.  zoxd8a  | täv  Atofovow  | Bdxxo'J. 
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Mail  vergleiche  dort  die  Anmerkung.  Hier  haben  wir  diese 
Erscheinung  zu  Ende  der  ersten  Strophe,  wo  ohne  Zweifel  der 
ähnliche  Klang  von  poXraij  und  X6yxatS  in  Str.  und  Gstr.  nicht 
zufällig  ist;  und  ebenso  beginnt  die  zweite  Gruppe  dieser  Periode 
sehr  ähnlich  inil  sXeyov  und  citesov.  Durch  solche  Erscheinungen 
wird  die  obige  Conslituirung  um  so  mehr  bewiesen,  namentlich  die 
Annahme  der  gedehnten  llexapodie,  V.  5.  — Aber  auch  das  zweite 
Strophenpanr  unterstützt  unsere  Einlheihmg,  denn  ganz  ähnlich  wie 
hier  beginnt  eine  Periode  aus  einzelnen  Telrapodicn,  die  durch  einen 
gedehnten  Satz  abgeschlossen  ist;  und  dessen  Form  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  da  bei  Annahme  einer  Tripodie 

Str.  xcixoa'  sitAou§a'.  > ■ ^ I _ > I _ a li 

Gstr.  Xt)$«'.(i.'.  ^oa£ouca 
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0.  ß'.  Kai  oe  (xev,  totvi’,  ’Apyefa 

revrr^ovcopo;  ofxov 
eup££ov  8’  o XTTjpoSsxap 
xaXaucf  oipefou  Ilavöp 
5 xoTtaij  &c&oü$m, 

'O  <I>olßop  y o (lävT'.j  exuv  xsXa8ov  lirraTo'voy  Xüpac 
äei8uv  a|ei  Xwtapav  tu  o’  ’AÜPijvafov  £;d  yav. 

’Ejie  5’  aüxoü  rpoXiicoüoa  ßVjffei  foWewiv  TcXaxatp  • 
äepi  8’  toxfa  [8-J;]  xaxä  Ttpöpav  üirep  axoXov  ix7«Tolaoua'.  TcoSep 

10  VaOC  <JXU7TCp.7CO'J. 

1.  ß'.  Aajjucpbv  txxc8pc(j.ov  ßaivjv, 

ivV  eüaXiov  ep^exai  jtüp- 
oixstov  8’  orcep  ^aXagiuv 
xr^puyap  £t  vüroip  äp.oij 
5 Xij^aipa  S'ooi^ouoa- 

Xopoüc  81  CöTaitjv,  otu  xai  irapoxoc  ei8oxfp.ov  yäpiov, 
itapä  to8’  eEXiooouoa  qjfXap  patpoj  r(Xixov  ^läoou;, 

’E{  a|xCXXaj  yapfxov,  ^aixap  [aox’]  äßpoxXo'jrou  t1  eptv 
öpvufieva,  noXuKoi'xtXa  (papea  [<aip]  yevuoiv  7teptßaXXop.eva 
io  [oüxaV]  iaxi a£ov. 


A/— • . 

namentlich  -oajo-joa  sehr  schlechte  Ictcn  erhalten  würde.  Auch 
darin  stimmt  jene  Anfangsperiode  von  Str.  ß',  dass  ihre  zweite 
(iroppe  sehr  bemerkenswert!!  anfängt,  mit  >:i_l. 

Die  zweite  lang-repetirte  Periode  lindet  im  zweiten  Strophen- 
paar, Per.  II  — III,  ihre  befriedigende  Auflösung;  denn  dort  liegen 
deutlich,  wie  besonders  die  Inlerpunclion  zeigt,  zwei  getrennte  Pe- 
rioden vor,  nicht  etwa  eine  einzelne,  ebenfalls  repetirte. 

Die  Schlusssätze  von  V.  8 und  10  könnte  man  sich  auch  als 
Tripodien  denken;  aber,  ganz  von  der  Euriiytbmic  abgesehen, 
sprechen  hier  sehr  gewichtige  Gründe  dagegen.  V.  8 wäre  dann 
in  zwei  Einzelverse  zu  zerlegen : 

-v,  ~ I ^ ~ I I 1 

^ 1 I -w  I A li 

Aber  besonders  die  Tripodie  mit  Auftakt  folgt  nicht  gern  nach  einer 
voll  endenden  Telrapodic.  Sodann  wäre  V.  10  als  aus  Tclrapodie 
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> I A II 

~ I _ ~ II 
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4 = fit. 


■ i-r.. 


6 


10 


und  Tripodie  bestellend  zu  denken,  eine  Bauart,  die  in  keinem  Falle 
ohne  Gegenbild  bleiben  dürfte;  V.  8 aber  war  ja  nothwendig  in 
zweie  aufzulösen,  wenn  jene  Tetrapodie  mit  Dehnung  des  ersten 
Taktes  nicht  anerkannt  wurde.  Aber  wir  haben  auch  in  V.  7 diese 
Synkope,  so  dass  schon  hieraus  auch  die  anderen  Verse  eine  we- 
sentliche Stütze  gewinnen. 

Der  palinodisch-anlilhetischc  Bau  der  grossen  Periode  ist  ganz 
unzweifelhaft,  wie  man  leicht  aus  der  Gestalt  der  Sätze  erkennen 
wird. 

Gslr.  8.  £XXavoj,’jT<xc  st.  |r»jXo^ÜTa£  nach  einem  mir  un- 
bekannten Reccnsenten  in  Zarnckes  Liter.  Cenlralblall  von  18.VJ 
(angeführt  von  Klotz). 

V.  10.  xapivei  st.  xap.vci£,  Reiske.  p.e?(xßaXXstv  SusSaipio- 
v£av  st.  psTaßaXXii  8u<j5aip.ov£a,  Klotz. 

Sir.  ß'.  Aeussersl  corrupl  ist  die  dritte  Periode,  sowohl  in 
der  Sir.  w'ie  in  der  Gstr.,  überliefert,  weder  ist  ein  probabler  Sinn 
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zu  gewinnen,  noch  stimmt  das  Mclniiu  überein  und  «sl  auch  sowohl 
in  der  Str.  wie  in  der  (Islr.  an  sich  verwerflich.  Die  bisherigen 
Emendationsversuche  stellten  weder  den  Rhythm  und  das  Melruni 
her,  noch  genügten  sie  in  anderer  Beziehung.  Dindorl  (inelra  Ae- 
schyli  de.,  S.  309)  ist  der  einzige,  der  wenigstens  erkannt  hat, 
dass  V.  9 aus  zwei  (scheinbaren)  daclylischcn  Telrapodien  bestellt; 
aber  auch  V.  8 musste  nolhwendig  aus  zwei  Tetrapodien  gebildet  sein 
Die  Corruptionen  in  der  Str.  wie  in  der  Gslr.  sind  auf  ganz 
gleiche  Art  entstanden;  an  beiden  Stellen  nämlich  ist  eine  Glosse 
von  einem  Abschreiber  in  den  Text  aufgenommen  worden,  ohne 
dass  dadurch  das  glossirte  Wort  verdrängt  wräre;  und  zwar  ist  jede 
dieser  Glossen  an  einu  unechte  Stelle  gerathen,  was  dann  andere 
Aenderungen  im  Gefolge  halle.  So  erklärt  sich  Alles  ganz  einfach 
und  gleichmässig.  — Es  ist  überliefert: 

Str.  9 — 10.  &£? i 8’  Ceria  zpoxovoi  (oder  rperovo;)  xaxi 
irpypav  u7C£p  cxoXov  ixjcsxäoooiji  7to8a 
vaöc  <lxwtdp.Kou. 

In  ro8a  erkannte  zuerst  Scidler  das  Richtige,  7c68ec,  d.  i.  die 
„Schoten“;  im  Uebrigen  hat  man  sehr  verschiedenes  versucht,  so 
Hartung  £zi  irpordvcic  und  ebenso  Frilzsche,  der  wenigstens  Uebcr- 
einslimmung  des  Metrums  mit  der  Gegenstrophe  hcrstellt,  während 
bei  Pflugk-Klolz,  Nauck  u.  s.  w.  die  Str.  einen  überschüssigen  Takt 
hat.  Aber  7rpcTovot.,  eigentlich  „Stäge“,  welche  zum  Aufriehlen  und 
Niedcrlassen  des  Mastes  dienten,  ähnlich  wie  die  itöSe;  das  Segel 
bald  straffer  ziehen,  bald  nachlassen  müssen,  ist  eben  nichts  als 
eine  Glosse  zu  dem  letzteren  Worte,  von  einem  des  Seewesens  nicht 
ganz  Kundigen  gemacht,  der  aber  doch  den  wesentlich  nicht  ver- 
schiedenen Zweck  der  beiden  Tauarten  im  Auge  halte  und  iroSep, 
das  vielerlei  andere  Bedeutungen  hat,  dclerminiren  zu  müssen  glaubte. 
Ich  habe  also  itpö-ovoi  entfernt,  dann  [8i)]  ergänzt  und  in  V.  8 
foS'fotoiv  st.  fo^i'otc  geschrieben. 

Schlimmer  sieht  es  in  der  Gegenslrophe.  wo  V.  8 — 10  so 
überliefert  ist: 

ec  apOtXac  xa?k'wv>  XatTa?  ajlpoJcXouTOto 
e;  (di)  eptv  dpvopiva,  7coXuicoCxtXa  qpapea 
xai  ~/.cxap.0'JC  zepißaXXopiva  -yevuo’.v 
e’cxiafov. 
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Hier  hüben  diejenigen,  welche  wenigstens  irgend  einen  denkbaren 
Zusammenhang  hersteilen  wollten , sehr  stark  ändern  müssen,  ohne 
jedoch  der  Grammatik  und  der  Metrik  zu  genügen.  Am  verkehrtesten 
war  cs,  zu  ändern,  wofür  Markland  '//Xihäf,  Klotz  8iaeca? 

vorschlägl  Aber  gerade  dieses  Wort  ist  durch  die  Glosse  TtXoxa- 
(jlO’jj  {ursprünglich  wohl  ~Xoxdp.ou)  erklärt  worden.  Dcsshalb  war 
zXoxdpouc  zu  streichen.  Die  Erkläning  der  ganzen  Stelle  aber 
hängt  von  der  richtigen  Auffassung  des  Wortes  laxlaZ ov  ab.  Ver- 
gleichen wir  aber  Hipp.  II,  Sir.  und  Gstr.  a : o^ev  p.ot  | irpora 
9t 1x14  T,X^e  Ssajcoivav  | mpop^'vav  voaspü  | xoeca  8sfi<*C  evro; 

| ofxov,  Xerrä  Se  eptzpy  | £av^äv  x«9<xX<xv  ox'.dfe tv.  Auch 
hier  kann  die  Sängrrin,  die  von  der  schönen  Kleidung  träumt, 
welche  sie  im  festlichen  Reigen  tragen  will,  nur  von  dein  Hcschallen 
ihres  Hauptes  durch  den  jetzigen  Trauerpeplos  sprechen,  so  dass 
aus  y&'jsiv  (das  vor  rrepißaXXopiva  zu  setzen  war)  zu  dsx( a?ov 
noch  im  Gedanken  yevuof  zu  suppliren  ist,  wie  schon  Iiealli,  Seidler 
und  Frilzsclie  erkannten.  Zu  ergänzen  waren  ferner  ocjt’  und  xaif 
oder  Entsprechendes,  wie  oben  geschehen  ist,  und  dann  war  4ßpo- 
7uXoikou  t’  st.  ajäpoJtXooToio  ip  zu  schreiben. 

Dass  so  in  einer  äusserst  corruplen  Stelle  Sinn,  Metrum  und 
Uebereinstimmung  mit  der  Strophe  hergestellt  ist,  und  dass  oben- 
drein die  Hauptveranlassung  der  Gorruplel  nachgewiesen  ist,  das 
wird  man  wohl  zugeben  müssen.  Ich  wüsste  aber  keinen  Weg, 
Rhythmus  u.  s.  w.  herzustellen,  ohne  dass  jene  kleinen  Ergänzungen 
gemacht  würden.  — Uebrigeris  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  doch 
wohl  7tXoxGr.po'jp  ireptßäXXec^Tai  („sich  Locken  anziehen“)  ein  ganz 
unsinniger  Ausdruck  ist. 


CCCXXXVI 


Ipli.  Tanr.  VI.  (1234—1283). 


VI. 

1234 — 1283. 

o.  Euirai;  ä A a«i  fovov, 

ov  to«  A-rjXidoiv  xapirc^öpeip  yväXoif 
[Tev/rjos]  xp'jooxc(j.av 

£'>  x&äpa  00902,  a £zi  tc£ov  Tfavurai,  pidpsv  mv 

5 <xto  8sipd8op  elvaXfap, 

Xoxeia  xXava  XiTOxia’ 

ctorocxTov  |kxtt)p  u&axov,  <av  ßaxxsüooeav  Aiovüao 
flapvaaiov  xopi^av, 

"O^i  toixiXcvu«;  oIvutoc  Spotxuv 
10  exiepi  xat<x9uXXoj  ei^üXXu  S^va, 
yä(  -eXcapiov  «pap  ap^erev  [su] 

[navreiov  [xXetvöv]  x^oviov. 

2u  h£  viv  sti  ßp&pof,  Ca  91’Xac  £iri  |ia«'po;  äfxäXatoi 

^Tpooxov 

£xavtc,  u •Pcißö,  (xavxsiöv  5’  djwßap  Jaxpvoov, 

15  TpteoSi  5’  £v  XPU0^9 
iaeaetp,  £v  dvjiev&ei  jpovo 
p.av«(ap  ßporoip 

^£09ätOV  V6(J.UV 

dSuxüv  uto,  KasraXiap  peÄpuv 
20  ysfcov,  piaov  y«c  ex<JV  |**Xo&pov. 


Die  Conjecluren  Naucks,  welclie  ich  in  diesem  corrupt  über- 
liefcrten  Chorgesange  aufgenommen  habe,  und  die  den  Text  we- 
sentlich gefördert  haben,  darf  ich  übergehen;  die  übrigen  sind: 

Str.  1.  a Aax<o  •ycvov  sU  0 Aatoüp  yi'toc.  Denkt  man 
denn,  dass  Apollo  den  Apollo  nach  Delphi  getragen  hat’  Ucbrigens 
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13 


20 


G = iit. 


ist  «5jcai$  ein  sehr  passendes  Gpitiiel  zu  Aar«,  ein  gänzlich  un- 
passendes zu  •pw?  (eurcai;  itaicl). 

V.  3.  Die  Lücke,  welche  nach  Entfernung  des  allgemein  als 
unecht  erkannten  (pcißov  bleibt,  habe  ich  durch  y&vtjos  ergänzt, 

Schmidt,  Monodien.  Y 
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Iph.  Tanr.  VI.  (1234— 1283). 


ä.  öejuv  8’  foei  fä iov 

JtaiS1  äjrsväoaaTO  [Aat^o;]  dico 
Xfr)OTT,p(<JV, 

X^tiv  Itexvocaro  ^äop-aT1  övetpov,  oX  7toXe'eiv  (upoituv  v«  te 

lcputa 

5 xa  t’  etceit’  oa'  epieXX e t\>x«w 
ujtwu  xaxa  Svcxpepap 

eüväc  9päJov  r aia  8e  xäv  ftavreiov  ätpEiXtTO  Ti(idiv 
$oißov  9jÖ7(j  ä'vyaTpc;- 

Taxürcou^  8’  *OXu|xzov  bpp.aS’elc  ava£ 

10  x^pa  xaiSvbv  Spsfev  s!p  Aio{  ^povov 
ILälov  86(xüv  x-°v^  Ä9*Xsiv 
^eäp  (fijvtv  v’jx^oi*;  t’  ivoita{. 

r^Xaoe  8’  on  texop  Ä9ap  l’ßa  TtoXujfpuGa  ^reXuv  XaTpeü- 

(i«Ta  ox*i*' 

iid  8’  iae taev  xöjxav,  raxü«ev  vuxfoos  cvslpoop, 

15  ’Kico  8’  aXaSoauvav 
VUXTW7C0V  i|eiXev  ßporüv 
xal  Tip.ap  itaXiv 
Syjxe  Ao^a, 

iroXuavopi  81  iv  ^evoevT'.  ^pövo 
20  ürdpcr;  ßpoToic  ‘Oxayxwj  äct8aip. 
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da  eia  Verbum  finilum  erfordert  wurde,  so  dass  Schönc’s  Coujeclur 
TLXtoosa  nicht  genügte,  während  Klotzens  yefva-o  nicht  mit  dem 
Metrum  der  Gslr.  stimmt. 

V.  11,  12.  Die  Ergänzungen  sind  von  mir. 

V.  14.  £a)(püeuv  st.  CoÄe'ov,  Kirchlioff.  Das  letztere  Wort 
hat  ein  Abschreiber  aus  Gslr.  2 entnommen. 

Gslr.  10.  Ich  bin-  Nauck  gefolgt,  doch  war  die  Aenderung 
von  Au>{  in  AIov  nicht  nolliwendig.  Denn  bei  Eur.  treffen  wir  gar 
nicht  selten  im  zweiten  Takt  einer  Reihe  _ •>,  nachdem  _ > vorauf- 
gegangen. 

Die  zweite  Periode  besteht  aus  zwei  schönen  antithetischen 
Gruppen : 


Man  vergleiche  Gomp.  § 31,  2 sq. 


Y 2 
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Ion  I.  (112— 143). 


Ion. 

L 

112—143. 

a.  "Ay  (L  vsr^aXd^  ö 

xaXXtexap  TcpG”oXeu[xa  Sa^vaj,  a xäv  »Polßou  ^ujidXav 
<ja£pet$  urei  vaotp 
xtJkov  dq  cfcavdxuv, 

5 "va  8pocoi  xd-y-youc’  Cepai  [j»äp]  xav  advaov  Kayav 
dxKpotsioat, 

Mupsivac  tspdv  qjoßav,  « aatpu  8ä?cs8ov  ^eoü 

Havajie'ptop  aji’  otX£ou  irrspuyt  *$oz  Xaxpeuov  xd  xax’  a[iap. 

Tß  Ilatäv  ö Ilatdv, 

io  tuatov  eüa£ov 
ew^,  ü Aaxoü?  xai. 

i.  KaXov  ■ye  xöv  xovov,  u 

4'ctßs,  coi  itpo  Soptov  Xaxpsuo  xijxüv  [lavxeiov  ISpav* 
xXstvo;  8’  6 irovoc  (iot 
^eoietv  SouXav  fiy  sxstv, 

6 oi  ^vaxoip,  aXX’  d-avdxotj-  «i^djxo’j;  8s  Kovot*;  (lox^siv 
oux  aKcxa'jivo. 

^otßoj  (ioi  yevdxup  xaxrjp-  <ov  (Jdsxovxa  ydp  süXoyij, 

To  8’  üqjs'Xip.ov  djiot  Kaxdpo;  cvcjia  Xfyo,  ©oißov  xcv  xaxa 

vaov. 

Tß  Ilatäv  <j  Uatdv, 

10  eüai'ov  edatov 

£?>}?,  o Aaxoüp  Kat. 
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1. 

I.  _ u I —ss  vl  A H 

— £ I wl  _ V I l_  (1  — >1  > I ss  I A 11 

> I — ss  ss  I L*.  I A 1! 

> : >1  — I a (1 

3CT  £ I _ > I -w  u I l_,l_  > l-vs  w I _ > I _ Al  5 

—ss  ss  I I — 1 — A ]] 

«•  I I — ,11  — > I —sJ  w l_  I A^l 

Hl.  ^ ~ I ~~~  I lw.vlovo  1 1 ,B > 1-^  v I ( I Ail 

IV. I II 


Str.  5.  [ya{]  ergänzt  von  Dindorf. 

Die  Molossen,  Per.  IV,  sind  deutlich  kenntlich  durch  die  Wort- 
einschnitle;  auch  wurden  sie  gerade  in  Tcinpelgesängcn  angewandl. 
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Ion  II.  (144—183). 


II. 

144—183. 

a'.  ’AXX’  i>m<xvau  fäp  (lix^ooc 
Sd<p‘JOLi;  oXxoic,  xpuosuv  5’  tx 
xeu x^uv  pt\pu  ^atac  ita’yoEv, 
äv  äicoxeüovtai  KaaxaXtap 

5 Sivat,  voxepöv  S5op  ßäXXuv, 
oatoc  in’  euvac  «jv 

p'.  EÄ’  ouxoc  äet  $o tßo 

Xaxpeuov  (trj  7tau5a((j.av, 

■1)  itauaatpiav  äyoföq.  p.ot'pa. 

lö  *Ea  ea- 

90ix£>a’  TjSi]  XecTtouoiv  xe 
ircavot  Dapvaaoü  xotxac  • 
avifiü  (iY|  xp^PL7rww  ^ptpeoif 
pii)5’  etc  xpU51ip£l4  oüio%. 

15  (Mtp<j>u  o’  au  xo$oic,  o Zijvöc 
xijp’j£,  öpvföov  -yapiipijXaic 
toxüv  vo«3v. 

8'.  "08e  itpöc  ^u|iSXac  «XXoc  ^peaoe'. 

xüxvop ' oux  äXXa 

20  9oivixo<parj  jt68a  xorjaeic ; 
oü8Sv  e’  a 9ep(UYl  * $o£ßou 
au(j.|j.oXxoc  xc£cov  ßüaaix’  Sv 
icäpaye  irrSpuyac, 

Xtpivac  &aßa  xäc  AijXiäSoc' 

25  aC|iä£etc>  et  |ii)  iretau, 

xäc  xaXX'.9^6YY0uc  <|>5äc. 


Ion  II.  (U4— 183). 
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Komma  a. 
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Komma  V. 

Tr!  t 
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Ion  II.  (M4— 183). 


*.  t'.  'Ea  ea- 

xh;  28’  opvfoov  xaivcc  7tpo aeßa; 
fJLÖv  urco  S'piyxoüc  euvai'ac 
30  xap9Y]päc  ^ijoov  texvotc; 

*paX|j.o£  o’  etp^ouaiv  to$uv. 
oü  7te£sei;  yopüv  8£vac 
xdi  ’AXipeioü  Jcai8oupyei 
vj  välto«  "lo^piiov, 

35  64  äva^Tjiiara  (jlt)  ßXaTmjtat 
vao£  y o£  ‘I’ofßou. 

x'.  Ktsivsiv  8’  ö(xäp  <xi8oü(i.ai 

toÜ{  ä'euv  äyyiXXovrap  qxxpuxp 
ivoreol?-  ol{  8’  Syxeiiiat  p.6x^oip, 
40  4>o£ßtj>  SouXeüo,  xov  Xr^u 
toüc  ßeaxovraj  ^eparavov. 


Ion  II.  (144—183). 
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Ion  UI.  (184—236). 


UL 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Ion.  184—236. 

0.  H.A.  O’jx  £-/  rai;  fa'äfotc  ’A'Äawai?  suxlove{  vjoav  aüAal 

^eüv  (jlovov,  oi 5’  «YOictTiSec  ^eparcelai- 
’AXXd  xal  rcapa  Ao£la  <y  Aaxoüc  8i5’J|j.ov  Jtpoc«i*ov  xaXXi- 
ßXe'9apsv  9«;. 

’I8ou  tgcvS1  d&pijsov, 

Aepvaiav  uSpav  iva( pet 

5 xpuo^aij  apitaij  0 Aib{  Kode 
91X0,  Ttpoot 3’  005019. 

1.  H.B.  'Op«,  xal  itöiap  aXXop  aiitoü  reavöv  rup^XexTOv  aüpu 

Tij-  ap’  09  i(zaiai  ptuö-eüsTOi  rcapa  jcV)vai9 
’Aoiaaräp  ’loXaop,  09  xoivoup  alpdfisvop  icovoup  itat.81 
owavrXei; 

H.A.  Kal  |j.äv  tov5’  ö&p7)0ov 
jcrepoüvTop  s9€8pov  imrou- 

6 toIv  «üp  iw&voav  ^valpsi 
TpwupiaTov  äXxdv. 
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Ion  III.  (I84-23U). 
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Str. 


«•  Ä:l_l-vsvsl_~lL_ll_>l-vsvsl_vsll_ll_vsl-vsvsl_vslt_ll 

VS  | —Vs  Vs  I L—  1 a| 

>1.  >1 V-,  I I 1 II > I -^s  vs  1 _ vS  I t II  _>  l-^svsl' I aU 

L_  I _ VS  I l_  l_  All 

_ VS  I VS  VS  VS  I | I All 

>:_äI-vsvsIl_I_aI  5 

Vs  . —vs  VS  1 L—  1 _ aU 


I.  4, 

II.  4v 

III.  4\ 

4< 

4) 

4 

v 

4 
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Ion  III.  (184—230). 


*•  *'■  HB.  Havcä  tot  ßX&papov  S'.oxu. 

axsXjji1-  xXövsv  iv  m'xssiv  iatvoici  T lyavtuv. 

HA.  rß8e  8spx6(i6<3,,)  <o  9tXau 

H. B.  Xeussstp  ouv  dre’  ’EyxeXaöo  yopTfüiuv  iraXXouaav  ütjv  ; 

5 H.A.  Xeüaso  ITaXXaS’  £pav  jxov. 

H.B.  T(  yop  xepauvöv  äp^Dnipov 
oßpipov  £v  Aiop 
dxTjßoXc.ci.  xsfow; 

H. A.  rOpü,  töv  8aiov  Mifiavta  rupi  xaraiäaXoi. 

10  xad  Bpopiop  aXXov  äjwXdpioioi  xwsfvoitt  ßaxrpot; 

£v atpst  Tä«  t£xvov  0 Baxxeüp. 

*.  ß".  X.  2£  -rot  ~ov  reapa  vaov  aüöü- 

'iepuf  yuaXuv  ÜTcepßijiHxi  Xeuxö  jcoSi  ßaXov; 

I.  Oü  5£piip,  u ££vai. 

X.  0Ü8’  äv  ix  aftev  av  icu^oipav, 

5 I.  aC8a-  t£  ^£Xstp; 

X.  p1  ovrop  piaov  öjx^aXcv  j/äp  4>o£ßou  xaTe'xe1.  8cp.op; 

I.  artpfuxsl  y'  £v8utov,  <1(1.91  8e  ropydvsp.  X.  outo  xai  9<xTip 

aü8<jL 


K.  ol,  2.  t e£xe5lv  st.  Te£xsot.  Das  Metrum  wenigstens  er- 
fordert keine  der  grösseren  in  Vorsclilag  gebrachten  Aendcrungen. 

K.  ß',  5.  Da  die  Pcriodologie  im  ganzen  Gesänge  unzweifelhaft, 
zum  Theil  ganz  vorzüglich  schön  entwickelt  ist,  so  muss  auch  dieser 
Vers  eine  Tripodic  sein.  Die  Synkope  des  ersten  Taktes  aber, 
weil  entfernt  davon,  auffällig  zu  sein,  ist  vielmehr  in  unserm  Drama 
fast  charakteristisch.  Wir  treffen  sie  wieder  im  nächsten  Gesänge 
zweimal  ohne  Auftakt,  dann  unter  merkwürdigen  Verhältnissen  X, 
K.  1.  Durch  solche  zahlreich  nachzuweisende  Verhältnisse  wird 
ganz  besonders  das  Comp.  S.  14  unten  Gesagte  bestätigt,  und  icli 
habe  schon  öfter  auf  jene  Beobachtung  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt. 


Ion  III.  (184—236). 
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Ion  III.  (184—236). 


y'.  I.  E;.  (J.ev  läuoocj  JtsXavov  icpö  8c|aov 
Kai  v.  ai  x?Ti& l5  $o£ßou, 

irapi^’  di  ^ypiiXap,  fai  8’  <*S9axT0tp 
(MqXoisi  8opiov  (xy)  icapA’  d(  (j.'jxov. 

K.  X.  "Exo  (i.oö'oüüa-  ^eoü  bi  voptov 

oü  7capaßa(vojxsv  • 

a 5’  ixro'j,  c[i|xa  ■c^pijisi. 

I.  ~dvra  Sreäa'ä’,  3 n xal  5ej«c,  cfi^aoi. 

5 X.  (i.sS'eioav  8e<j7CÖTat  (jls  ^soü 
yüaXa  xaS’  &t8eiv. 

I.  Spiuai  bi  tükov  xX$;esis  Söjjuov; 

X.  IlaXXäSo^  svocxoi  Tpöipi.(j.a  piiXaS'pa  «£>v  £(jlöv  tupdvvov. 
jcapovoa;  8’  «[191  xäoS’ 


Ion  III.  (184—2:16). 
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Ch.  w 
1.  > 
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Ion  VI.  (452—509). 


IV. 

452—509. 

ff.  2s  t5m  üSivuv  Xo^iäv  awstXefjUiav,  £f siv 
Äiravav  Cxstsuo, 

npcjir^ei  Tixävi  Xoxstösiffav  xoct’  äxpOTaTac 
xopu^wc  A'.oj,  u (läxaipa  Nixa, 

5 MöXe  flßiov  otxov 

’OXüpiTcou  XPUÖ»UV  ^aXaptuv 
7rTaptiva  7cpoc  a-yviaj, 

‘PoißTjt.oi  t'Aa  705 
p.£ao[A9aXo;  scrrfa 
10  Ilapa  xop£uo|A^v<p  rpfcoSt 

|xavr«u|xaTa  xpaivei, 

Sü  xal  xat{  6 Aaro-fevr';, 

5yo  ^eai  Suo  mxpS’evoi, 
xaofxvtjxai  ospivovaTai  <I>o(ßou. 

15  'IxeTS’joaTS  5’,  u xöpai, 

to  icaXatov  ’Epex^“? 

I^voc  eÜT6Xvia{  x?°v^oy  xaS'apoij 
(j.avTeüp.aat  xüpaai. 

a.  'YxepßaXXoücra^  7a p exsi  ^va«ot{  süSatpiovfac 

dtxfvTjxov  ä^pjiav, 

xsxvtov  oI$  dtv  xapTO9Öpoi9  Xapurooiv  £v  iaXajj.01,; 
mrcpiowi  vsaviai  öiivijßoi, 

5 AiaS&Topa  jcXoütov 

«Sc  s£ovts{  ix  TraTSpuv 
eT^poi^  iirt  t£xvoi{. 

’AXxa  ts  yäp  £v  xaxoic 
cuv  t’  sÖTuxiaic  90,0V, 

10  Aopt  ts  7a  TraTpia  9spsi 

aorr^piov  aXxav. 

’Ejiot  pisv  rcXoürou  ts  7cäpo£ 
ßaaiXtxüv  t’  eisv  iaXap.uv 
Tpo9«l  xijSeioi  tsxsov  xsSvüv. 


Ion  IV.  (452—509). 


Ct'CUII 


Tbv  ämxtSa  5’  äzcaTj'fü  15 

ßtov  <j  te  5oxei  ^syo  ' 

Mc?a  8s  xr savuv  [iSTpfav  ßioräp 
eoitatSop  £yo(jxav. 


Str. 


I*  O « I i >1  — vy  w I , w I|  _ 

o • I I — vy  vy  I I I A II 

L_  I l-vy  vyl_.  >ll_ 

<0  2 — vy  w I v I V I — vy 

II.  U : ^ ^ I l—  I _ a II 

b • 1 I vy  I — .y  vy  I aH 

U ! — vy  y I I — I A j] 

III.  > ;-vy  „ |_  vy  |_  All 

Ä:-^y  vyl  — wl_Al 

IV.  yyy  I — vy  vy  I — W vy  I A H 

) I -vy  vy  I l — . I — aJ] 


I-Vy  vy  l_  All 

I — vy  vy  I _ A N 


V.  vy  : I | Ä I -vy  vy  I A II 

vy  vy  vy  I “vy>vy  I — S I _ A II 

vy  £ _ > I l—  l-vy  v/l  L.  lL_ 

VI.  U £ -vy  vy  I — vy  I _ A II 

(i)  2 — vy  vy  I vy  I a"]] 

VII.  m • — vy  vy  I — vy  »y  I — vy  vy  I __  A II 

I — I — vy  vy  I l — I — A] 


a3 


V‘  4) 
v 


6-fc. 


VI.  3v  VII.  *\ 

3'  4^ 


15 


Str.  14.  cefi-vÖTatai.  st.  as(ivai  toü,  Frilzsclie. 

Gstr.  3.  xapropopoic  st.  xapitorpoipoi,  Fritzsche. 

14.  tsx&jv  xsSvöv  st.  xeSvöv  yt  ttxvuv,  derselbe. 
Wegen  der  synkopirten  Anfangstakle  vgl.  die  Anra.  zu  K.  ß' 
des  vorigen  Gesanges. 


Schmidt,  Monodien. 


7, 
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CCCLIV 


Ion  rv’.  (452—509). 


iit.  ’O  riavo;  ^aXT)p.aTa  xal 

jtapauXf£ouca  rcsxpa 
p^XÖSea  Maxpatp, 

"va  x°f°w;  crei'ßouei  iroöoiv, 

5 ’Ayp «oXou  xopai  xpvyovoi  oroidia  /Xoepa  Jtpö  llaXXaöo; 

Naöv,  G'jfifyu') 
vit’  atdXac  taxä? 
ujavov,  orav  auXfoij 
aupt'^r^,  u Iläv, 

10  Toi«  oolc  £v  ävrpoij, 

"va  xexoöad  xt{ 
icapS'ivof,  o p.eXea,  ßps'90^ 

$o£ßo,  ircavolc  ^«opios  Sot'vav 
5~r)paf  ts  (poivfav  daixa,  xixpüv  yapov 
15  "Yßpiv.  out’  im  xepxfaiv  ouxs  X6701C 
(pocxtv  atov  euxuxfac  [hst^xsiv 
'Tsd^'ev  xdxva  ^axoic. 


Mehrere  Sülze  der  Epode  würden  vom  bloss  metrischen  Stand- 
punkte aus  auch  eine  Auflassung  als  Dochmien  gestatten,  namentlich 
V.  6,  9 und  14;  und  in  der  That  hat  Dindorf  (melr.  Aesch.  &c., 
S.  218)  wenigstens  V.  t>  und  9 so  aulgefassL  Aber  auch  dem 
Metriker  hätten  die  übrigen  Tripodien,  die  eine  solche  Auflassung 
nicht  zulassen,  ein  Fingerzeig  sein  können,  den  Frilzsche  z.  B. 
verstanden  hat.  Es  ist  doch  hin  und  wieder  lehrreich,  die  schreck- 
liche Confusion  sich  anzusehen,  die  man  früher  in  so  einfachen 
Strophen  annahm,  und  ich  verweise  zu  diesem  Zwecke  auf  Dindorf, 
bei  dem  wir  folgendes  schöne  Register  von  Taktarten  finden: 

1)  Logaöden  (versus  glyconei); 

2)  Choriamben  (mit  merkwürdigen  Seltenheiten); 

3)  Dochmien; 

4)  Choreen  (ilhyphall.); 

5)  Rakchien; 

6)  Molossen; 

7)  Anapästen. 
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CCCI.V 


Epod. 


I.  _>I_>I^.«I_aU 

: > I vj  i A II 

w l -v  I ! I A ll 

I _ > 1-^,  ^ l_  a! 

k-/  : L—  I vy  I -%/  w I — i w II  v/\_. 


i _ ^ I _ aJ 


in.  _ > | _ > |_  All 

I — • ^1 aB 

> -v  v I — w I A II 

_ > I _ > l_  aH 

IV.  _ ^ | I I I A II 

I _ All 

— .^1 ^^1 wl AÜ 


V.  _ > I _ > I L_ 

^ l_  tlL-, 

vi.  u : I ~ 

üi  : -v-*  <-»  I w 

G) : — ^ w I L_ 


11^  L_  l_  All 
B-v-  ~ l_  ^ l_  Ajj 
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Ion  V.  (677 — 724). 


V. 

677  — 724. 

0.  'Opü  8dxpoa  xai  z£vit(j.ou? 
iXaXafäc  (7Tsva','p.atüv  x’  etcßoXd;, 
cxav  xüpavvoc  türaxtSi'av 
itosiv  sx0VT’ 

5 aüxxj  V arou«  r/  xai  XeXeipiji^vYj  xs'xvov. 

T£v’,  u Kal  ~p6(j.avxi.  ytfaxoüj  cxp^oaj  vjivoSfav; 
Ilö^-ev  6 ixatc  58’  <x|xcpt  waoüp  aföev 
xp«pt(iof  i$<ßa,  yjwaixüv  xt'vo;  ; 

Oü  ydp  fte  aawst  itepaxa 
io  p.^  xiv’  ex?)  So'Xov. 

Ssipaivu  aupipapdv 
i<p'  o tote  ßacsxar 

\xoKOi  axoita  ^ip  iraßapESuot  p.oi. 

"Exsi  5op,uv  xüx«v  o icai; 

15  aXXov  xpa^elj  aEß.<xxuv. 

xü;  oü  xa8e  £uvoicexat; 

1.  $iXai,  7c6xEp’  ^jxä  Seaitotvqc 
x<x8e  xopü$  ij  ov(  yeyavytsoiLev, 

Koa iv,  ü xa  itävx’  Jjjoua’  £Xsi8ov 
pixoxoj  -qv  xX<£p.uv; 

5 vüv  8’  t)  piv  Ippei  oopqjopaic,  8 8’  eüxux^, 

noXwv  daKtaoHaa  yfjpaj,  tosu;  8’  dftexoj  (pEXuv. 
MAeoc,  ö{  ^rupaio;  il’iav  8opou{ 
p.£yav  i{  oXßov,  oüx  tgooev  xuxaj. 

"OXoix’  oXoix’  u iwxvtav 
io  i^aKa^üv  ipav- 

xat  ^soioiv  |ati  xüxoi 
xaXXüpXo-ya  it&avov  fei 

Hupt  xo&a-pxoac.  xo  8’  *p.ov  etoexai 
TupawiSo;  p.ev  oü  (piXov, 

15  •»)  8t(  KiXa(  8etiwov  xup*t 

Kali  xat  iraxtjp  v&>?  ve'ov. 
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S t r. 


ooo  I 2 IIlj  aII 

O • V/O  _ V I I O ll_  _ lw  a! 

w : ww  _ vx  I _ . ~ . II wl_AB 


do — Ir.. 


Str.  12  habe  ich  mit  Bothe  ro8e  t’  cu^vjiia,  welches  Nauck 
in  -d&e  5sov  9r]ga  verändert,  ausgelassen.  Bothe  hat  gut  erklärt, 
wie  die  Glosse  eindringen  und  dann  entstellt  werden  konnte.  Was 
man  auch  für  die  überlieferten  Wörter  versucht  hat,  es  genügt  alles 
nicht,  und  das  schlimmste  war,  dass  man  sicli  gezwungen  sah,  in 
der  Gstr.  eine  grössere  Lücke  anzunehmcn. 

Gslr.  14 — 15.  9uov  st.  <?Ck>x,  Seidler,  Bothe;  t]  8tj  st  -rjSv; 
oder  y\  8i j,  Botlie.  Dieser  erklärt:  me  quidem  haud  amicuin  (Xulhus) 
expcrietur  tyrannidi,  cui  imminens  cum  patre  epulalur  filius.  Die 
metrische  Rcsponsion  von  V.  12  ist  allerdings  noch  verdächtig, 
keineswegs  aber  der  Mangel  an  Interpunction  vor  folgenden  Doch- 
mien.  Hierüber  in  der  Metrik. 
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Ion  V.  (677—7-24). 


ix.  ’Iö  SeipäSec  llapvaaoü  xix pap 
eXO'Joat  axcJteXov  ovpävtov  V SSpav, 

"Iva  Baxxioc  dp^pimjpouj  avcxov  7t£Üxap 
Xau]njpa  m)5ä  vuxTucöXot;  ap.a  eiiv  Bäxxatc- 
5 Mi)  xl  xox'  VjZ  ipav  koA.lv  ixoix'  o 7taii, 
veav  5’  apipav  ä»roXtxöv  ^ävot. 

Sxevopieva  -j-äp  av  k6Al(  E%oi  ax-Jj^iiv  qewtxöv  etejäoXäv. 
aXta?  [aX'.a;]  6 zäpop  epx«"/»?  üv  ’Epex^svC  äva£. 


Epod. 

'•  ~ ; i _,  > u i_aii 

v ■ — — ^ I vu,  >lvu  \_y  1 A "y 

il.  y v I — u v | l_  I i I — a ii 

7 : — u I > ) u I “vy  w I > I A~3 


5 HI.  > • _ w l_,  vyllvywy  _ ~ l_  All 

uy  • vw  l_,  vyllw l_  AH 

17"  vy  : vvy  w I , v B vvy  — > I v H uw  u I A ll 

u ! uu  uu  u I uu  U)B  — u I . u H u I A 


Epod.  8.  SXiac  (aXiap]  sl  iXi’eac  o,  wofür  Scidler  und  N'auck 
aXi{  8’  sclirciben,  nacli  Dindorf. 
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CCCLIX 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  Kreusa,  dem  Pädagogen  und  dem 
763—799. 

Chor. 

R.  'Q(i.ot,  ^ävoip.L 

D.  ©ufaxtp.  K.  ö xäXa'.v’  iyü  avfi^opäj. 
IXaßov,  exoÄcv  ayc»  aßwi,  ü qptXat. 

11.  StoixoiiW^®,  xoevov. 

X.  OL. 

R.  Atai  atai- 

8tavxato{  Ixwtev  ©Suva  pte  icXeup.ö»ov  xüv8’  sau. 

X.  ß\ 

5 

11.  M^Jto  exeva^t);,  R.  äXXa  irapetct  ifdoi. 
II.  Jtpiv  av  (J-a^opiev,  R.  dyytMav  x(va  ftot ; 

x.  y'. 

U.  El  xaüxä  Ttpäaoov  Searoxijc  x%  auix^opä; 
xoivovöc  ioxiv,  t)  (xdvr)  sü  8vaxux*iv 
X.  xelvo  (j.dv,  o YsPals’,  Jtai8a  Ao^lac 
ibuxtv,  18ta  8’  euxuxsi  xaüxijc  8fya. 

i. 

10 

Komma  a. 

K.  > •_  v|_  u|.„  (trimelri  pars.)  j<*°\ 

p.  (rj 

K.  _ w 1 « I ^ l_  All  j do) 

v>  ! w v 1 ^ W)  II  ^ 1 A J] 

P-  w : _ ~ 1 _ v>  1 _ ^ 1 ...  (trim.  p.) 

Komma  ß'. 

K.  d<" 

loo  »I_a]| 

) 5 

Komma  y. 

P.  > ; _ ^ 1 _ > 1 

K.  — . ^ i — . ^ l a ii  ?X 

P : i , y 

K.  w 1 s**  f _ A il 

Epeisodion  a. 

P.  Zwei  Trimeter.  10 

Ch.  Zwei  Trimeter. 
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CCCLX  Ion  VI.  (763— 799). 

*•8'-  K.  ToS1  £zt  x£>8e  xaxbv  äxpov  eXaxe;  IXaxe; 

«Xo;  ^{xol  oxe'veiv. 

i'  II.  Höxepa  Se  9vva'.  Sei  -yuvaixb;  ex  xivo; 
xbv  zai8’  ov  efza;,  i)  y*ywx'  fö'&ziaev; 

X.  4jSyj  ze9uxor’  SvxeXi]  vsavfav 
SiSuaw  auxö  Ao£ta;'  zapijv  8’  iyü. 

x- t*.  K.  1I£>;  97);;  a9<xxov  a9*xöv  tcv’  <xvaü8i)xov 

20  Xöyov  e’(j.oi  ^poei;. 

£■  t‘-  D.  Käfic.^e.  zö;  5’  b xp7)®!^;  &tzepaivexai 
oa9ssrepov  (jiot  9pä?e,  xoovt;  o zai;. 

X.  oxo  $uvavT7)öeiev  ix  vaoü  ou^si; 
zpcixo  zSot.;  so;,  zaiS’  eSox1  aix<j>  ieo;. 

K.  ’Oxoxoxoi-  xb  8’  S|xbv 

axexvov  axexvov  eXaß’  apa  ßioxov,  Sp^puct  8’  cp9avob; 
8o(xou;  olxifiu. 

t-  8'.  TL  Ti;  ouv  ^XP7]®^7) » TV  ®ovrj4i1  ^XV°C  ™8b; 
zo'oi;  xaXaivtj;;  zü;  8e  zoü  vtv  elöiSov; 

30  X.  ol<f5\  o 9iXt)  S^azoiva,  xbv  veaviav 
8;  xov8’  foaipe  vaov;  ouxo;  foSr’  o zai;. 

x.  K.  ’Av’  uYpov  äp.Trrai'ijv 

a&£pa  zopcu  -yotia;  'EXXavfa;, 
äax^pa;  ecze'pou;, 

35  O'ov  olov  aX-yo;  tza^ov,  9tXa'.. 


V.  19.  xw1  ist  von  Dindorf  ergänzt,  lieber  die  Einschnitte 
des  doclun.  Trimeters  wird  man  sich  nicht  wundern,  wenn  man 
die  übrigen  des  Gesanges  vergleicht. 

V.  26.  Ich  habe  eXaß'  st.  eXaßev  geschrieben. 
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CCCLXI 


Komma 


! w v-/  w I w v>,  v 11  u vc*  v I w A II 

1 v v w I — A 1 


Epeisodion  ß'. 


Zwei  Trimeter. 
Zwei  Trimeter. 


Komma  e'. 

> " uv/  o I wvy  ^}ll  vv  __  ^ I A II 

^ I — A | 


Epeisodion  y. 


Zwei  Trimeter. 
Zwei  Trimeter. 


Komma  q. 


v v v I w A II 

V V W V I V/  V ) v II  v 

_ > I _ a] 


Epeisodion 


Zwei  Trimeter. 
Zwei  Trimeter. 


Komma  £'. 

K.  w ; _ 7 | a II 

> ; w , > I > j II v I - A II 

^ ! w v I A j] 

J.  v I v I v,!lov  — o I A|| 
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Ion  VII.  (859—922). 


VH. 

Monodie  der  Kreusa.  859—922. 

x.  a.  'O  'Jtuxa,  icöj  aiyiao ; 

7t&»c  hi  cxo-rfac  «va<pi)vo 
eüv<x£,  atSoüj  5’  ärcoXetp'iü; 

x.  ß'.  Ti  f®?  iptiwStov  xcoXuji’  ev.  ptotj 
5 Tcpoc  “rfv*  dqövac  tiSrißtwy  äpSTTjj, 
ou  rtootj  -fjp.öv  jcpo56r»){  yiyovcv; 
eripopttH.  h'  otxov,  cxspopiai  7ta(5ov, 

9poü8at  8’  iXrfS&j,  a{  StaS'ic^at 
XPi)?ouoa  xaX<3;  oix  iSuvq^v, 
io  atyüca  xatiAO»;, 

aifüaa  toxouf  7coXuxXaüxoo{. 

x.  f.  ’AXX’  oü  vb  Aiop  iroXuaarpov  s&oj 
xal  TrjV  ilt’  ep.oi£  cxoiciXotOt  Ssäv 
XtfjLVTf)^  r’  ivüSpou  TpirtmäSoc 
15  TOTviav  äxräv 

oixivt  xpityu  Xixoj,  tip  orepvov 
aTOVT)3a(jiivt)  £a<ov  eaopuxt. 

x.  8".  2Tot?oust  xopai  Saxpuototv  ipiat, 

•|juX®  &’  aXyei  xaxojiouXir^etö’ 

20  ix  v1  ävipüirov  ix  t1  a^avotTov, 
oü<;  inohd^u 

XexTpuv  TcpoScrap  äxa?^axo’J?- 

x.  t.  ' fl  räp  i^Ta^byTou  jueXicuv 
xÄäpap  svojcäv,  ar’  äxpauXotp 
25  xipactv  iv  dvjiuxoic  ax« 
piouoäv  uptvoup  süaxTjTouc, 
cot  (xo(j.9otv,  <j  AatoOc  itat, 
upbc  xdvS’  avyav  aöipop  aübü. 

xt  s'.  'HX^i;  |iot,  xP'ja“  XatTav 
30  pwpptaipov,  eut’  elf  xbXicoup 
x'poxea  JtitaXa  9<*psstv  e&pcrav 
dv^ljttv  xpwö*vT«uXT(  • 


Ion  vn.  (859—922). 

CCCLX1II 

, , 

Komma  a. 

__i  i 

i l 

__i  i tT 

_ II W l_  WW  1 

_ 0 1 1 

_ II 1 w 

Komma  ß'. 

l_  ww  1 

1 wl  _ 

1 ww  1 

5 

w w II  — 1 w w 

_ II 1 ww  _ 

II w 1 

_ t 

II  _ U \wV  1 V w 

Iw 1 _ 

1 WW  _l  _ 

1 t 1 1 l 

i._iüT 

10 

! _ \y  w 1 u w 

Komma  •{. 

I_  ww  1 _ 

II  __  N-»  V>  1 

_ II-  v>v>  1 

_ »ww  _l  _ i 
II  v>  w 1 W 

— ov  1 — — 

1 _ ww  1 _ 

liTl  t 

i i _ l T 

15 

__  l vi w 1 

Komma  8'. 

VV2  1 

_li i i 

_ll_  WW  l_  WW  1 

_ V V 1 _ _ 

ll  1 1 
_ _ 1 l IT 

20 

Komma  e'. 

v_/ V H _ V2V/  1 _ 

w ^ [|  ~ w _ 1 

i i I 

25 

i i i _ 

Iww  _l  _i  II 

_ II 1 _ 

wiy  B vv  w 1 

_ II 1 _ 

Komma  c;'. 

_ l l i 

_ l i 1 

t . > 

30 

ww  1 ww  l 1 I 

_ I __I  i»T 
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Ion  VII.  (859—922). 


*1 


x.  C-  Aeuxoic  8’  ^{jupüc  xaprrotaiv 
Xeipüv  elc  avxpou  xoixa? 

35  xpau-fdv,  o p.axep,  p.’  aüSüaav 

Oeop  cpeuverac  aysc  avat.8ei'a 
KüttpiSi.  x®Plv  itpaeauv. 

x.  t)'.  Ttxxo  5’  & 5uott(voc  eot 
xoöpov,  xbv  9pixiy  (lavpof 
40  elc  ehvdv  ßaXXo  xav  adv, 
tva  |xs  Xs'xäs i p.e'Xea  (liXeoc 
xav  Suoxavov. 

x.  S'.  Oüjjioi  ptoi’  xai  vüv  Ippei 
jrcavci;  aprcaa^eic  ^olva 
45  toüc  p.01  xai  ebc  xXdpov. 

Sb  8b  [Xupqc]  xXafeic  Jtaiävac  piXraav. 

x.  i*.  ’Q-rj,  xbv  Aaxobc  aü8ü, 

oc  c(j-9äv  xXvjpoic 
jtpbc  xP’Jö^°uC  ^fdxou; 

50  xai  yata;  ixeeeijpeic  I8pac, 
sic  ove  au8av  xapu£w 

x.ta'.  ’IÜ  xaxoc  euvaxop, 

OC  XÖ  Jliv  bjJLÜ  VUp9EUT(Jt 
Xapiv  ou  TcpoXaßov 
55  itaiS’  etc  oixooc  olx£?eic- 

o 8’  £p.bc  yevezas  xai  ac?  7’  dpaJrvje 
oluvolc  Sppei  eoXa^elc, 
aicdpyava  paxbpoe  b£aXXa$ ac- 

x.  (ß’.  Miaei  e’  a AäXoc  xai  8a9vac 
60  epvea  9olvtxa  icap’  aßpoxopav, 
gtöxt  Xoxeüpaxa  oepv’  bX oxeuaaxo 
Aaxto  Ato'.et  oe  xaproie- 


V.  56.  y*  von  Bolhe  ergänzt. 

V.  46  habe  icli  [Xupa]  st.  x&dpa  gescliriebcn.  xi^dpa  wird 
wahrscheinlich  von  einem  des  Metrums  gänzlicli  unkundigen  Ab- 
schreiber aus  V.  24  entnommen  sein;  denn  dieses  Wort  erlaubt 
keine  irgend  denkbare  metrische  Constituirung  des  Verses. 
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Komma 
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. i i _ i li 


_^l_,  >ll~~  _ > l_ 

_ I__|  H i li 

Komma 


w 1 vyvy 

_ 1 — 1 i 
1 J 

_ll l _ 

_ i i 1 1 n 

Komma  <ä'. 

• I l _ 

-I  l 

II  1 I _ 

_ll 1 l_i 

-i  1 

i i l ii 

II.  do 

v • W > I — t > H — — > 1 A^} 

do 

Komma  t'. 

: 1 1 

.1  i 

anap. 

V 

i" 

1 

V 

r 

> 

dos 

< 

J 

A 

1 

1 

A 

d(K 

i i i 

D 1 1 

.1  - 
.lilT 

Komma  ia\ 

i _ l l l 

i i i 

i l l i l 

an.)  .• 
an.j 

_ II—  1 

w^ll—  ~~l  _ t 
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Ion  VIII,  (1048—1105). 


VIII. 

1048—1105. 

o. EivoSta  ürÜY«x*p  Aap.axpoj , ä xüv  »uxxixöXov  iipöSov 

ivaaasij 

xai  [u^rapicplov,  oSoaov  Suo^avaxov 
xpanjpov  xX7|p<jp.ax’,  &p’  otsi  xijixei 

xoxvia  xoxvi’  i(jui  x^0^®?  fopfovi;  Xaip.oxop.uv  äxo  oraXa-yfi.üv 
5 Tu  xöv  ’Ep8x^®i5«v 

Sop.ov  ^aXTOg^vu  • 

MijSd  jcox’  aXXoc  aXXov  ax’  otxov  icoXeoc  ävdööoi 
xXrjv  xöv  svytv sxiv  ’Epox^^äv. 

ö.  a'.  El  S’  äxsX^c  i'avaxoc  axooSal  xs  Ssaxoivac,  0 xe  xaipö; 

axeici  xöXpiac, 

oü  v’jv  dXxl{  iipaCver’,  vj  ÜTjxxöv  5l?°C  v) 

Xaiu.wv  ££a<J>«i  ßf®Xov  ®M>t  Seipijv, 

xä^Tesi  xa^rea  5’  ^avvxoua’  *1;  aXXaj  ßidxou  piop9ac  xäxeiötv. 
5 O'j  yap  Sog iuv  y’  dxe'poo? 

apxovxac  äXXoSaxoüp 

Züoa  xox’  öp.p.dxov  £v  9 aevvalf  ivexoix’  av  aiiyal? 
a xüv  eöxaxpiSüv  ysyüxs'  oixov. 


Sir.  a',  V.  1 isl  gegen  die  Gesetze  der  allen  Composition 
(Comp.  S.  234  J;  doch  wird  dies  ausgeglichen  1)  durch  die  voll 
endende  Tetrapodie  (Comp.  S.  235,  V);  2)  durch  die  schöne 
Responsion  von  V.  4.  Sodann  ist  der  Bau  der  ganzen  Strophe 
geradezu  musterhaft.  Auf  die  stark  gespannte  Per.  I folgt  die  Er- 
holung. Per.  II,  und  in  Per.  111  Rückkehr  in  dipodisches  Mass  und 
Ausgleichung  der  scharfen  Contraste  der  bpiden  ersten  Perioden. 
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CCCLXVII 


Str.  et. 

^ —v>  x-/  I “\-*  vy  I > I w I | I I — D “v/  w I — \_y  I __  x_/  I . vy  11 

\y  I -v  vy  I _ x/  I -v  u I A II 

__  >1  _ > I -vy  vy  I _ v-y  I L_  I — A II 
vy  x/vy  I xy  xy  xy  I ~\y  \y  I L-  II  > I — \_>  xy  I w I vy  I L_  I A "jj 

II-  > :_  w |-^y  V_y  I A II  5 

~l_  a]] 

in-  -vul_„l  L-  I _ , ^ ir  L_  I — . ^ I l_~ll 

_ > 1-^,  ~ l_  ~ I i Il_  I _ a| 


Obendrein  ist  die  Composilion  des  ganzen  Gesanges,  siebt  man  auch 
nur  auf  die  Hauptzüge,  echt  Euripideisch;  denn  so  haben  gern  die 
zweislrophischen  Gesänge  in  der  ersten  Strophe  eine  hervorragende, 
zum  Tlicil  grossarlige  Pcriodologic,  worauf  die  zweite  die  Diatyse  gibt. 
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Ioii  VIII.  (1048—1105). 


ß'-  AloxiSvopiai  xöv  toXuu(xvov 

S'eöv,  et  Jtapä  xaXXixopotai  Tra-yaic 
XapLTCtxSa  ieopcv  etxäSuv 
o+stou  ivwx10^  auicvop  uv, 

5 oxe  xat  Alb?  äoxepuirbp 
ävexopewsv  aför'p, 

Xopeuei  8e  aeXava 
xat  7i£vrr1xovxa  xopat 
N-rjpio;  a£  xaxä  rovxov 
10  Naß  uv  pisxä  roxafu'uv 

Stvao;  xopeub(Uvat 
xav  xfusoaxe^avov  xöpav 
xat  jiax^pa  ae| ivav 

”Iv’  ikiti&i  ßaaiXeoeeiv 
15  aXXuv  ixovov  elaireeüv 
o «Pctßeiop  äXäxap. 

ß'.  'Opäi’  eaot  SuaxeXaSoieiv 

xaxä  (jtoüaav  lövxe?  aeße^r’  ufivoii; 
ajiexepa  \fytz  xat  f*|4ouc 
Kviupi&oc  ä^efuxap  dtvoetoup, 

5 beov  eüaeßta  xpaxoüfuv 
£8ixov  äpoxov  ävSpöv. 

üaXtpt^afio;  äoi8a 
xat  |io3a'  et$  avSpa^  üxu 
8uax&a8oc  uspt  X&cxpuv. 

10  ’EvSetxvuei  y®p  & Alb?  ix 

ita£8uv  ä(j.vr)fj.oa-ivav 
ou  xotvav  xexeuv  xüx av 
otxoiei  «puxeüaac 

Aeeirotva-  rtpop  8’  ’A^poStxav 
15  aXXav  5~^(Uvoc  x®Pw 
vo'ä’ou  rcaßbc  exopaev. 


Ion  VIII.  (1048—1106). 
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Str.  und  Gslr.  ß',  9 — 11  sind  corrupl  und  mit  nicht  überein- 
stimmendem Metrum  überliefert.  Wie  nun  neuere  Herausgeber  die 
leichten  und  allseitig  genügenden  Aenderungen  Fritzsches  (Rostock, 
1856)  ignoriren  konnten,  das  ist  etwas  schwer  zu  begreifen.  Ich 
habe  von  ihm  aufgenominen  Str.  10 — 11  NatSov  (zeti  reox/xp.fov  | 
8£vai{  st.  aevväov  rs  irovagiüv  | Sfvac-  Sehr  scharfsinnig  sagt 
Fritzsche : libri  flumina  Naidibus  ademta  tribuunt  Ncreidibus  • • • 
At  haec  graviter  corrupta  esse  vel  metrum  anlistrophicum  declarat. 
Sane  dictio  cUvaoi  icovap-ol  tarn  vulgaris  cst,  ut  alieno  loco  illatuin 
mirari  nemo  possiL  — Nach  demselben  Gstr.  10  jv8efxvuei  st. 
8autvuat. 

Schmidt,  Monodien.  \ a 
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Ion  IX.  (1229—1243). 


IX. 

1229—1243. 

O’ix  ist’  oüx  fouv  ^ava-coo  «ocpocrpoicct  (isXe'a  [icr 
9<xvspa  9avepa  t<x8’  tJSt] 
oTCovSäc  ix  Aiovüoou  ßoTpüwv  ^Svac 

orafooi  (UYvojiivotc  90%)- 

5 ‘I'avepä  iu(j.ara  vep-e'pov,  «up^opai  (j.sv  epiö  ß(u, 
XeüaifjLOt  8s  xaTa^opat  Seszoiva. 

■tCva  9uyav  mrspösoaav  -ij  jfiovoc  üxo  exortav  puixov 
TOpsu^rö,  ^avaTou  Xsuotfiov  axav 
äiw>9sÜYOuco(1  •csS'pCjncuv 

10  ’Oxtorav  x*Xav  ijctßäa’,  9 7cpüp.va<  iiri  vaüv; 


V.  2 ist  Kap  hinter  dem  ersten  9<xvepi  nach  Dindorfs  Vor- 
schlag getilgt. 
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IX. 
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l_ 
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u 1 

i , H 

-v/  u 1 — v 
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v>  1 

>1  L_  1 

__  A li 

OUO  1 *V>  v 1 

L_  | (I  \y  vx 

w 1 ^ 
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v-»  : i — 1 1 

1 1 
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4-itt. 
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Ion  X.  (1439—1509). 


X. 

VVechselgesang  zwischen  Kreusa  und  Ion.  1439 — 1509. 

x.  a’.  R.  ’ß  xdxvov,  u qpöj  |Z7)xpl  xpeicoov  r,X(ou, 

O'JYyvöaexa1.  yap  & dv  x*P°^v  EXU> 

"AeXrcov  eupvjix’,  öv  xaxa  yä{  dvdpov 
. x^ovlov  jisxa  üspssipova;  t’  dSoxouv  va Uiv. 

*■  P'- 1.  ’AXX’  u <p(Xr,  (xol  (jir^ep,  dv  y.epoiv  o<»ev 

ö ^ , 

6 xax'Savuv  xe  xoü  ^avuv  9avxa?o(i«i. 

K.  ’Iu  io  Xafirepäc  al&zpo;  dqAXX’Jxai, 

Ttv’  auSav  äuoo  ßoaau;  rofötv  jj.o'. 

Suvdxopa’  äSoxr^xoc  T(8ovä ; rcoS'sv 

10  dXäßojiev  xaP®v5 

x.  y’.  I.  ’Ejcoi  ysvda^ai  irävxa  piäXXov  fiv  koxs, 

(lYjxep,  TCxpeaxr,  x£>v8’  ojco?  so?  el(j.’  dyö. 

K.  "Ext  <pcßu  xpdpo. 

I.  (i.üv  oix  exsiv  p.’  txooca;  K.  xäj  yöp  dXrofta; 

15  äxdßaXov  iz pdoo. 

’Iu  yüvai,  rofötv 

Ild^sv  eXaßcc  ijJ.ov  ßpdqpo?  dv  äyxäXaip ; 
xiv’  äva  x^Pa  8d(iou{  z.ß'X-  Ao£iou; 

x.  R'.  I.  0stov  xc8’.  ÄXXi  xäitfXoirox  xtjc  xdxx)f 
20  ev8ain.ovoqi.ev,  dvp  xi  Ttpdo^re  Suaxvxxj. 

K.  Tdxvov,  oux  äSaxpuxof  dxXoxeuei, 
yooi;  8e  (iaxpö?  dx  x£P“v  °p£st- 

Nüv  hi  yeveiaoiv  Jtapa  aföev  icvdu 
(xaxaptoxäxap  xujfova’  r(8ovac. 

25  I.  xovjidv  Xdyovea  xai  xc  oov  xoivw;  Xdyeij. 
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Komma  a. 

K.  irim. 

Irim. 

o ! — w I — > I — v w I — v I A H 

<*> : -w  v I — w I ^ I >1 a]1 


I. 

n. 

in. 


Komma  ß'. 

I.  trim. 
trim. 

: v/l  — , > II  w Vw/  I a]] 

^ : wl II I a]] 

w : —o.  v I _ ^ I _ \j  I w I All 

-r 

— wl__  a II 


I.  do\  II.  2 ba\ 

der  2 ba^ 


ni.  *k 

do' 


10 


Komma  ■/. 


I-  K.  „ \ ^ ^ l_  All 

I.  und  K.  Irim. 

K.  vy  : v I — a(]] 


I.  d"\ 
r \,J 


do' 


II.  I.  «:_wl_wl_...  (trim.  p.) 

WW  vl_,  V/H  WW  w t .11 

I-,  ~n ~ i_  AÜ 


* \J  V-»  w I 


II.  ,jdo\ 


( ,d- 
VH' 


Komma  $'. 

I.  trim.  i 4. 

. ^ 

trim.  6- 

I-  K.  w ; -v  **/ 1 w I v_/ 1 w n 

• -T* 

5 — ^ I — wl  — w I — v.1! | All 

!!■  > : — v^l  — ,^llv>sy_^l_All 

^ : ^ ^ — w I — ,^ll v | a]| 

!.  trim. 


II.  „(doN, 

/Ido 


20 


25 


Digitized  by  Google 
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e'.  K.  ’ÄxaiÄ£{  ovx£x’  eopiv  068’  axexvoi* 

8wp.’  loxtovxai,  jä  8’  ex*1  xupäwooc' 

’Awjßijt  51  ’Efex^eü«, 

o xe  -pflev^xac  8ö|i.oc  o-Wxi  viixxa  8epxsxa'., 

30  asXio’j  5’  avaßXeifei  Xajixäciv. 

I.  Mijxep,  xapuv  jxoi  xai  xaxtjp  (xexaaxe'xu 
rij;  -rjSovr^  xt[o8’  ijv  e8ox’  ujeiv  iy6. 

K.  ' Sl  xexvov  [xexvov],  xi  ypf;  olov  olov  äveX^fX0Hta!" 
I.  KÖZ  axap ; K.  aXXo^ev  yiyovaiC  yap,  aXXo^rev. 

35  L ojeoi  ■ vö^rov  (Ae  itap^iveuji.’  Ixixxe  aöv; 

K.  Oüx  uxo  XapitäSov  oüde  x0P*uiA®'ruv 
'Yp.evai.oc 

xexvov,  exixxe  oov  xotpa. 

f-I.  Atai,  xe9uxa  Sixsyev^c,  p.v)xep,  tcäev  ; 

40  K.  "Iaxu  ropYoqpövot, 

I.  x£  xoüx’  £Xe£ac; 

K.  a oxoit&oic  iiz'  £jtoEc 
xov  ^Xa'.oipu-rj  izdyov  S’äcaeu 
I.  Xifeic  fXe'yeic]  jeot  86Xia  xou  caijrr)  xaSs. 

45  K.  Ilap’  äi]56viov  xfcpav  $o£ßu 

I.  x{  $oißov  aü5äc; 

xpuxxo'jtevov  Xfyoc  vjuväoS'« jv. 

t)‘.  I.  A^y’-  u c ^petc  xt  xeSvöv  euxox^C  ff  jiou 
K.  Aexäxo  hi  o e jmjvcc  ^v  xüxXu 
50  xpüfiov  ühl-i'  Ixexov  $o(ßV. 

I.  o qptXxax’  etiroGo’,  et  Xiysii  ^xvjxup.a. 


V.  33  und  44.  Die  Verdoppelungen  nach  Diudorf. 
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Komma  e'. 

I. 

K.  ^ ; -l_«I_«l 1 L_  1 A 11  L 6\ 

u. 

2 bal  "... 

> : 1 w 1 vy  1 ...  1 1_  1 a j]  6 

ei 
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v>  : . — w 1 A II 
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Komma 

1.  Zwei  Trimeter. 

I. 

K.  v i . . c l , \j  II u 1 wcB  cv 1 

a]| 

I.  und  K.  Zwei  Trimeter.  I. 

do\ 

do 

^ 35 

II. 

k.  y j c.v y_f  | j 5 II  v v. c 1 a II 

do' 

III. 

II.  '>u\ 

W 2 — vy  vy  1 A II  do' 
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Komma 

I.  trim. 

I.  K.  _ > 1-%,  «l_  a I 

1.  w • _ w l _ w I ...  (Iriin.  p.) 

K.  sj  I — ^.1  A I! 

co  : — v.  I v I > I __  a"jQ 

I.  Irim. 

II.  k.  q>  : — v_.  vy  I __  1 >1 a II 

I.  wi«ul_>l...  (Irim.  p.) 

> l_  AU 

Komma  t\. 

I.  irim. 

K.  CO  I — v.  v I v I _ I A II  ^ 

l_  > . n _ > I _ All 

I.  trim. 
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Ion  X.  (1439—1509). 


*•  S'.  K.  Hapire'via  8’  i( §ä;  [iaxepo;  «xapifav’  i^ißoXi  ooi 

xa&’  xepxido;  bp.ä;  jcXavouj. 

rdXaxxi  8’  oux  bxe'sxov,  ou8b  (j.aoxö 
Tpo^sia  p.axpo;  oü8b  Xouxpä  xeipoiv, 

55  ’Ava  8’  avxpov  epipov  oiuvüv 

Ya^TjXat;  9tsveup.a  ö'oivap.d  x’  et;  Aidav  bxßaXXec 

x.  i*.  I.  'ß  8etvä  xXäaa  (xfjxep. 

K.  ’Ev  <p6fiy  xa«a8e'Seloa  oäv 
<|iux®v  «»rbßaXov,  xbxvcv  • 

60  exxeivä  o’  Sxooo’. 

I.  bp. oü  t’  oüx  ooi’  fövnjoxe;. 

x. ia.  K.  ’Iü  tu-  8eivai  piv  al  xöxe  xü^ai, 

Aetvä  8b  xai  xd8'-  £Xiaaep*aÜr’  bxeföev 
bsfraSe  8uox\»xt«i3iv 
65  eix\»xtai<  xe  xaXiv, 

p.ej'taxaxai  8b  xveupiaxa. 

(jlc vbxo-  xa  xdpo&ev  aXt;  xaxa- 
vüv  8’  b-^bvexo  xi;  oupo;  bx  xaxtüv,  xai. 


V.  68.  u vor  xai  getilgt  nach  Dindorfs  Vermulliung. 
Wegen  K.  tj,  t vgl.  § 9,  3 und  wegen  K.  ia  § 10,  6,  4). 
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i. 
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Kykl.  I.  (41—81). 


Der  Kyklop. 

L 

41—81. 

o.  135  fj-ot  -yswai'tjv  uax^pov 
•ysvvafov  x’  ix  xox<x8ov 
icqt  5i)  (ioi  vfoei  axojt^Xou;; 
oü  xäS1  uir^veiioi;  aupa 
B xat  icotijpa  ßoxdva, 

Siväev  V u8op  iroxapiüv 

iv  irffftpai?  xeixai  rcdXa;  avtpov,  ou  aoi  ßXaxat  xcxiuv; 
4>üxxa,  öu  xa8’  oo,  xoü  xa5e  vsp.ti, 
oü5’  au  xXixuv  Sposspav; 
io  u urea-p’,  o xepdaxa, 
t)  füpo  zdxpov  xaxä  ooü 
KoxXu7coc  dypoßdxa 
(iijXoßdxa  oxaaiupdv. 

i 27cap7Üvxa{  (lacxoüj  ^a.\a.aov 
&i£ou  ^TjXaioi  fovac, 
a{  Wrecic  apvöv  ^aXdfioif. 

7to^oüa{  a’  ajupoxoixoi 
B ßXaxal  Ojxixpüv  xexdov. 
slj  aüXäv  tox’,  dp^JraXeic 

iwwjpoöc  Xeficouaa  vopwdf,  j#Jxva i'ov  eusei  oxosiXuv; 
oü  xdSe  Bpo(uop,  oü  xdSe  x°P°i 
Bdxxai  xs  ^upsoqiopoi, 

10  oü  xuicdvov  äXaXa?(io(,  i 
oüx  otvou  x^wpai  axayove; 
xpijva'.?  icap’  üSpoxüxoic, 
oü  8iv£Ü(iaxa  No^av. 
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Ueber  diese  Sikinnis  ist  zu  vergleichen  Comp.  32.  2;  nur 
die  Tripodien  sind  dort  noch  unrichtig  als  Tetrapodien  aufgefasst. 
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Kykl.  I.  (41—81). 


ire.  "lax^ov  laxxov  <S8av 
(isXzo  icpö;  Tav  ’A9po8i/cav, 
av  jTjpeuov  rcstopiav 
Bax^at?  ouv  Xsuxotooiv. 

5 u 9&0C  u 9 CXe  Bax/ste,  toi  oJotoXüv 
^avj'av  ^a£r«v  ae(eij; 
ifio  8’  o oo{  TCpÖTOXoj 
Sttjtsüo  KuxXoto 

Tü  [wveS^pxtqt,  8oüXo{  aXaivov 
10  oöv  räSe  xpa-you  yXal'tq.  p.eX£x 
oäi;  X“pU  9iXiac 
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Kykl.  II.  (358—374). 


II. 

356—374. 

Eupsiac  <pafUY7°^i  <■>  KüxXmJi, 
ävaorofjuju  to  x*&04’  eroifLGt  ooi 
l^a  xal  Ö7crä  xat  dv^paxiäj  ano  xvausiv, 
ßpyxsiv,  xpeoxojceiv  [tiXi]  £evuv, 

5 8aayp.dXXw  h odflii  xXtvsp.ev(o. 

Ml)  fJLOt  (J.T;  TCpoS&OU’ 

(j.6vo(  piovcj»  xd|it£e  7top^p.(8oc  cxd<po{. 

XatpdTo  [iiv  ayXip  ^8e,  jraipdro  bi  ^ypwtTov 
ÄTtoßopaop  äv  sxei  iurfav 

10  KuxXw{i  Attvaiop  (cvtxüv  xpeoiv  xsxapfi-evop  ßopä’ 
vtiXi);,  <j  TXäfiov 
octip  Sopurcov  iqssarfoyj 

'IxTrjpac  dx^Tyei 
xoircuv  ßpuxuv 

15  ' E<p^d  tc  8aivu|ji6voc  jAuaapoiaiv  c5ouciv 

av8püv  S^pjx’  äic’  dv^paxuv  xpda. 


Ky kl.  II.  (366—374). 
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II. 


I. 
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CCCLXXX1V  Kykl.  III.  (495—518). 


III. 

495—518. 

X.  Mdxap  offne  süiäfes.  ßoxpueiv  9^151  irr^ate 
diri  xüpov  dxRSTaö^reEe,  9&0V  evSp1  u7ta-pt(xX^uv, 

(id  Sejm'oioE  t’  avjoj  x^atr*i»  ®XÜV 

Mupoxpioroe  Xtxapov  ßcffxpuxov,  aü8ä  Je’  ‘iüpav  xie  ot^et  poi; 

K.  Ilaitaxat,  JtXdoe  psv  oivou,  ■yav’jpan  8s  Saixde  tjßv), 
oxd^oj  oXxae  t>e  YSiucfoE?  Toon  «SAfxa  xaffTpoe  axpa;. 
uitaxei  ja’  0 s“9puv  drö  xüjjlov  ijpoe  üpaip, 

’Eiri  KuxXoicae  äSeXpouj.  9^pe  pci,  £eive,  96p’  äffvebv  svSo;  jxoi. 

X.  KaX'ov  op.jj.a5iv  8s8opxüe  xaXöc  *x:cepä  juXofcpuv. 
[91X0;  üv]  91X51  nj  vjpäp.  Xvxva  8’  dppivei  Saf9pov 
xopa  ok  xipeiva  vup9a  Spoceptjv  sffu^sv  dvrpov. 

2xe9dvov  8’  oi  p(a  xpoiä  itepl  <xov  xpara  xax’  *£ojuXvjoei. 


y 2 — 3 ist  das  Ueberlieferte,  8dia  oöv  xp®a  X“f>  ohne  Sinn. 
Ich  habe  mit  leichter  Aenderung  geschrieben: 

8ai9pov  st.  8aia  oov 
xopa  <5;  st.  xp°a  X“P- 
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So  entsteht  der  Sinn:  „Auf  die  (hochzeitlichen)  Fackeln  wartet  das 
Mädchen  wie  eine  zarte  Braut“  In  So&ppuv  sicht  eine  hübsche 
Ironie:  der  Chor  fasst  das  Wort  im  Sinne  der  Iliade,  eine  geheime 
Drohung  für  den  Kyklopen,  welcher  dagegen  das  Epithel  wie  bei 
Safippuv  ni)veköir«tÄ  lassen  soll. 


Schmidt  Monodien. 


Bb 
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Kykl.  IV.  (G08— G23). 


IV. 

608—623. 

Aityexai  xbv  xpax^Xov  *vxov«4  o xapx£vo4 
xoö  £evo5aixe(wvo4  itupl  yap  xäx<x  yuo^pou;  oXei  xopa?  • 
“HStj  80X04  T|V^rpaxu(Jidvoc 
xpvjrxexat  eL;  orcoStäv,  8puo;  aarcexov  epvo;. 

5 äXX’  ixo  Mäpuv,  xpaacexo' 

Matvopidvou  ’^eXdxo  ßXd^apov  KüxXuicoj,  04  Ttfr,  xaxü;. 
Kdtyu  xbv  qxXoxtaoo^pov  Bpopnov 
TOvsivov  etotSeiv  ieXu, 

KuxXurrop  XiJtöv  £pr,[uav. 

10  ap’  ii  xoöov8’  sx<p££o|Aai; 


V.  2 £svo8atxu|i.dvo4  st.  £e'vuv  8aixo[j.ovo4  nach  Westphal. 

Die  kleine  Partie  V.  656  — 662  ist  freilich  auch  eine  Art  Ge- 
sang, doch  gewiss,  wenigstens  am  Ende,  lückenhaft  überliefert,  wie 
auch  Dindorf  urtheilt,  dessen  Constituirung  sonst  die  wahrschein- 
lichste ist. 
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CCCLX  XXVIII 


Med.  I.  (131  — 138). 


Medeia. 

I. 

131  — 138. 

"ExXuov  qjovctv,  sxXoov  8s  ßoav 

SvKJTfXVOU 

KoXx&oc,  oü8^  tcu  äXXa, 

yepaia,  Xe'|ov  • du'  äp-9<.:njXo\j  -yä.p 
sau  p-sXa^pou  föov  exXuov  ou8s 
ouv»]8op.ai,  u ■yyvat,  aXywi  Süfiaro^, 
iicst  (xot  ptXov  xe'xpavtai. 


Selbst  Wcstphal  (spec.  Metrik,  S.  63)  glaubt  in  der  zweiten 

Periode  zwei  Pentapodien,  _ 1 _ uul_  v^l_  ^^1 , 

_ uul_  I _ vwl_  w^.8.  zu  erkennen,  zwischen 

denen  ein  daktylischer  Hexameter  von  der  Form  _ 

_ ^>^l_  *-/  U stehe,  während  eine  jambische 

Pentapodie  folge.  Eine  solche  Zusammenstellung  aber  wäre  nichts 
als  ein  Quodlibet.  Dass  wir  vielmehr  lauter  Tetrapodien  vor  uns 
haben,  zeigt  schon  die  völlige  Uebereinslimmung  in  den  Einschnitten 
der  consliluirenden  Glieder  (weibliche  Cäsuren)  von  Per.  U;  und 
die  „versus  nexi“  habe  ich  als  solche  durch  Einrücken  bezeichnet. 
Es  gehen  Anapästen  voran  und  es  folgen  solche,  so  dass  wir  sehr 
leicht  einsehen,  wesshalb  „verbundene“  Verse  angewandt  wurden. 
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Med.  II.  (148— 212). 


II. 

148—159  ||  173—183. 
204—212. 

0.  "Ate«,  <j  Zeü  xai  ya  xai  9Ö£, 
lax«v,  otav  a Suaravo« 

[asahs'.  vip^a; 

Ti«  eoi  7C0Te  Ta«  aitXäarou 
5 xoitac  Ipoj,  o |ia-a(a, 
eiceuosi  ^avotTou  reXeuräv ; 

(Ai)5ev  to5s  Xt'scou. 
el  5e  aö«  7cdai{ 
xaiva  Xe'xTj  aeß££et, 

10  xsivo  to5s  (j.7)  xapäeoou- 
Zeu«  aoi  t6 5s  auvSixr'aei. 

Mtj  Xiav  toxou 
5upo|j.dva  ocv  euvdrav. 

1.  nüp  av  ii  otytv  xav  apuTepav 
ifX^rot  [i.iÄ'uv  t’  aü^raSdvruv 
bi^OL'.x'  opi9 <xv, 

Et  7Co;  ßapu'I'jjAov  öpyäv 
5 xai  Xtjpia  9pevüv  jis^eii). 

(JLTjTOl  TO  y’  i|JL0V  7tpO#^t>HOV 

9(Xotatv  äirdoTU. 
äXXä  ßäaa  viv 
5eöpo  iropsyaov  otxov 
10  e£u,  9cXa  xai  ToiS’  av5a, 
a7ts0sov  [5d],  jcpiv  ti  xaxüeat 
Toi«  sau-  rc&fro; 
yöp  (AeyäXo£  xib'  ippiäTa'.. 
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Gstr.  11.  [Se]  ergänzt  nach  Hermann. 
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Med.  II.  (148—212). 


ii t.  ’Ax,äv  awv  zoXüarovov 

•yoov,  Xifupä  8’  a^ea  (loyepä 
ßoä  xov  X^ei  itpoSoxav  xaxovup^iov 
ScoxXuxsi  8’  aSixa  Tta^oüsa 
5 rav  Zijvöj  bpxiav  O^uv, 
a viv  eßaaev  'EXXoiS’  ii  ävxfaopov 
8i’  «Xa  vüxtov  £9’  aXjxupäv 
tovtou  xXf]8’  äit^pavTov. 


Epod.  1.  «X*v  f«x®v  nach  üindorf  u.  A. 


Med.  II.  (H8— 212). 
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Med.  III.  (410—445). 


in. 

410—445. 

o.  ~0Tap.öv  Espäv  ^opoOoi  TOryocE,  xai  8Exa  xai  jrävra 

rcaXiv  arp^etat. 

ävSpaoi  |iiv  SoXiai  ßouXaE,  ^Teöv  5’ 

ovx£ti  xCaxi(  apape.  tocv  5’  £jj.av  suxXsiav  exsiv  ßiaräv  arpfyou« 

9ä(j.ai* 

”Epxetoa  Tif»ä  ywaucdm  yhtv 

5 Oux£u  8uax£Xa8o{  9<£|*a  yuvaixap  s£si. 

4.  a.  Moöoai  5e  iraXai^sv^uv  Xi)£ooo’  äoiSäv  <av  £(j.av  v|m5oai 

äziSTosüvav. 

oi  ydp  £v  apisrepa  yvöpt^  Xupaj 

uuza.ce.  cZiCTzv>  <xoi8<xv  •Poißo;,  ayr^up  (xsXe'uv  iizel  ärzd.yr{a’  av 

UfJLVOV 

’Aps£vov  yiwq. • [iaxpop  8’  airäv  eyti 
b IloXXä  (i.cv  a(UTSpav  ävdpöv  ts  (Mtpav  sJiciiv. 
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CCGXCVI  Med.  UI.  (410 — 445). 

o.  ß'.  Sü  8’  ex  piv  outuv  itatp^ov  cicXsuaap 
(Aaivoji^va  xpa8i/x,  StSüpaj  opfaaaa  itovrou 
rsTpac  dst  8s  £eva  vafeip  x^ov^  T®»  ävavSpou 
Kofrap  öXtsaoa  Xdxrpov, 

5 raXatva,  9'j-yäp  bl  xopa? 

«•cijAOC  dXaüvet. 

ß'.  Bdßaxe  8’  opxov  x<*pcp,  ou8’  er’  at8üp 
'EXXä8i  t5  psyaXa  peva,  aftepfa  8’  ävt'rrra. 
aoi  8’  outs  irotTpöp  8opot,  Sütfravs,  pe^opp.faaa^ai 
Mox^uv  jtapa,  tüv  8e  Xe'xTpov 
5 aXXa  ßasfXeia  xpefaaov 
8d(iO'.atv  ivlaxa. 


Sir.  ß',  1.  Nauck  hat  mit  Unreclil  und  ohne  zwingende 
metrische  Gründe  das  überlieferte  Kavpcpuv  in  Ttatpfuv  verändert. 

Die  Composition  der  ersten  Strophe  ist  eigentümlich  (zwei 
Pcntapodien  einen  Vers  bildend),  aber  nicht  unschön.  Sie  ist  ganz 
derjenigen  der  „attischen  Skolienstrophe“  analog,  welche  Comp. 
§ 35,  4 besprochen  ist.  Die  letzte  Tripodie  ist  von  lebhafter 
Form,  um  zu  den  Logaöden  von  Sir.  ß'  übcrzuleilen.  In  dem 
folgenden  Gesänge  haben  wir  genau  dieselbe  Erscheinung. 
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Med.  IV.  (627—663). 


IV. 

627—663. 

o.  a'.  "Epoxs;  u7tep  |asv  &yct v eXd'ovtep  oüx  eü8o£Eav 
oüä1  dpexäv  rcapeSwxav  ävSpa'aiv  et  5’  0X19  £X^oi 
Kdrcpip,  oüx  aXXa  ^tcj  eüx«?^  00x09. 

(«pcox’,  o 5£o7roiv’,  fo’  ^|iot  xp'ja&jv 
6 To£ov  l^drfc  Ejjipo  xp’-ffac’  Ä9UXTOV  ctazov. 

d.  a.  Sx^pfoi  hi  jj.s  ou^poaüva  SopTjp-a  xaXXioxov  ieüv 
(it]5s  rox’  djt^tXoYOuc  öpytxc  äxopsaxa  xe  vsExtj 
0u(j.öv  £X7cXrj$ao’  £xspoip  X&xpou; 
itpooßctXot  Ss'.va  Küirpic,  äirroX^ou^  5’ 

5 Eüvap  oeß^oua’  ö£Ü9pov  xpEwoi  X^l  yuvaixüv. 

o.  ß\  ’ß  Jtaxptp,  u Sö|xä  x’  ^(jlov,  (jlt)  d^x’  d-oXt;  ^evo^xav 

Töv  d(jiir)xavt«{  exouoa  Suaxspaxov  edüv’,  ctxxpoxaxov  axeov. 
^avaxo  ^avdxo  itapoj  8a|xeu)v 

•djx^pav  xav8’  ^amaaaa  • (aox^ov  8’  oüx  aXXop  uitsp^ev 
5 Y®C  ~axp(tx<  oxsps'cAai. 

o.  ß'.  EiSojaev,  oüx  Ixe'puv  jaü^ov  sxojasv  9pao«o^ai‘ 

2s  yap  oü  tcöXic,  oü  9Ö1OV  xic  oxxtoev  Ttadwaav  Ssive'xaxa 

icaOsiw. 

axapioxoj  oXoij’,  oxo  ~ape<m 

|A7j  9EX0UP  xtjtäv  xaS'apav  ävoE§avxa  xXäj8a  9psvüiv  s|j.oi 
5 |iev  9O.0;  ourcox’  eaxai. 
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I.  4 


Sir.  ß'  und  Gstr.  ß'  hat  Nauck  das  vom  Vaticanus  etc.  treu 
Ucbcrlieferte  geändert:  5üp.a  V £pov  in  Süp-ava,  fjuföov 
in  (i.üS'ov  eyu- 

In  Str.  a sehen  wir  gegen  den  allen  Gebrauch  in  dorischen 
Weisen  fallende  Sätze  angewandt;  doch  ist  schon  Pindar  mit  dieser 
Anwendung  nicht  unbekannt,  Nem.  VUI,  ep.  G,  wo  zu  schreiben  ist: 

' ss  I — t v W I LJ  B ( SS  I - — > El  — ss  ss  ' ss  ss  I LJ  I — A^j 
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Med.  V.  (824—865). 


v. 

824  — 8(55. 

c.  ’Efs^efSai  xd  ffaXatov  oXßtot 
xai  ÜTsöv  ~ai5e?  ptaxäpuv,  Cepäc 
X«pa?  aTOp^T)Tou  x’  äno9£pßö(ji.evoi) 

KX«vä{,  äst  5tä  Xaptjrpoxäxo'j 

5 ßa£vovxe{  äßpöp  aföe'pop  evira  jw^’  äyväj 
dvvda  Utsp£5a{  Moüaap  Xeyo'jct 

£aviav  'Ap)j.ov{av  9uxeüaar 

i.  a.  Toü  xaXXtvaou  x’  äxo  Ktj^iscO  poä, 
xäv  Kvirptv  xX^ouoiv  äipvGcoiJtivav 
X<Jpav  xaxajwsücai  jj.exp£ai9  ävdptuv 
Aupatc  äst  5’  ^7a.ßaXXojj.evav 

6 xottxatGiv  eiuSi)  po&duv  jrXcxov  ävieov 
xä  copta  rape5poo<  TtdßtJieiv  epuxap 
icavxo£a{  äpexap  ^uvspyotip. 

er.  ß\  IIüc  o-jv  tepüv  Ttoxapiüv  ^ mSXtp  i)  9(Xuv 
itc(iJti(j.6{  ce  X“Pa 

Täv  rauSoXexeipav  e£et, 
xäv  oix  öc£av  (xex’  äXXuv; 

5 oxe'tfm  xexduv  jcXafäv, 
exetyat  90’vov  otov  alpet. 

|jlt)  Jtpoc  yovrirov  oe  icävxos 
TtävxY)  0’  txsxeuoptev, 
xdxva  90VSÜ07);. 

d.  ß'.  Ilö^ev  ^päooj  ij  ppsvcp  -q  jret p£,  xdxvov,  5 Äev 

xapfitijt  xe  X-rjrjiEi, 

Aetväv  nposäyouaa  xoXptav; 

-öp  5’  op.fj.axa  jrpooßaXoüca 

5 xexvotp  aSaxpuv  jj.otpav 
cx^aet;;  90 vw  ou  Suväoet, 

TtatStov  txsxäv  xxavdvxov, 
xs'f^at  yJprL  pc.vtav 
xXä(40Vl  5U(JI(3. 
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Str.  a'. 


1. 


D 


I.  > 


Str.  ß'. 


4 = in. 


2 = h. 


b 


bcUiuiiit,  Monodien. 


Ce 
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Med.  VI.  (976—1001). 


VI 

367—1001. 

s. N5v  IkTdhti  ouxdxi  (jiot  7ta(8uv  ?dap, 
oüxexi-  steixoiiot  yap  iz  90VOV  TjSKj. 

Ad^exai  vu(j-9a  x? uceuv  ävaSeap-öv 
8d£exat,  Süaxavop  axav- 
5 £av^ä  8’  äfjLipl  x6(xa  jijoet  xcv  'Xi8a 
xcojiov  aüxä  xepoiv. 

ö.  a'.  Ikfcei  x«pi£  ä(J.ßpdato?  t’  ai^ä  JtditÄov 
Xpwbxeoxxdv  xe  cx^avov  Rspt^soSw 
Nepxdpoic  nctpa  vujDpoxojjtfjaei. 
xoiov  dz  epxo;  ixeoeixat 
5 xal  p.oipav  ‘Saväxou  8uaxavo;’  axav  8’ 
c’jx  U7tsp9eu5exat. 

0.  p'.  2v>  81,  u xaXav,  o xaxovupKpe  xtj8s[i,öv  xupävvov, 

zaistv  oil  xaxetSüp 

oXeSpov  ßioxä  JxposÖYet?,  äXo'/u  ®?  axuycpov  S-ävaxov. 
Suoxave  (xotptti  ooov  itapofx«. 

1.  p\  Kaxaoxdvopiai  8i  abv  aXfoc,  d xäXaiva  rcafSov 

p.äxep,  a (povsuoei? 

xdxva  v’jp/ptSujv  evexev  Xex&ov,  a «c.  7cpoXuxuv  ävop.u£ 
aXXa  £uv<xxei  icdoij  ouvsuvu. 
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Med.  VI.  (976—1001). 


CI  »I II 


Str.  a'. 

I.  u|_u^l I l_Äll 

I U I . I W V I 'S  's  I J] 

»•  t_  V,  I !_  l_  WV,  I II 

I I 1_  ~ I II 

i i i i_~  i n 

l_^.l  LJ  ll I _7f] 


6 = iic. 


Cc  2 
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Med.  VTI.  (1251—1292). 


VIL 

Kommalischer  Gesang  des  Chors,  mit  Trimetern,  meist  der  Kinder 
Mcdcins.  1251 — 1292. 

o.  X.  ’Io  Ta  ts  xat  xap^ooj? 
äxxt?  ’AeXtou,  xattSet’  iSers  rav 
oXojidvav  fwaixa,  irplv  90tv(av 
■cdxvot?  xpooßaXetv  x^?’  «utoxtovov- 
5 Tä?  ca?  fäp  iitb  xpja&xz  yov*? 
eßXairrev,  üreoij  5’  oujiotTt  xfrvetv 
$6ßo?  uit’  dvipov. 
äXXa  vtv,  u (päoc, 

Atorevi?,  xatsip-fe,  xaxazauöov,  e£eX’  ootov  <poviau  täXaiväv 
x’  ’Eptvuv  ix’  äXaotdpuv. 

d.  Maxau  fiix^o?  &fp£t  xdxvov, 

(idxav  apa  fdvo?  91A10V  etsxep,  ü 
xuavsuv  Xiitoüsa  ,Cu|iitX7jYd5ov 
xexpäv  dt£evoxd<av  iicßoXdv. 

5 AetXafa,  x£  ac.  9psvöv  ßapüp 

XoXo;  xpoöxtxvet  xal  Sucjisv»)? 

«Povo?  dfieißerai; 

XaXexä  yäp  ßpoxoi? 

'0(io-fevf|  [iux<J|iax’  ixt  ^atav  abvotpcvzau;  £uvo8a  •8,edS'sv 
x{xvovx’  dirt  56(101?  fix7)- 

II.  a!.  04101,  xt  Spaou;  xot  9670  (irjxpö?  xfya( ; 

U.  ß’.  cüx  016’,  äSsXipi  <f/\raz’  • öXX6|ieo5'a  -ydp. 


dby  Google 


Str.,  V.  5 und  6 sind  Am|>hidochmien,  tvoriiber  Eurh.  § 18,  9 
und  S.  248  sq.  zu  vergleichen  ist.  Der  dochmi.schc  Wcrlli  dieser 
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Str. 

vy  I w I L_J  A ]) 

— W vy  I , ^ Owwuwul All 

w w v-/  I v>,(l  ^ I A (1 

^ I — — v«/  I — . v-<  II  w I AjJ 

«•  > ^ l_  v>  I _ ^ _ « 

HI-  All 

> • i 7! 

& I v v>  v I A| 


_ ^ I _ 


u ^ _ v>  I _ v_/  . II 

VW  _ ^ I _ . £ . II 


vy  I _ • KJ 

^ — w I — A*]] 


I.  3 ha 


11.  aniph.v 
anpb/ 


III.  do 


do 


) 


IV.  <K 

dov 

dox 

do< 

do' 


Verse  erhellt  auch  aus  den  vorkommenden  Auflösungen  und  irratio- 
nalen Silben,  die  irgend  eine  andere  Auflassung  unmöglich  machen. 
In  der  Strophe,  V.  5 ist  to?  nach  Seidler  ergänzt. 

Per.  III  ist  eine  wahre  Fuge,  zwischen  so  unruhigen  Versen 
wie  den  vorhergehenden  amphidochmischcn  und  dem  folgenden 
überlangen  dochmischen  durchaus  als  Erholung  nothwendig.  Diese 
Fuge  ist  obendrein  sehr  künstlich  vermöge  der  Interpunclion  mit 
ihrem  ersten  Verse  ganz  nahe  an  die  vorhergehende,  mit  dem 
zweiten  eben  so  nahe  an  die  folgende  Periode  gerückt. 
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Med.  VII.  (1251—1292). 


x.  a. 


( 


x.  p. 


x.  Y- 
10 


15 


x.  8'. 


20 


X.  ’Axoueo ; ßoäv  axoueic  x6xvov; 
tu  -Xä(j.ov  o xaxoxuxk  i vvat. 

IlapeX^o  ScpLO-j' ; apf^at  q>ovov 
8oxei  (xoi  x6xvot£. 

ET.  Not,  xpö;  ?rsüv,  äp^|ax’-  iv  Seovxt  fäp- 
oj  i-p(vz  f’  &[iiv  apxuov  ^90 up. 

X.  TaXatv’,  ix;  ap’  r^a  irsxpo?  ij  c£5apo;,  arte 
xsxvwv 

ov  Ixsxe; 

apoxov  aüxoxetft  |*o£pa  xxevsic- 

Mtav  8t)  xXvo  p.t«v  xwv  itapop 
yiivaix’  ev  96X0(4  x£qo.  ßaXetv  x^xvotf, 

’Iv«  (lavetaav  ix.  $eöv,  oir’  tj  Atop 

Sotpiap  vtv  l;6xspiv|>s  5up.axov  aXr,.  , 

IKxvet  8’  a xotXatv’  £;  aXptav  90V9 
x6xvov  8uaasß«, 

öxx»i5  uitepxsfvaca  itovxfac  no8a, 

Suotv  X6  7ta£8otv  avvüSuvoüa’  äitoXXuxat. 

T£  8f|x’  ouv  y6votx’  av  txt  Setvov;  o ywaoiüv  Xe'yop 
TtoXuirovov, 

oaa  ßpoxotp  Ipe^ap  ySt)  xaxä. 


Absätze. 

Man  könnte  allerdings  hinter  K.  a',  P.  I den  Ausfall  von  zwei 
Trimetern  der  Kinder  annelunen;  aber  auch  so  stände  die  unregel- 
mässige Personenvcrlheilung  im  Wege.  Aber  nicht  allein  öfter  bei 
Euripidcs,  sondern  schon  bei  Sophokles  finden  sieh  Wechsel- 
gesänge,  die  mit  Strophen  beginnen  und  Absätzen  schliessen,  Oed. 
C.  I,  Phil.  V. 
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Komma  a!. 
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Kinder.  Irim. 

Irim. 


Komma  ß'. 

Ol.  vy  vy  I vy,  II  vy  vy  v I — w j U — 

ww  I A II  _ 

vy  ! vy\y  — vy  I vy^  fl  _ _ vy  I _ — A II 

Komma  •{. 

I.  ^ : I ^ 0 ^ 1 a II 

: I — , I!  w I _ A ]} 

Irim. 

irim. 

II.  w : v I ^ n u I a II 

— — v^l— aJ 
trim. 

Irim 


15 


Komma  ?>'. 
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A II 
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2 

doi 
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Or.  I.  (UO— 207). 


Orestes. 

L 

Wechselgesang  zwisclien  dem  Clior  und  Elektra.  140 — 207. 

0.  a'.  X.  Si^a  Gvya,  Xeirxcv  iyyo ; äpßüXrj; 
zCicze,  |xt  ifiofsiTi,  ft7|  ’<jto  xtuxo; 

H.  äxoxpb  ßä~'  ixe  io’,  wroJtpö  [not  xotxa;. 

X.  l5ou,  Ksftojjiai. 

5 fl.  ’i  i aupiffoc  orco;  Ttvoä 
Xsktoü  8ovaxo;,  u qxia,  «povst  (j.oi. 

X.  IV,  äpxe|iaiov  6;  u*rc  pc>9sv  9^po 
ßoav.  H.  val  ours>{ 

Karate  xaxa-fe,  npaaiV  acp^xa;,  atpepiap  !Ät*  Xoyov  äzoSc; 

&p’  o xi 

10  XP^°f  ijtiXsTrf  kots.  xpipux  fäp  Kssuv  35’  tuva&Tai. 

«■  a‘.  X.  IIö;  sxsi;  Xä^ou  |ie*a5oc,  o <ptXa, 
xtva  xuxav  eijcu;  xttxx  5s  oupi^opdv; 

Fl.  sTt  (xiv  f|i.7rv&i,  ßpajfü  &’  dvaCT&et. 

X.  t£  9f);;  u TaXa;. 

5 fl.  ’OXsi;,  et  ßXiqxxpa  xivijaci; 
uiwou  fXuxuTaxav  9epo|xe'vw  x*p«.v. 

X.  |iiXeo;  l)fit6varj  ^reb^ev  £pfnaxov, 
xdXa;.  fl.  9sü  (xox^ov. 

“A5ixo;  aStxa  tot’  ap’  cXaxev  eXaxev  äreö<poi>ov  ox’  &ct  Tptra&i 
io  Oe'(ji'.5o;  ap’  £x£5aos  powov  o Ao£(a;  if iä;  (xaT^po;. 
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Str.  a. 


I*  Cll.  _!.  vy  I w I _i_  • w • II  JL-  wlj.  All 

i l_  . £ . Ilw  _ wl_  All 

kl.  v/  t vv>  _ v I — t w Dwu  .5  I A II 

Ch.  ^ : w I A ] 


II. 


in. 


El.  i 

i 1 

vv  _ i 1 t_J  All 

> 

Ch.  ^ 

V-*  \_/  V/  1 

1 

1 .v  II  3 

1 , V/  Hww  w 

< < 
1 1 

El.  " 

— > 1 

_ A ]] 

*v  t w vw  v I w,  v :i  w v v »v  I w*v  S 

V .'  VW  VW  V I Wtvll  W V I | w II 


11.  3 ba=np.  1U. 

l(lo 
/jdo 

do=iiz. 


do  = ix. 


v/  w <-< 


[do^ 

do 

|do' 

[do' 

do' 

do' 


5 


I V>  N-/  A (I 

I _ A TI  10 


Sir.  a',  2.  Wunderbar,  dass  man  an  den  überlieferten  Worten 
söto  xtujtoc,  die  auch  ein  Sclioliasl  zu  N’ikandros  hat.  über- 
haupt nur  Anstoss  nahm,  ja  sic  (wie  Nauck  cs  macht)  aus  keinem 
andern  Grunde  forlliess,  als  weil  sie  V.  137  des  Dramas  ebenfalls 
Vorkommen.  Dindorf  hat  durch  obige  in  den  Text  aufgenommene 
leichte  Aenderung  dem  Metrum  genügt.  Allerdings  /haben  die  Worte 
in  V.  137  auf  unsere  Stelle  eingewirkt,  aber  nur  so,  dass  der  des 
Metrums  unkundige  Abschreiber  hiernach  emendiren  zu  müssen 
glaubte.  — Das  Vorspiel  V.  5 inmitten  der  Strophe  ist  in  einem 
dochinischen  Wechselgcsange,  der  eigentlich  dem  koinmalischen  Typus 
angehört,  nicht  auflallig. 
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Or.  I.  (140—207). 


<j.  ß\  X.  ' 0pä<; ; £v  JtditXoiöi  x’.vei  Sejxac. 

fl.  2l>  ydp  vtv,  o TotXaiva, 

)J(jü£aaJ  eßaXe;  ££  uttvou. 

X.  eu8eiv  piv  ouv  e6o;a. 

5 H.  Oux  09’  T|(j.üv,  oux  <xrc’  oucov 
JtaXiv  apa  peS'eji.eva  xtutiou 
reo8a  oov  eCXi$eic; 

o.  y*.  X.  'Ykvgwsm.  H.  Xdyiu;  ei. 
icervia  TTOTvta  vu$, 

'YicvoSÖTeipa  t<5v  roXuitovov  ßporüv, 

£psßö5ev  ftt,  (AoXe  pöXe  xaTootrepoe 
5 tÖv  ’A-YaiAEjAMtmov  iizi  8opov. 

' Yzo  fäp  äXyeuv  btt  6 to  aup9opä£ 

Aioixcpisy,  oJxöpeÜra.  xtutov  -qydyv:''  oox^  a^7a  «17® 

9uXaoaop£va 

2rd|iaxo9  avax£Xct8ov  «tso  X*xeop  ijffujfov  ujtvou  X*Ptv 

jca^£$eif,  9&a; 

ä.  ß\  X.  9psei,  t£{  xaxöv  TeXeura  pevei; 

H.  Bavsiv  t£  8’  ginotc  aXXo; 

00  &T)  7<xp  TO^OV  £X£-  ßopäc. 

X.  irpd8»)Xo{  ouv  0 xot|ao;. 

5 fl.  ’E^diuo’  0 4>otßo;  7jpä{ 
p£Xeov  änc^ovov  atpa  8oüc 
Ttaxpo^dvou  (xaTpöp. 

&.y'.  X.  Aixa  pdv.  H.  xaXöc  8’  ou. 
exave;  siavsj,  u 

TexopEva  ps  päTsp,  a7tö  8’  uXsoa; 
raxTdpa  xsxva  ts  T<x8e  oe’O'ev  1x9’  aipaTo;  • 

5 oXopsV  IsovExus^,  cXope^a. 

2u  TS  Y^P  VEXpOLJ,  to  t’  epcv  oix«Tai 

Bicu  to  rcXsov  pEpoj  Ev  aTova/atoi  ts  xai  70010'.  däxpuoi 

t’  Evvux'’ol£' 

Xy«(xo{,  ero.8’,  Stexvop  «T£  ßioTov  a pe’Xeop  ei;  tov  aisv 

EXxo  xpcvov. 


Digitized  by  Google 


Or.  I.  (140—207). 


CDX( 
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II.  El. 

CIl. 

III.  El. 


I.  CIl. 
El. 

II. 

III. 

IV. 

V. 


Str.  ß'. 
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s^  I — a3 


I.  2 bas 

ii. 

)d° 

1U.  <10v 
dtr 

IV.  log  3s 

V.  do. 

2 hu' 

i 

f Wog 

l illo'l 

3) 

3' 

do< 

do< 

U 

* 

der 

3 ba =fa. 


Cslr.  ß',  3.  ou  8y)  st.  ou8 i,  Dindorf. 
lieber  den  Anfangsdochmius  von  Sir.  y',  8 kann  vorläufig 
Eurli.  § 18,  7 verglichen  werden,  ln  der  den  vierten  Band  bil- 
denden Metrik  werden  noch  besondere  beweisende  Momente  hervor- 
geboben  werden,  besonders  aber  der  Einfluss  der  Accente  in  be- 
stimmten Fällen  sicher  belegt  werden. 
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Or.  II.  (316—347). 


H. 

316  — 347. 


<j.  Alal 

SpojioESec  (.’>  jrcepoqwpoi  7to*vwcSec  IStai, 

’Aßdxxevxov  cd  Sr'tteov  dXdxsx’  iv  Saxpost  xai  7001c 
(j.sXocYXp(jTec  EtjjjLswtSec,  atte  xöv 
5 xavadv  aÖep’  äpindXXec^’,  aEfiaxo; 
uvüjjievai.  8 txav,  xtrüiiovai  (pövov, 
xaftixeT£ÜO(iai  xaSiXETsuopiai, 
xöv  ’A^aiiipivovoc  ycvov  dcwex’  ixXa&ca'Zat.  Xdaaa c 
MavtäSoc  (poixaXeou.  9£Ü  (idx^ov, 

10  oiov,  u taXac,  öpexS'etc  eppeic, 
xpfaoSoc  cito  ipäriv,  äv  0 «PoEßoc 
eXaxev  IXaxe,  8e|d|»£voc  ävä  8aJts8ov, 

Eva  (ieod^otXot  Xdyovxat  (JiuxoE. 


ä.  ’ft  Zeü, 

tEc  IXeoc,  xdj  öS’  ä^öv  90*10;  spxexai, 

Booifuv  ae  xbv  [liAeov,  <p  8<xxpua  Soixpust  ou[j.ßdXXs'. 
jropedov  Tip  £f-i  8oj»ov  äXaaxcpuv 
5 (xaTcpoc  al(j.a  aäc,  0 o’  ävaßaxxeuoi; 
xaxoXo9upo(i.ai  xa«oXo9upo(xai. 

0 (J-dyotc  cXßo;  oü  nowipioc  li  ßpoxoic- 
äva  8ö  Xai90f  ö;  xi;  axdxcu  ^oä;  xiwd|ac  8atji.uv 
KaxdxXuaev  Seivüv  jtd*uv,  uc  itovtcj 
10  Xaßpetc  dXeSpEoiffiv  ev  xujtaoiv. 

Ti'va  ydg  sxi  icdpop  oixov  aXXov 
£T£pov  i]  xov  ärcö  ’ieoyiva'i  xd|i.uv 
töv  a7tc  TavxäXou,  oißttäai  px  x?t); 
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Sir.  9 isl  ^oixäXfou  zu  quanlitiren  nach  Seither , de  vers. 
dochm.  S.  38.  So  möchte  denn  auch  Prom.  IV,  Gslr.  5 die  hand- 
schriftliche Ucbcrlieferung  x^vrpetat  tpottakiotc  beizubehallcn  sein, 
und  eben  so  in  der  Strophe  Iv  7nj|i.ovaic,  so  dass  der  Vers  mit 

einer  kataleklischen  bakchiischen  Dipodie,  w l t_i  a II  schliesst, 

wie  eigentlich  aucli  zu  erwarten  war. 
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Or.  III.  (807-843). 


UL 

807  — 843. 

0.  rO  (liyac  cXßop  a T*  äpexä 

9povoüo’  äv’  ’EXXaSa  xai 

Ttapä  StfJLOUVUOl?  oxetoc? 

UäXtv  äv^Xy  1$  eüxuxfap  ’Axpetöatc 
5 itaXat  TtaXanxp  d«tb  ouji^opä?  Söjjluv, 

'Otccte  xpoö&t?  fptc  apwcf  [cpt^]  TjX^re  Tav-aXtöaip, 
otxrpÖTaxa  ‘iotväu.ata  xai  «<päiia  yevvaiuv  tsx&>v 

"O^sv  90-äj  901105  i%<ntflßuv  8t’  aifia-cop  oü  JtpoXeiirst  810- 
soiciv  ’AtpstSatp. 

1.  Tb  xaXbv  ou  xaXov,  tox&jv 
Tcuptyevei  xsptetv  jtaXctpia 

Xföa,  ptsXavSsxov  8e  90V0 

5(905  1$  avyäz  äeXfoto  8ci£ar 
5 tö  8’  au  xaxoupieiv  aoeßeta  (xatvöXtc 

Kaxo9pövuv  t’  äv8püv  irapotvota.  ^avaxou  yap  dft.<pi  9 ößo 
TuvSapt?  iäxTjO*  raXatva-  t6cvov,  oü  ~oXp.ä5  oata 

Kxe{vuv  oü  (Jtax^pa,  (J.üj  xaxpwcr;  xtjj.üv  x®P'-v  £|avätjn) 
8üoxXstav  dp  tzt(. 


Str.  6.  [cp tp]  ergänzt  nach  Prilzsche. 
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iw.  T £p  vo'cop  rj  xt'va  Säxpua  xat 

t{{  2Xeo£  (ici^uv  xatä  yiv 
rt  p.arpoxro'vov  alp.a  x£tpi  ^do^ai; 

Otov  o y’  £pyov  reXioaj 
5 ßsjüäxxsuTai  p.avtaij, 

Eu(1£VLOIV  ^T)piI(JLa  90V« 

Spopdat  Stveüuv  ßXeqjdpoic 
Ayapcpvovtoc  wate. 

Tß  piXsop,  fiatpcc  ore 
10  xpuosompnyrov  9apdov 
paarbv  ÜTOpreXXovr’  ictSuv 
a9dyiov  Sisro  parepa, 
rarcpoov  xa^duv  ctpotßav. 


Epod.  4.  otov  0 y sL  otov  otov,  Hermann. 

In  der  Str.  könnte  das  Anfängen  der  Kola  in  der  Schluss- 
silbe.  der  Wörter  befremden,  namentlich  in  V.  6 und  7,  wo  der 
starke  Ictus  einen  geschärften  Vocal  trifft;  aber  Str.  7 verglichen 
mit  Gslr.  7 zeigt,  dass  eine  andere  Constitnirung  undenkbar  ist. 
Und  dann  ist  diese  malerische  Aufregung  gerade  für  den  Hau  der 
ganzen  Str.  charakteristisch;  denn  kaum  findet  sich  ein  zweiter 
Beleg,  wo  die  Verse  so  regelmässig  wachsen  von  4 zu  6 zu  8 zu 
12  Takten.  Die  Epode  schliesst  dann  beruhigend  mit  kleinen 
Versen  ab  und  hat  die  lebhafteste  Periode,  wie  zu  erwarten,  in  der 
Mitte,  die  allerruhigste  am  Ende. 


Digitizcd  by  tU*  yle 


Or.  III.  (807—843). 


CDXVII 


K p o d. 


1. 

vy  1 “v  v>  1 — 

w 1 AH 

1 _ > l-w 

ul  A f] 

— 

> 1-^  ^ 1 __ 

~ l_  V.  Il_l 

n. 

1 L_ 

w 1 A II 

w i 

— > l-^wl 

_ A II 

— Vu  u.  1 A II 

! _ > 1 

— u 1 A fl 

ti> : 

w 1 i 1 

< 

1 

III. 

~vw  v->  1 L_ 

~ 1 _ A II 

^ vl  > 

-w  w I A 11 

vl  _ > 

— vv  W 1 A H 

v-' vw  1 www 

sv  1 A |l 

vy  ! 

1 — 1 —v^  w 

— w 1 — w jJ 

10 


Schmidt,  Monodie». 
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Or.  IV.  (9C0 — 1012). 


IV. 

Monodie  der  Elektra.  960 — 1012. 

a.  Kaxdpxopiai  ffxeva'fjj.fe,  u nsXacryla, 
xtÄeioa  Xeux'ov  ovux*  8ia  zapir|t8uv, 
x&v  a[|iaTr]p{iv  axav, 

xxuzov  re  xpaxop,  öv’  eXax’  a xatä  y^o'ihi 
5 vepTGpov  üspö^aaaa  [SatpuavJ. 

’laxxetxu  hi  yä  KuxXozfe, 
alSapov  fei  xapa  xt^eioa  xoupt|iov, 
r^(iax’  olxuv. 

"EXsop  IXsop  S5’  epxcxai 
io  xäv  ^ravoup.fejv  uxsp 

örpar»)Xaxäv  ' EXXdSop  tot’  ovtov. 

4.  B^ßaxe  fdp,  ß£ßaxev,  oixexai  xfevov 
xpozaaa  yivto.  ITeXoxop  o t’  fei  p.axap£oip 

£7]XuTÖp  ÜV  XOX’  OlXOp  • 

9‘3ovcp  vlv  elXe  S'eöiev,  a ts  Suopuvijp 
5 90iv£a  4*Ti90»  TCoXfxcup. 

’Iu  lo,  xavSaxpux’  ^apispuv 
e^rvrj  xoXvxova,  Xsuose^r’  &>p  zap’  fexlSap 
fiolpa  ßalvsi. 

"Exepa  8’  exepop  ä(j.e£ßexai 
io  ziijj-ax’  e’v  xf°v<i*  |xcti«pt5  * 

ßpoxöv  5’  o zäf  äsxo&ji.ijTop  alüv. 

. a.  MoXotju  xäv  oüpavoü 

piaov  y'So'Ki  xs  xexajA^vav  «riupTjixaoi. 

Uexpav  aXüa&si  xp«ö^®wi  9epoji.feav 
8£vawiv  ßüXov  ’OXü(AZ0’j, 

5 "Iv1  l'>  ipijvowtv  ävaßoaou 
fepovxi  zaxpi  TotvxdX« 
cp  exexev  exsxe  ^evfeopap  ^pieS'ev  Sspiov, 
ol  xaxei&ov  axap, 
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Sir.  3 xav  ergänzt  nach  Barnesius. 

Sir.  5.  Da  das  überlieferte  veptipov  <Psp aitpuaoa.  xaXXteaic 
isa  nicht  ins  Metrum  der  Gstr.  passt,  so  lässt  Dindorf  <J>epse- 
9aaaa  aus;  aber  auch  dadurch  ist  noch  keine  Uebereinstimmung 
erreicht.  Sun  ist  leicht  ersichtlich,  dass  weder  mit  den  über- 
lieferten 7 noch  mit  den  von  D.  hergcstelllen  5 Takten  rhyth- 
misch irgend  etwas  anzufangen  ist,  während  dagegen  die  Hexapodie 
der  Gstr.  eine  vorzügliche  Eurhythmic  herslellt.  Somit  war  mit 
Bestimmtheit  die  Interpolation  in  der  Sir.  zu  erkennen;  und  die 
eckige  Klammer  für  meine  Conjeclur  Saipov  ist  eigentlich  wohl 
überflüssig.  Das  muss  ein  sehr  pfiffiger  Abschreiber  gewesen  sein, 
der  das  ihm  zu  unbedeutende  SafgLov  durch  einen  seiner  Ansicht 
nach  hochpoetischen  Ausdruck  ersetzte. 
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Or.  IV.  (900 — 1012). 


. ß'.  IloTavov  (j.£v  Sforza  rcoXov 
TeS'pt7ntoßä(i.ovt  ötcXo  II^Xo^»  otb 
TtcXoryssi  SieSi^psose,  MupT{Xou  9<ivov 
Aixöv  £'  oZ8(ia  tovtou, 

5 Xeuxoxö(ioaiv  irp’oc  repaiuri'atc  wovuov  caXuv 
rpaw  apptdTsüoa^. 

y.  "O^ev  8c(iotoi  Toi?  £|JioL;  i]Xi'  äpä  toXügtovo;, 

Xoxsu(ia  TOtpivfoiöt  Malabo;  tc'xou, 

tö  xP’.wöfj.aXXov  äpvc;  Sjcöt’  s’yBVBTO  T^pac  öXoov  öXoöv 

’Atpfoc  tTcroßÖTa- 

5 "OS'ev  'Epij  t6  tb  KrepoTÖv  äXfco  (j.eTBßaXev  appa, 

TÖtv  rrpöc  eo~spav  x&nftov  oöpavoü  Jtpooappoaaoa 
(jlovötcoXov  ’Aö, 

8'.  'Exrarcopou  tb  SpöpnrjjjLa  IleXeuxSoj  *t£  o8ov  aXXav  Zeü; 

(ABTOtßotXXBt, 

TtjvSt  t’  apefßBt  äei  S'avaTooc  ^avatov  toc  t1  feuvupa  Seirva 

0UBCTOU 

X6tTpa  tb  Kpr,osac  ’Asporcac  ScXicp  8oX£otci  ^ap-ot;-  Ta  iravü- 

crava  5’ 

Eop  £(Jtl  xai  ysv^Tav  ^pAv  tjXu^re 
5 5cpov  itoXuTCÖvoti  äväfxatp. 


Wunderbar  isl  es,  wie  Diedorf  sich  in  Komma  5'  windet  und 
krümmt,  um  hinwegzukommen  um  Worlbrechungen,  die  er  natürlich 
doch  nicht  ganz  vermeidet.  Ihrmanns  äd  in  V.  2 hat  alle  Ana- 
pästen u.  s.  w.  überflüssig  gemacht. 
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Or.  V.  (124C— 1310). 


V. 

Wechselgesang  zwischen  Elektra,  dem  Chor  und  Helena. 
124(5—1310. 

o.  H.  MuxTjvt&sj  u 9'iXtat, 

xä  Ttpüra  xaxä  üeXaOYÖv  *5o{  ’ApY e£ov. 

X.  T£va  Üpoet;  aüSäv,  iwtvtaj  xapapivei  yip  exi  aoi 
xoS1  s£v  AawaiSüv  itoXei. 

H.  2riji’  at  (iev  ujiüv  xöv5’  a|ia£r,p-r)  xpfßov, 

5 a[  5’  itäib'  aXXov  oijiov  eL;  9poupäv  Sofiov. 

X.  T£  b£  fxs  to8e  xp£o(  aitdeip; 

Svtzi  pioi,  <p(\a. 

H.  $6ßoc  exet  M-£  goj  "nc  txi.  Sup-aoi 
axa^ei?  fot  901'viov  at|ia  irq[iaxa  jnj|ia<jt.v  e^eüpr,. 

10  H|i.  a.  x^^’i  £rcsiY(V£a^'’'  fy“  lJL®v  °üv  fp£ßov 
xövS1  6c9\>Xoc£o,  xov  rpbp  -fjXiou  ßoXap. 

Hpu  ß\  xai  ptr,v  syö  xcv5'  o;  7cpcc  Icixepav  9^pst. 

H.  Ao'xtua  vuv  xcpa{  S1.C9SP’  c(j.jxdxov 
ixefäev  iv5tih\  etxa  KaXivsxomäv. 

15  HgL.«'.  sxo|isv  uz  jpoelp. 

d.  H.  r EX(actx£  vw  ßX^apov 

xöpaia,  SiaSoxe  5ia  ßo-pjyu'i  ~ävxr;  • 

X.  "05s  T19  £v  xpißo;  TtpöoexEi  "rfc  35’  ap1  0)191  fieXa* 
^pov  itoXei  cöv  «rypÖTa;  ävrjp; 

H.  ’ATtoXojieoS'’  ap1,  u 91X0’.  • xsxpu[i[i£vov{ 

5 ^i(pa;  ^9i)pst;  avx£x’  Äx^P°i0lv  9“vsü 

H(i.  ß\  ”A9oßoj  exs  • xsvo;,  ö 9^,0, 
ax£ßo?  ov  oü  Soxäc. 

tt.  T£  bi;  ”0  ocv  ß^ßaiov  *xi  |ioi  jisvst; 

5bp  äyifeXfav  aya&iv  uv’,  tl  xa&’  epr)|ia  xi  rcpöa^1  aüXä{. 
10  H(i.  a'.  KaXü;  xa  y’  ^evS1  • äXXa  xdirl  aoü  oxcicsr 
ö;  cüxt4  T;|iiv  AavaiSöv  7teXoi£sxai. 

H(i.  ß'.  di  xaixov  T)X£'.p  • xai  yap  oibi  xf(5’  oxXop. 

H.  ‘I‘tpe  vw  iv  iwXataiv  äxoäv  ßäXo- 
x£  (uXXi^1  ot  xax’  c’xsv  iv  Tpv'tj.% 

15  a9i*Y'.a  90tv£aseiv; 
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Die  Strophe  ist  eine  echt  kominatischc,  eigentlich  ein  repe- 
tirtes  Komma.  Wie  auch  Dindorf  V.  2 ohne  weiteres  als  docli- 
mischen  Dimeter  bezeichnen  konnte,  ist  mir  unverständlich.  Die 
Quantilirung  IIsXöoycv  kann  er  doch  unmöglich  angenommen  haben. 
Oslr.  2 habe  ich  dio  handschriftliche  Lesart  xopawi,  die  dringend 
vom  Metrum  gefordert  wurde,  wieder  hergestellt , übrigens  aber 
mich  au  Nauck  gehalten. 
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Or.  V.  (1246—1310). 


x. H.  Oüx  Elaaxodaaa’-  u ToiXatv1  iyi>  xaxüv. 
ap’  etc  TÖ  xdXXoj  ixxexiüprjTat  £197]; 

Taxa  Tt{  ’ApYefuv  svoieXoc  oppLijoaj 
roSL  ßoTjSpc'no  jx^Xaj'pa  ~poafu£eu 
5 oxs'ijjaa^e  vuv  acfmvov  • o£>x  s8pa{  aytiv 
dXX’  ad  |itv  £tfrd5’,  od  &’  ^xeta’  Ddaaext. 

X.  ’A|a.sfßu  x^Xsuiov  axoiroüaa  Ttävra. 

E.  lö  nsXacrytiv  “Ap-yop,  oXXupiai  xaxöp. 

Hpu  a'.  ^xoüaoÄ’;  av8p&?  x*V  *X0USW  9079. 

10  Hu..  ß\  'EX£v7jj  to  xüxyp.’  iaziv,  op  ämixdaau. 

H.  rÜ  Atop,  o Aibf  idvaov  xpixTop, 
ö&’  &r£xoupov  9O.ot.01  xavrop. 

E.  MeveXae,  ^vijoxu-  au  hi  xapov  jx’  oüx  t>9eXe£p. 

X.  ß'.  H.  $0V£U6T6  Xa£v6T6  jsOsTS  SXXuT«, 

SOmixat  8£aro(i.a  91x07  ava  7c^it6Te 

EX  X®pÖC  lEjiSVOl, 

Täv  XtJcoicaTopa  XiTOxat^ov  i’,  ä TtXefaroup  exavev  rEX- 

Xävuv 

5 Aopi  icapä  itorapiov  öXojASvoup 

o'^L  Stxxpoa  Saxpuci 
cove'jreoev  oiSixp&iai 

BsXsatv  d(j.9i  t äp  2xafiäv5fcu  5£vap. 


K.  ß\  1.  ^ttvETä  nach  Dindorf  und  neueren  Handschriften. 

5.  8opt  nach  den  Handschriften,  während  Nauck  Hermanns 
Conjcclur  Scpec  aufgenommen  hat. 

6.  oSri  ist  ebenfalls  die  überlieferle  Lesart,  während  Hermann 
und  nacli  ihm  Nauck  oitföi  hat. 

7.  oiSapioiot  mit  den  Handschriften  gegen  Hermanns  und 
Nauck’s  ai&ap&ip. 

ln  allen  vier  Fällen  stimme  ich  auch  mit  Dindorf  vollkommen. 
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Or.  VI.  (1353—1548). 


VI. 

Wechsclgesang  zwischen  dem  Chor  und  einem  phrygischen  Sklaven 
($pu£)  der  Helena.  1353—1365  ||  1537-1548.-  • -1366— 1502. 

o.  X.  ’I<j  lü  91X011, 

xtutiov  dytEpoxe,  xxuirov  xai  ßoäv 
7tpö  peXa^pov,  oito;  6 jrpax^s'-C  9evo; 

(j.Tj  8eivov  ’ApytEoioiv  ^p-ßdXyj  tpsßov, 

5 ßa»]8pofi.Ttaai  itpö;  86p.ou;  xupamxoy;, 

Ttplv  dxupoc  i'8t>  xov  'JEXe'va;  q>ovov 
xa^raf|ioocTov  dv  hipciz  xcEfoevov, 

•»)  xai  Xoyov  xou  »cpofficoXov  jn> ^ wgLS^a  • 
xd;  piv  yap  ot8a  oup9opdc,  xd;  8’  oü  aatpüz. 

10  Aid  8£xoo;  eßa  reüv 

ve'jiEOc;  iz  ’ EXe'vav, 

Saxpuoisi  yap  'EXXd8’  aitaoav  ijcXt)oe, 

Aid  xov  oXopsvov  oXopevov  ’lSaiov 
Hdpiv,  ö;  ayay’  'EXXa8’  th;  'IXiov. 

i. ’AXXä  xxureei  ydp  xXyppa  ßaaiXti'ov  8op.ov, 
ciyijoax’  • ££,0  yap  xi ; dxßaCvsi  •I’puyüv, 
ou  neucopea-a  xav  86(1.00;  oico>c  £xet~ 

x.  a.  <I>.  ’ApyeEov  $190;  dx  Sravdxou  Kd<ps.\>yx 

ßapßdpoi;  l'>  eupapioiv, 
xe8poxd  7taaxa8ov  uitep  xdpspva 
Aopixd;  xö  xpiyXu90o;, 

5 $po58a  9po58a,  yä  yd, 

ßapßapoisi  8pacpoE;. 

Atai'  ~i  9uyu,  |6vai, 

iroXtbv  aföep’  dpircdpevof  -fj  irovxov,  ’Qxeavö;  Sv 
xavpoxpavov  ayxaXai; 
io  cXEoauv  xuxXoi  x^°va; 

i.p.  X.  Tt  8’  eoxiv,  'EXeVijj  itpooiroX’,  ’lSaiov  xdpa. 
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Or.  VI.  (1363—1548). 


x.  ß'.  “IXtov  "rXiov,  O|A0l, 

<£puyiov  aatu  xaXXe'ßoXov, 

"ISa?  5po?  tspov  u?  a'  oXofievov  arevu, 

|i.4Xo{  ßapßapo  ßoji,  8tä  to  töc? 

5 epv&dfovov  c(X(j.a  xuxvdjvrspov 

xaXXoffuvas  AtjSa;  cxüpLvou  8uaeX4va{, 

$eOTÖv  Ktpyä[u>v  ’AiroXXuvtuv 
iptvuv  ■ TOTOt’ 

'IaXepiuv  iaXe'(iüv 

10  AapSavt'a  TXapLOv  T avu^Seoc 

tracosuva  Aeö?  tivdca. 

i.  y.  X.  Xa<pü;  \£y'  4j|üv  aui’  exaara  rav  Sdp-oi;  * 
fä  yag  xpiv  o’jx  tufnooTa  <rj(j.ßaXoüc’  tyu. 

x.  y.  <I>.  AtXivov  atXivov  apx«v  ^avaxou 

ßapßapot  X^youaiv,  atat, 

’Aoux8i  9<jvä,  ßaoiX&»v 
oxav  alji.a  xy^7)  xaxä  yiw  £(<pco'.v 
5 oiSapdoiaiv  AiSa. 

’HX^ov  st?  8o(jlou?,  tv’  aüA'1  exaoToc  aoi  Xsyu, 
X4ovte?  "EXXave?  8uo  8i5up.or 
x<j  piv  8 axpa-nijXotTac  natr^p  ^xXf^sro, 

'O  84  Trat?  Stpoftou,  xaxdjATjxi?  äinqp, 
io  olo?  ’08utjc£Ü;,  aiyä  8öXio?, 

maroi  84  qjfXoi?,  ^pasu?  st?  äXxäv, 

5’Jvsxö?  7ioX4pLOu,  9ÖV10;  xs  Späxov. 

x.  6'.  "Eppoi  ~&i  TjOÜxou  TEpovota? 

xaxoüf(o?  uv.  ot  84  7tpö?  ^povoo?  esu 
MoXows?  a?  efr,p.’  0 to$o'to?  Ilapi; 

Yuvatxo?,  op.(Jia  Saxpuoe? 

5 7ts9up|x4vot,  xarcsivot 

SjovV,  0 piv  to  xeftev,  6 84 

t'o  xsfösv,  aXXo?  äXXo-ev  7ES9pa7(iivoi. 


K.  y,  8.  TOToi  st.  ototoI. 

Hinter  V.  3 stand  noch  ippeexTsiov  appeotTStov,  wozu  der 
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Scholiast  bemerkt,  dass  einige  diese  Worlo  auch  für  eine  irapeirt- 
•ypaqjTi)  hielten,  also  für  einen  den  Schauspielern  gegebenen  Wink, 
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t'.  nspt  8e  yövu  xsp®C  ixeotou; 

eßaXov  eßaXov  ' EXe'vaj  afj.90. 

Ä(j.a  8A  8po(i.a8s{  e^opov  eä'opov 
aji^iroXot  ^puysc 

5 Ttposeiire  8’  aXXoj  aXXov  Atiireeöv  9Ößo, 

(it)  Ti{  st»)  SoXoj. 

KäScxei  roic  piv  oj,  «oic  8’  l<z  äpxucTaxav 
p.i)X*vav  i|xjtXexetv 

7caE8a  t4v  TuvSapES’  6 |»aTpo9Ö»Ta;  8päxuv. 

V.  X.  2ü  8’  rfi'ia  TtoS  tot’,  t|  7taXai  9eüyeic  5cXu ; 

s*.  $.  "Pp'jyEoij  ffcuxov  ‘PpvyEotai  vöpoic 

irapa  ßöarp-jxov  aöpav  aupav 
'EXAvac  ' EXevac  eüiräyt  xüxXo 
ircepEvcp  7cpb  itapr^Soc  aaouv 
5 ßapßäpoic  vopoioiv. 

'A  8s  XEvov  TjXaxäTa 
SaxTuXoic  sXwae, 
vrjpa  y üto  Kihu, 

Sx’JXuv  ‘Ppvytov  iirt  Tup-ßov  ayäX|iaTa  «uöToXt'aai  x?7)‘ 
£ouca  XEvu, 

io  9apea  ~op9’jpea,  8üpa  KXuaraip.vi]STpqt. 

f.  HpooeEtov  8’  ’Op&rac  Aäxaivav  xöpav 

(o  Aiö;  roxi,  ”xvoc  7ce'8(.) 

Seüp’  (XTooTäoa  xXiop.o5,  HeXoitoc 
Am  7cpo~aTopG{  jcaXaidc  eSpav  IcrEac, 

5 tv’  eE8T(C  Xcyouc  Apaüc. 


welche  Singweise  angewandt  werden  solllc.  Aus  der  bisherigen 
Metrik  freilich  konnte  die  Bestätigung  dieser  Angabe  nicht  gefunden 
werden.  Wir  aber  sehen  sehr  leicht  ein,  dass  die  schlaffe , voll 
auslautendc  choreische  Telrapodic  unmög- 

lich Epodikon  zu  einer  dochmischen  Gruppe  sein  konnte  und  finden 
diese  Ansicht  durch  die  gesammte  Literatur  bestätigt.  Denn  ganz 
anders  ist  der  Fall  Hec.  IX,  K.  «,  wo  eine  logaödische  und 
zugleich  hypermetrischc  Tetrapodie  schliesst,  die  folglich  durch 
Auftakt  und  kykl.  Dactylus  lebhaft  genug  für  ihren  Zweck  ist. 
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’Afei  8’  afei  vlv  a 8’  £<pti~ix\  oü  7tpo'p.avxi{  uv  epieXXsv 
o 8s  auvepYÖ?  aXX’  sitpaos’  tciv  xax'oj  ‘Puxsu;- 
cüx  £xico8ov  Ex’,  aXX’  asi  xaxoi  'Ppu-fs»; 

"ExX^ae  8’  aXXov  aXXos’  iv  oxf^aioi’ 
io  xsu{  piv  s’v  axa^TjicicLv  Cinuxoici, 

xoüc  81  iv  {£&patai,  xou{  8’  £xsio’  ExsÄsv 

"AXXov  aXXoos  8cappi6«rocc  äwicpc  Ssorcotva;. 

i.  i'.  X.  Tt  xovixt  xü5s  oupipopä?  ^y^T1ST0  i 

x. «)'.  3*.  ’18aia  päxep  päxsp 

ößpt'pa  cßpfpa,  atat, 

<poviuv  rox^&av  ävöjiuv  xe  xaxüv 
"Amp  s8paxov  eSpaxov 
5 £v  8cpoi;  xupavvov. 

’Ajj.<pi  ~op<?up&)v  iceicXuv 

{iTCO  OXOXO'J 

^(<pyj  airdaavxec  £v  xcpoiv, 

"AXXoc  aXXoos 

io  öfvaosv  cppa,  («)  «i£  irapüv  xvxot. 

'Qi  xaixpot  8’  öps'oxepoi  -ywaixöc  avxfot  axa^ivxe{ 
£v»s'itouor  xax^avsi 
xaxjavei, 

xaxöc  ö1  dbtoxxefvei  itöoic, 

15  xaatyvi)XO'j  ixpoÖoü;  £v  "xfpyet  ^avsiv  yövov. 


K.  £\  11  ist  deutlich  recitativ,  wie  auch  aus  dem  V.  8 vor- 
hergehenden Trimeter  hervorgeht.  In  diesem  Verse  wird  vorzüg- 
lich schön  die  breite  Geschwätzigkeit  des  Sklaven  gemalt;  man 
vergleiche  die  Anmerkung  zu  Ar.  Lys.  VI,  2,  Comp.  S.  CCCIII. 
Weiter  unten  treffen  wir  denselben  Vers  und  wieder  in  einer  deutlich 
redtativen  Partie.  Wir  können  also,  uns  zugleich  auf  Aristophanes 
stützend,  jetzt  bestimmt  angeben,  dass  die  weder  im  ordentlichen 
lyrischen  Gesänge  noch  in  der  redtativen  Poesie  vorkommende 
Hexapodie  _wl_~l_~l_  ^l_  ~l_  wll  (Comp.  § 14,3) 
nur  Anwendung  hat,  um  in  Erzählungen  einen  Conlrast  zu  den  echt 
indischen  Partien  zu  bilden  und  den  schwatzhaften,  auch  wohl 
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zögernden  Ton  langweilig  Darstellender  zu  malen.  Sonst  wird  er 
nur  zu  parodischen  Zwecken  verwandt,  Tliesm.  IX,  13.  Congruenl 
aber  mit  der  Anwendung  an  unserer  Stelle  ist  auch  die  Han.  I,  '24, 
wo  das  langweilige  Gequak  der  Frösche  geschildert  wird.  — Die 
Stelle  Oed.  Col.  VI,  Sir.  7 ist  zwar  gleichfalls  malerisch,  aber  die 
Tribrachen  walten  so  stark  vor  (4  Takte  gegen  2)  und  sind  so 
passend  gestellt,  dass  der  Vers  einen  ganz  anderen,  nicht  mehr 
ermüdenden  Gang  erhält. 


Sc  hm  Mt,  Monodien. 


Ke 
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x.  b'.  'A  5’  äv£axiv  u*X£V>  up.oi  poo 

Xtvxöv  6’  ipßaXoijotx  rrri/y'i  sripvoip, 
xruTTijös  xpära  pdXcov  ~\oLyi- 
(pufä  51  TcoSt  to  xPuosos*'|SotXov 

5 <xvoj  s9»psv  e^epsv 

'Ep  xopac  5s  SaxTuXou;  Sixüv  ’Opeotap, 

Muxt)vC5’  dcpßuXav  jtpoßa?, 
upoic  äpuJtspoioiv  ävaxXaaas;  8ipijv, 

icaieiv  Xaipüv  epeXXev  tiso  pdXav  £1909 

i.  e.‘  X.  IIoü  5t]t’  äpüveiv  ot  xari  aTtva^  4>pufsc; 

x.  t'.  4>.  ’laxx«  8o'puv  ^üpsTpa  xai  ara'ipolip 

MoxXoioiv  dxßaXovxep,  evS’  d[u'|Avop.ev, 
ßor15po[io'j[i.sv  aXXop  aXXo^rcv  ar£pjc, 

0 (Jisv  ir&pouj,  6 5’  cqxaXap, 

6 0 5e  £{90$  jcpoxuzov  iv  ^epoh  tyuv. 

"Evavra  5’  •JjXS'ev 
Il'jXäir,?  äXfaarof,  010;  0I0; 

"Exxup  5 ^püyiof  ^ TfLxdp'j^oj  Aia;, 

8v  eJSov  ei8ov  iv  TtüXatat  üpiaploiv 
10  9aöY<xvov  8’  äxpäf 

x.ia.  Tire  5-fj  tot6  Siairpeiwü;  iytvovzo  4>puy£5, 

osov  ”Apeoc  äXxav  Tjaoovsp  'EXXa8o; 

BXE'wp.es^'’  aixtiäp. 

'0  pdv  o^xojJ.ivop  9U7<xf,  6 8e  vexu;  uv, 

6 6 8e  Tpaüjxa  90p uv,  0 8e  Xwodpevop, 

^ravärou  JtpoßoXäv 
ujco  oxötov  5’  d9£ij-yo|j.€V 
vexpoi  5’  Ejaxtov,  ei  8’  JpeXXov,  ot  5’  Sxeivr’. 

”Ep.oXc  8'  a TtxXaiv’  'Eppidva  Aopouc 
10  ’E7ti  90VU  xaPaws*£i  paxpop,  £ vtv  irexev  tXatpuv. 


Uebcr  K.  1 vergleiche  man  die  Anmerkung  zu  K.  11. 
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x.  iv'.  "A^Jupaci  8’  da  viv  Spajxövxs  Botxxott 

oxu[i.vov  e’v  xepoiv  opeiav 
cuvTjpJtaaav  icotXiv  5s  täv  Alo;  xopav 

’Eiri  öpayav  exetvov  a 8’  ix  5 aXotfiuv 
5 iyive-n  Siarcpo  8u|aoixuv  a^avrof, 
o Zsü  xai  yä  xai  «pöc  xai  vü£, 

•rjxci  9ap(Juxxo«jiv  ■»)  jjiayuv 
T^xvawtv  -5)  ^eöv  xXorcalc. 

Ta  8’  uaxep’  ouxlx’  oi8a  8pajr£f7|v  yäp  ^sxXetttov  ix 
86|aov  iroSa. 

10  üoXürova  8s  icoXwcova  iraföea 

MsvsXao;  avaoxcp.evoj  ävovrjxov 
a7co  Tpolot{  eXaße  xov  'EXiva{  90VOV. 

Ö.  X.  ’IÜ  1<J  TVX«J 

exepov  el{  ayüv\  etepov  au  86{io; 

9oßepöv  04191  xoü<;  ’A<psl8ac  jrfxvei. 

Hpi.  a'.  xl  8pü[isv ; ä'fi'e'XXujj.ev  ei{  roXiv  xd6s; 

5 Tj  cty1  cx°(A£Vi  Hpu  ß\  äo90tXfox6pov,  91X01. 

Hji.  a'.  i8e  icpö  Sojiolxov  Ids  rcpoxr(püaost. 

^col£ov  c8’  aijipoc  avo  xaiwo'i;. 

HpL.  ß'.  aitxouoi  rceuxac  o;  rcupüaovxsc  8öp.oup 
xoüj  TavxaXelcuc,  0Ü8’  o^slcxavxai  90VOU. 

10  X.  T&oj  sxei  8a’!(jiuv  ßpoxoip, 

xiXoc  era  ’iiXsi. 

fj.eyäXa  8 i xic  ä 8üva( «{■  811  äXototop’ 

*Ejtso’  sjcsss  (isXa^pa  xolds  8i’  alfidxov 
8'.i  xc  MupxlXou  ix  8t'9pou. 
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Ehesos. 

I. 

•23-3311  41-51. 

o.  ' OzXi£ou  x^ra)  su(j.(jiax<,>v> 

"Exxop,  ßä^rt  zpöp  süvap, 
oxpuvov  syxo?  oäpeiv,  äyjicvujov, 
ze'p.ze  9tXouj  lim  zoxi  oöv  Xoxov, 

5 ap|i£oaxe  "zzoop. 

TEp  efo’  ^zt  Ilav^otSav, 
t)  xcv  Eüpuzap,  Aux£ov  ä^öv  avSpüv; 
zou  09a -y{uv  e^opot; 

IIov  81  xu|xvi]Tuv  [iovapxot; 

10  To$o93poi  8e  'Ppu-yü-.i 

^sirpiuxs  xspcSsxa  x6% a vevpaip. 

ä.  Uup’  aüjei  axpaxcp  'Ap^oXap, 
"Exxop,  zäaav  £9’  op9vav, 

BtiTcsr^)  8s  vaäv  zupcotp  GxaÄpia. 
zip  8’  ’A^apLs^Lvoviav  zpossßa  axpaxop 
5 iwjfj.cz  ^opußo  cxTjvav, 

Ne'av  xtv’  ^9>„£|j.tvoi 
ßi£iv.  oi  fäf  zu  zapop  u8’  eNpoß-rjS'r] 
vauoizepop  axpaxia. 

2oi  8’,  uzozxeüov  ~b  (uXXov, 

10  •JjXuiov  affeXop,  up 

p.rlzoxe  xiv’  iz  £[).£  p.e'fv|i'.v  eixjjp. 


Blies.  I.  (33—51). 
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II. 

131—136  ||  195-200. 

0.  TdSe  Soxet,  xä8*  (j.sxa#e[j.£vcj  voet. 
aipaXepä  8’  oü  cpiXtü  cxpatfjYÜv  xpärrj. 

Ti  ifap  djmvov  ij 
xaxußäxav  veöv  xatoitxav  (xoXsiv 

6 UsXap  o -ri  tox’  apa  8a£bic 
;tupa  xax’  ivxixpupa  wauotä^jxuv  Safsxai; 

1.  M^yap  äyöv,  fxeyadoc  8’  iirivoetp  eXsiv  • 
p-axapiop  Ye  P-V  xopifaac  fett. 

Ilovop  38’  £ÜxXei)?  • 

8e  xoipavow.  j/ajißpcv  itsXs'.v. 

5 Ta  ^Tsc^sv  fciSeru  Aixa, 

xd  8s  itap’  dvSpdsiv  xsXs’.d  soi  «paivsxai. 


Rhes.  H.  (131—200). 
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m. 

•224—262. 

o.  Oup-ßpaie  xai  A»Xw  xai  Auxiap  »acv  2pLßaxiuuv 

'AiwXXov,  ö 8£a  xe9aXa,  (jloas  xo^pijp,  Cxoü  2vvu'xiop 
Kai  yevoü  oox>)pt.o{  ävept  7Xopt,Txabj 
a^epiöv  xai  £üXXaße  Aap8av£8aip, 

5 'ii  roryxpaxap,  <j  Tpotap  xsi'jjt)  "aXaia  Se^ap. 

ä.  a . MoXoi  8e  vauxX-qpia,  xai  sxpaxtäp  r£XXä8op  Sicrxap 
ixoixo,  xai  7tep4>eie  räXtv  SrujjieXap  oüeuv  Jtaxpöp  ’lXwtSap. 

^jlocSuv  8’  irrov  tot’  £tz'  ävtuy t ßafo), 

8esröxou  r2pöavxo?  ’Axaibv  'Ap-rj, 

5 Tap  rovxiop  Aiaxt'Sa  IIijAei  8(8ost  Saip.ov. 

a.  ß'.  ’Exei  7Cpo  x!  cixuv  icpo  xe  -yap  exXa  (icvop 

vaüaxa^(ia  ßa?  xaxiSetv 
a^aptai  Xi}|Mtxo?‘  ^ <wav£a 
xöv  ifaftÜN,  oxav  -J) 

5 8uoäXiov  2v  xeXäfei  xai  oaXeu-j) 

— 6Xic-  foxi  $puf<5v  xtp  eoxtv  aXxijiof 

"Evt  8e  Späoop  2v  aijfp.ä  ■ roxi  Muoüv,  op  dpuxv  «'j[i|i.ax£av 

äxt£«. 

o.  ß‘.  T£v’  av8p’  ’Axatwv  8 riSoaxißf^  S9a)feip 
oüxäoai  2v  xXioiaip, 
xcxpärouv  (ii|Aov  exuv  T®v 
■jTjpcp ; £Xoi  MevdXav, 

5 xxavüv  8’  ’A-fap.£|Avoviov  xpäx’  iveyxoi 
'EXsva  xaxöfaixßpov  2p  xsP*C  foov, 

"0;  2ri  reXiv,  öp  2p  yäv  Tpofav  xiXuvaw  iJ/.-.ft'  cxuv 

oxpaxetav. 
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Str.  a'. 
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Rhos.  IV.  (342—379). 


IV. 

342—379. 

o.  ot'.  ’ASpaczaa  piv  a Aioc  irau;  clpyoi  oxopaxov  qfrcvov 
$p äcu  yap  8vj  o<jov  (xot 
Ttpoo^tX^;  e’axiv  eirsiv. 

"Hxstf,  u zoxapoo  zai, 

5 izkifrrfc  «Fpu-pav  jcpö;  aüXäv 

’Aaraaroc,  feei  <js  xP®1*?  Hiepi^  paTT]p 
3 ts  xaXXcy3<pupoi;  roxapcx;  zopeuei. 

ä.  o'.  ürpupcäv,  oj  zorc  xäc  (isXtxJoü  Movea{  81’  ct>o)p<*Tuv 
Atvij^elc  u8po£i87jc 
xoXzov  aav  ^ureueev  ■fjßav. 

2u  poi  Zeüp  3 9avatoj 
s Tj/etp  önppeuav  ßaXiaiai  züXoif. 

Nüv,  u zaxpi{  o $p\r)r£a,  £üv  ^Teü  vüv  soi 
xov  3Xso^3piov  Zf,va  zapeaxiv  a8sw. 


V.  6.  Auch  im  vorigen  Gelange,  Sir.  ß',  fanden  wir  eine 
halbirlc  llexapodie.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Ion  III,  K.  ß',  5; 
ferner  S.  GCLXX  u.  s.  w.  Auch  in  unserm  Gesänge,  Sir.  ß', 
kelirl  diese  llexapodie  wieder.  Freilich  IrelTen  wir  auch  ähnliche 
Verse  im  Rhcsos,  die  als  zwei  gekuppelte  Tripodicn  aufzufassen 
sind  (1,  ol  und  IV,  ß” );  doch  war  gewiss  der  Tonsalz  nicht  we- 
sentlich vcrsdiiedcn;  erst  die  Antithese  (Rcsponsion)  lässt  die  hal- 
birlc llexapodie  als  Einheil  erscheinen.  Ebenso  verhält  cs  sich 
mit  dtakligeu  dorischen  Versen,  die  bald  als  Telrapodien,  bald  als 
zwei  Dipodien  aufzufassen  sind.  Wer  musikalisches  Versländuiss  hat . 
dem  wird  der  wichtige  Unterschied  nicht  entgehen. 
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Wies.  IV.  (342—379). 


0.  ft.  TApct  tot’  auÜTtc  ä iraXaiä 

Tpota  toü;  TtpoTtörap  reavapLspeusei. 

Triäaoup  e’püxuv 

vjjaXjxoioi  xai  xuXixuv  otvoTtXavijTOip 

5 iTO8e$£ou.;  a{t(XXai£, 

Kaxä  tovtov  ’AtpstSäv 
Sreäptav  oixopie'vuv  ’IXiä5op  7tap’  axräp; 
ü <püXo<;,  e&e  jxot 

[2ü]  öä  xe?'-  >ti*t  5«  Sopi  Kpägap  xa5’  ^ oixov  eX^c.c. 

1.  ß\  ’EXj^,  (pävxj^t,  rav  £äxpuacv 

ÜTjXsiSa  TtpoßaXoü  xax’  c|Ji[J.a  xeXxav 
8<>xp£av  xsSafpuv 

oxioräv  Ti  exp’  avruya,  tojXoup  ips^W£ov 

6 St'ßoXcv  t’  axovra  itaXXov. 

2e  -]fäp  ouxip  uTOOxac 
’Apye£«£  tot’  £v  "Hpotj  Sazröc.j  x0P6’Jösl' 
äXXä  vlv  a8e  yä 

KaxaqÄi'pevov  ©piijxt  popu  tpCkz axov  ax'Soj  oujei. 
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HJu's,  V.  (464 — 832). 


Y. 

454— 4G6  ||  820—832. 

a.  ’Iö  16. 

9tXa  j'pcsi;,  91X0?  Auföev  e{-  (tövcv 
<I' j'ovov  afia^sv  oitaxoj 
Zet»C  Äs'Xoi  xöv  dt[i<pl 

5 ooüji  Xo^oiciv  etp-yetv. 

To  bi  väiov  ’ApYÖ^sv  8bpu 

CUTS  Kfiv  Xiv’  OOTE  VÜV 

avSpüv  feopeuss  oe'irev  xgclaao.  r.6c  (toi 
’AxiXeü?  ~o  a öv  iyxof  av  Süvaixo, 

10  nö(  5’  Avx;  ujcojteivai  ; 

El  yap  iyu  xö&'  ex’  xjjtap  «iciSoift1,  ava^, 
oxo  710X090  vou 

Xeipö?  ijcoivaoaiö  [|»oi]  XifX1?* 

<5.  ’lö  io, 

(teya  00  (toi  fti^’,  o tcojU'oxov  xpaxoj1 
Tox’  ap’  IjtoXov,  0X8  00t 
ayysXog  tjX^ov,  dt(t9l 

6 vauol  öxpaxov  Ttöp’  aßsiv, 

’Etiei  aYpu7wov  o(t(t’  iv  evfpovy) 
oox’  ixo^tio’  oox’  iß pt£’, 

00  xaj  Si|tOEvxia5a(  tc r,ycfc’  (tu)  (toi 
xoxov,  o äva,  ävaixio;  yap 

10  Jtavxov  iiavXT)  iyaye. 

"Hv  bi  x?°vo  7iap<xxaipov  IpYOv  ^ Xoyov 
tdj^y),  xaxa  (te  y«C 
?üvxa  Ttopsoöov  oo  7tapaixoü|tai. 


Rh«.  V.  (454 — 932). 


cnxux 
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I — A 3 
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10 


Sir.  4.  fölXot,  wofür  Nauck  tsikoi  schreibt,  ist  überliefert.  — 
tÖv  ergänzt  nach  Dindorf. 

5.  aoiai  st.  a oic,  Dindorf. 

13.  [|wi]  ergänzt  nacli  eben  demselben. 

Gstr.  5 vauai,  wofür  Nauck  vaü{  schreibt,  ist  ebenfalls  über- 
liefert. — Dann  ist  überliefert:  mJp’  aÄeiv  ’Ap-yefov  orparov 
Nauck  hält  die  beiden  letzten  Wörter  für  unecht,  doch  war  erparov 
gar  nicht  zu  entbehren,  sondern  nur  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen. 
Was  N.  für  V.  3 — 5 in  den  Text  gesetzt  hat,  das  ist  eine  ganz 
unbrauchbare,  weil  unrhythmische  Partie. 


Schmidt,  Honodltn. 


Ff 
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Rhcs.  VI.  (527— 556). 


VI. 

527—537  ||  54ß-55ü. 

o.  Tivc;  a 9uXaxa;  xt'j  äjxeiß« 
rav  fyiäv  npöxa; 

Suexai  ovj(ieia  xal  Ärtaitopoi 
HXeiaSe^  a&dpiar 
5 jj.eca  5’  alexo?  oipavoü  7toxäxai. 

"Efpec^e,  -d  {»iXXexe;  xoixäv 
Sypstäe  7tp&c  9uXaxdv. 
oü  Xsuaoexs  pn)vä5o?  aüyXav; 
aö;  54j  -eXa;  äilx; 

10  ■y^TweTat>  xa^  'TW  TtpoSpöpLUv 
o&6  y’  iorlv  daxr(p. 

a.  Kai  |rrjv  oao  2i|jt.bevxop 
Y)p.£va  xofxac 

90ivi'ou;  upivsi  TOXu^opSoxoixa 
•pjpui.'  Kai&oXfrop 
5 (xeXoTOtoj  dirjSovip  pitpipiva  • 

"Häirj  5e  v^io’jot  xax’  ”I5av 
jroiptyjja’  vuxxißpopio’j 
oupiffo;  tav  xaxaxouw 
tsfryu.  S|*.|xäxoc  sJpav 
10  wtvoc,<  aSicxo;  yap 
|}Xs9!xpotc  Tcpap  aoöp. 
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VI. 


Sir.  2.  ejxoiv  ra;  st.  qidv;  irpüra  liolhe. 


Ff  2 
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Rhe».  VII.  (G74— 682). 


VII. 


«74 — 08'2. 


"Etz  2a  • 

ßaXXe  ßaXXe  ßaXXe  ßaXXe,  deive  ^etvs-  z((  25’  ävrp ; 
Xeuscexs,  toütov  aüfiü. 

xXük&s  otxtv«;  xa~’  optpvav  tovSs  xivoüa  öTparov. 

Aeufo  Seüpo  5eüpo  Trip. 
touo5’  eyu,  ‘foüaS’  ep.ap’Jia. 

Ti?  6 Xoxo;;  rco^cv  eßap;  Ko5aTO{  et; 


Nauck  hat  V.  2 überall  ßäXe  und  ^e've  lür  das  überlieferte 
ßaXXe  und  ^eive  geschrieben.  — V.  5 habe  ich  das  dritte  Seüpo 
nach  Dindorfs  Vorgänge  ergänzt. 

F,s  ist  kein  Grund  eiuzusehen,  weshalb  nicht  auch  hier  eine 
symmetrische  Anordnung  der  rhythmischen  Glieder  slaltlinden  sollte, 
da  wir  doch  auch  im  eigentlichen  Dialog  slichomythische  Partien 
so  o(l  und  so  zweckentsprechend  vorfinden.  Trotzdem  ist  V.  7 
nicht  als  ein  eigentliches  meiisches  Nachspiel  zu  betrachten,  sondern 
hat,  wie  sein  rhythmischer  Bau  zeigt,  durchaus  eine  abgesonderte 
Stellung. 
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Rhe«.  VIII.  (692—727). 


VIII. 

Konunatischer  Chorgesang.  692 — 727. 

3-  X.  Tic  ävSptüv  6 ßoc; 

tte  ö (J-6'i'a  ^rpaaoc  &reu$etai, 

X^pa  9vy<jv  ^».av; 
llö^sv  vtv  xupr(au; 

5 xivt  7tpoaeutäso; 
cctte  8t’  optpv^c  d&stptävto  TtoSi 

Ata  te  ta£eov  xat  «puXa'xov  SSpae; 

OeaoaXöc  t) 

7tapaXCav  Aoxpüv  vepoptevoe  iroXtv; 
io  ij  vTjaunjc  oropdSa  xixtrrjtat  ßtov; 
tte  T|v  Ttöisv  jio ia;  Tta-cpotc; 

üoiov  ^TteüxEvai  tov  tntatov  ^söv; 

H|x.  a'.  TAp’  est’  ’08uac&>e  foupfov  tj  -ctvoe  tc5e ; 
et  tote  rcapo&»  x?7)  tex|xa£pe<Äai,  8oxsi. 

15  Hpt. ß'.  Aoxei  Kap;  Hpu a'.  ti  (atjv  ou; 

H(x.  ß'.  ^paouc  Koüv  if  Tj|j.äc. 

t£v’  dXxijv;  ttv’  atveic;  Hpt.  ß'.  ’OS’jooij. 
H(J..  ß'.  [xt)  xXuzce  aüvst  «putoc  atptuXov  Söpvi. 

i.  X.  'Eßa  xat  Ttäpoe 

xata  JtoXtv  uica9pov  ö(Xji’  «x<jv 
0axo8uto  otoXa 

IIuxaiÄetc,  5t9t|?7)C 
5 xpÜ9toc  4v  Tte'irXote. 
ßtov  8’  taattov  slprc’  äfupnje  ti;  Xätptc, 

!I,a9apo'xpouv  xotpa  icouXurav^c  t’  £xuv' 
iroXXfi  8s  tav 

ßaoiXtS’  ectt'av  ’AtpstSäv  xaxöc 
io  sßa£e  8f|^rev  ^x^poc  «'■'  orpaT^Xatatc. 
oXott’  oXotto  TtavStxoe, 

liptv  fav  4*poKÜv  zodö;  txvoe  ßaXeiv. 

Up.,  a'.  Eit’  ouv  ’08usaioe  eite  [xij,  9Ößop  ja’  Sx£t’ 
"Extop  Kap  r(|xtv  tote  9'jXa£i  |*£|M|<etai. 
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H|<..  ß'.  T£  Xacxuv;  Hji.  a.  8yao££uv.  15 

H|x.  ß'.  -n  Späaai;  x£  TOtpßeif; 

Hji.  a'.  Raft’  Tj(j.ä{  irepacat  H|x.  ß'.  t£v’  avSpüv; 

Hpi.  a'.  o'£  rijo5s  vurtö;  ^X^ov  elp  «Ppu-föto  örpaxov. 


VIII. 
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ü.  2 bau 
2 ba' 

III.  Wo 

itf 

Vjdö 

Ido 

IV.  Hou 

der 


V.  bacch. 
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Khcs.  IX.  (895 — 914). 


IX. 

895  - 903  ||  906  — 914. 

o.  IotXepo  a.vZiyzvzi 
x6tvov  o’  oXo^upojtai,  J> 

Maxpoc  aXfo^,  o'av 
sxeXoac  o&ov  toxi  Tpcxav, 

5 TJI  SuaSaCpcva  xai  peXe'av, 
äjcö  |»|i90|iivac  dp. öS  Ttopeuiefc, 
äiM  5’  ävxopivov  rcaxpc?  ßiata;. 
äfioi  dyd)  ö£j6v,  o 91X1* 

9<.Xia  xs9<xXa,  xexvov,  <jp.si. 

a.  "OXotxo  piv  OivetSac, 

SXoixo  Sc  AapxtäSa^, 

"Op  p.’  aJcatSa  fdwac 
c^Trjxev  erpioxoxo'xow 
5 1 y "EXXava  Ximvca  Sdpcv 

$pu-ft'ov  Xex&>v  sicXsixje  isXo&äo’, 

{nt 6 x’  ’IX((j>  (Suez  piv  as  Tpofa, 

9LXxaxe,  pupuxSap  xs  JCoXei; 
ävSpüv  axa^öv  dxsvocsv. 


Digitized  by  Google 


Rlies.  IX.  (895— DU). 


CDI.VII 


IX. 

I v ! "v<  u I ^ I A tl 

w : — ^ ^ I — w «w.  I A jj 


— ^ I _ «v  1 1_  I _ A tl 
w : — w I — w v 1 1 I aJ 


4Wit. 


Gslr.  7.  Tpota  st.  xata  Tpofav,  Musgrave.  Giro  t’  sU  tut’, 
Hermann. 
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Tro.  I.  (153—196). 


Die  Trojanerinnen. 

L 

Erster  Wechselgcsang  zwischen  dein  Chor  und  Hekabe.  153 — 196. 

a*.  Hjx.  'Exdfhrj,  Ti  Äfoeic;  xi  Je  ‘isu uaaeic; 
toi  Xäyoc  tjxei;  8ia  yotg  («Xcfopov 
aiov  obizoui  ov{  oixztfci. 

8iä  8e  oripvov  tpcßo'  äCaau 
5 TptMXötv,  a'i  tövS’  oixov  eico 
SouXsiav  aldjouaiv. 

p*.  E.  'ü  xixv’,  ’Apfdov  jcp e{  vauc  •JJStq  xtveixat  xumjpqc  xetP- 
Hji.  cit  y£>  TXapiov, 

xi  SiXouo’;  ^ xou  pt’  t)5i)  vauo^Xöaovtfiv  icarpuap  ix  ■yd; ; 
io  E.  oux  018’,  elxd£o  8’  axav. 

y'.  Hjx.  ’Iö  16. 

[xiXsai  p.öx^uv  iKaxouaöjisvat 
TpudSej,  e^o  xopifaasy  oixov 
sriXXoua’  ’Ap-yeta  vösrov. 

r5  E.  ”E  £ 

(xi)  vuv  jxoi  fäv  fJaxxeuouoav 
KaaävSpav  xifrj'-rjT’  e£o, 
oäoxwav  Apfsioiciv, 

(naivaS’,  ix’  aXfei  8’  aX^uv^ü. 

20  ’lci 

Tpofcx  Tpota  Socrcav’,  eppei;, 

Süöxavoi  8’  oi  o’  ixXei'xovrep 
xai  £ovtcc  xai  8|tofrivrec. 
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V.  9.  rarpiya?  nach  den  Handschriften , wofür  Nauck  u.  A. 
Kazplaz  schreiben. 
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x.  c'.  Hp..  01'p.ot.  xpop.epa  cxr|vä< ; iXiicov 
25  xae5’  ’A-fapip-vovoc  emixouöopAva, 
ßaa£Xeia,  a£5&v,  p.r,  p.e  xxefvav 
5o5’  ’Afydw  xsitai  pieXe'av, 
t]  xaxa  Tcp’j|xvocp  -T)S-rj  vaüxai 
axeXXovrai.  xiveiv  xorta; . 

x'30‘  E.  TQ  x&vov,  öp^peuoucav  t|n»X“-v 
ixKXijx^sio’  ■JjXäcv  ippLX'X. 

Hp.  YjSi)  xic  eßa  Aavauv  xijpu£; 
xü  7tpcaxap.ai  SoüXa  xX<xp.ov; 

E.  £yyuc  jcoü  xsiaai  xXrjpou. 

*' Hp..  ’I«  16. 

■dz  p’  ’Apfetuv  t)  'PS'tuTäv 
elf  vjjca£av  a£a  X“Pav 
Süaxavov  ropoo  Tpoi'a?; 

x.  8*.  E.  4>sD  <peu. 

40  xü  5’  & xXäpuv  7coC  7ta  "yaia; 

SouXeveu  Ypaüc,  üc  xtxp-r-v,  a 
SaXata  vexpoö  popqxz, 

Nexüuv  äpsvtjvbv  a’faXp’,  ij 
xäv  7tapä  irpo^upotc  <puXaxav  xax^ooo’ 
45  t]  ita£5ov  ^ptrcxeip’,  ä Tpoia; 

ÄpXayouc  e'xov  Tip<*C; 
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x.  0'. 
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x.  y. 


16 


IL 

Wechselgesang  zwischen  llekabe  und  Taltliybios.  23a — 291. 

E.  Tc8e,  9(Xat  yruvaixes,  poß o{  r)v  icaXou. 

T.  ■ijSi)  xexXijpooy,  ei  toS’  •qv  upüv  9oßo;. 

E.  alai,  x£v’  tj  ©esoaXia?  JCoXtv  -rj 
<5>^tä8oc  eha(  i|  KaSjieia?  x^ovoz; 

T.  xaT1  av5p’  sxä<rr>j  xoux  ojjlou  XeXoyx«Te- 

E.  T£v’  apa  xi;  eXa^e;  xiva  jtgx(j.o;  euxuxvjC 
’Duä&ov  (levet; 

T.  oiS’1  äXX’  ex  aaxa.  zutöavou,  pnj  xav^r’  cjioö. 

E.  xoü|xov  xic  x£c  IXaxe  «dxoj,  Iweire, 
xXajiova  KaaavSpav; 

T.  d$a£pexdv  xiv’  eXaßev  ’Ayajie'ixvöv  ava£. 

E.  ’H  x£  Aaxs5aqiovtqi  8oüXav; 

16  (xoi  (xoi. 

T.  oüx,  aXXä  Xe'xxpuv  sxo'xi«  vup^euxvjpca. 

E.  * H xäv  xoü  $oißou  xapO'^JOv,  9 f^pa;  0 xf 'J«oxo[ia? 

föux’  äiUxxpov  £uav; 

T.  epoc  dxd£sua’  aüxov  ivüeu  xepr^. 


V.  1 nach  Naucks  Vorschlag. 

3.  Das  if]  am  Schlüsse  ist  von  N.  mil  Unrecht  gestrichen 

worden. 
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8'.  E.  'Potte,  t&cvov,  ^a^rs'oo; 

xX-rjSo;,  xai  dicb  XP0®?  iv8u*uv  szsyza'i  Eepoü;  CToXp.oüc. 
T.  ou  f*P  (tdy’  aürr)  ßa«Xi.xüv  X6erpov  tuxeiv; 

20  E.  xl  5’  o veoxjiiv  dir’  eji^ev  iXdjäsTO  t&o;; 

T.  IIoXi)|i'vTjv  sXe£a;,  tq  t£v’  [aropetj; 

E.  tö  TtäXoc  e£su£ev; 

T.  Tu(ißu  T^raxxat  TcpoaroXsiv  ’AxiXXloc. 

E.  04101  ^yo"  Ta<po  TtpooiroXov  £rexo|iav. 

25  dcdp  tu;  öS1  Tj  vojioj  ij  xi  friq iuov,  u 9Ö.0;,  EXXdvuv; 
T.  eiSaijiovtSs  itai8a  aijv  fytL  xaXü;. 

t\  E.  T £ tö  8’  eXaxs;  dpa  jxoi;  dtXiov  Xeüoaei; 

T.  fx6t  itorp-o;  vw,  uot’  d;w|XXdx^at  Jtovuv. 

E.  TiV  d 8d  toü  ^aXxeopnQffTopoi  "Extopof  5a|iap 
30  ’Av8po|xdx<x  TaXatva,  tlv  i^a  Tiixav; 

T.  xai  tt)v8’  ’Ax'-XX&u;  IXaps  itai{  e|a(p£Tov. 

E.  ’dyd  8s  tü  «rpcoTtoXc;  a TptToßd|iovo{  x£pi 
beuopiva  ßaxrpou  YePalV  xdpa ; 

T.  ’ß'dxTj^  ’OSoööcüc  SXax’  dya$  SouXijv  s’  exeov. 


V.  18.  xai  hinter  xX-rjba;  hat  N.  ebenfalls  mit  Unrecht  entfernt. 

20.  leb  habe  am  Schluss  das  von  Nauck  u.  A.  angezweifelte, 
von  Dindorf  gestrichene  xoü  p.01  entfernt.  Aber  die  Icten Verhältnisse 
„„  in  eXdßeTe  sind  höchst  unwahrscheinlich , folglich  ist  die 
zweite  Silbe  von  veoxjiov  lang  zu  messen,  so  dass  entstellt:  ^XaßeTs. 

22.  TauTav  vor  t£>  entfernt  von  Dindorf. 

27.  Tsaxs;  dpa  |ioi;  st.  eXaxo; ; apa  jaoi  nach  Rothe.  Doch 
bleibt  die  Corripirung  in  zweiter  Thesissilbe  verdächtig.  Die  von 
Dind.  vorgeschlagcne  Hülfe  ist  nicht  annehmbar. 

29.  hi  hinter  a ergänzt  von  Dindorf,  der  dadurch  wie  oll 
zeigt,  dass  doch  auch  die  reine  Metrik  auf  eine  Art  Yon  rhyllim. 
Responsion  führen  muss:  denn  die  Gleichheit  von  V.  32  veranlasst 
ihn  hierzu. 
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E.  ’E  l 

apaooe  xpata  xoüpi|i.ov 
cXx’  o vüxeoöi  dtirruxov  Jtapeiav. 

16  (xsi  |iou 

Muoapü  SoXt'u  te  XeXoyx*  9<Jti  SouXsüeiv, 
40  icoXepiCcp  Sixap,  Kapavopup  Saxei, 

3{  jcavra  xaxeöev  i\ftdh' 
äi rrfitaX’  afeip  Ixtiat  8mctüx9  yX6aaa 
<pO,a  va  KpoTsp’  acptXa  TiO-epLevof  ramov. 
•yoäaSi  p.’,  ü TpipdSep,  ßißaxa 

45  AüffKoxpLOC,  oixopai 

a xdXaiva,  bvaTvxcavdro 
npoaexeoov  xX-qpo. 


V.  39.  xe  ist  überliefert. 

43.  Ebenso  rravruv. 

44.  Nach  Dmdorf  ist  p’  zwischen  ioSä*  (foda^1)  und  o 
gestellt,  während  die  Handschriften  (und  Nauck)  pe  hinter  TpodSc; 
haben. 
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m. 

Slropiiischc  Monodie  der  Kasandra.  308—  340. 

0.  "Avexe,  mxpsxs,  9H»£'  aeßu,  <p\£yo 
Xi*|xit(£oi  xo8’  fepöv. 

'ö  rYp.eW,  'Y|j.-r|v  ava£, 
tSou,  n<xxapio{  & ■yajj.^ra;, 

5 p.axap(a  8’  iyu  ßamXixoi;  Xe'xxpco; 
xax’  "Apfoj  a xapioupiiva. 
rYpn)v,  ö ' Ypivat’  ava£. 

’Etcsi  du,  paxep,  ini&axpoc 
Yoowi  xov  ^avovxa  rcaxipa  tcaxp£8a  xs 
10  «p(Xav  xaxaoxs'vooa’  exet4> 

’E-yö  x68’  im  fotpiotc  ip.oi{ 
ävo^Xs'yo  roipoc  9ÜC 
i;  aü^av,  i?  afyXav, 

A180Ü0’,  o 'Yplvaie,  oo(, 

15  8180Ü0’,  u rExaxa,  9010?, 

Ilapüvuv  im  Xixtpot?  a vö|ioc  exet- 

1.  lläXXe  toS’  aljipiov,  avay'  \ avays]  x°P°v> 

£>c  fai  Ttaxpo?  ipioü 

Maxapiüxäxau;  xox<«C- 
eüäv  eüoi,  6 x0?6?  o510?» 

5 a-fs  au  $oißi  vtv  xa*a  söv  iv  8a9vat; 
avaxxopov  ^uT)7toXö, 

'Ypiiv,  o 'Yjiivat’,  rYpn)v. 

Xöpsos,  (iäxsp,  &vay\  [eXioo’], 
eXtsos  xa8’  ixeios  p.sx’  itcSöv 

10  9ipouoa  9tXxäxav  ßäoiv. 

Boäxe  xov  'Yp.ivawv,  o, 

[taxapCat;  aoiSai« 
laxxai?  xe  vüp.9av. 

"Ix’,  u xaXXtWTtXoi  •Ppuyüv 
15  xopai,  pieXTCöx’  ipüv  i-ap-uv 

Töv  TEeitpupivov  euwä  xcatv  ip.föev. 
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Inhalt  und  rhythmische  Form  lehren  gleichmäßig,  dass  eine 
Art  Solotanz  vorliegc  mit  lebhafter  Bewegung  und  Mjmelik,  einem 
Ilyporchemc  ganz  ähnlich.  Vgl.  § 6,  3. 

Der  Anfang  schien  heillos  überliefert,  und  doch  war  eine  Re- 
stauration nicht  so  schwierig.  Gstr.  1 habe  ich  avaye  nach  Dind. 
verdoppelt.  Dahinter  stand  eüav  eioi,  das  Metrum  zerstörend. 
Offenbar  musste  dieser  Ausruf  an  derselben  Stelle  stehn,  wo  in 
der  Str.  ISou  (i&oü)  stand.  Verkehrt  war  es  aber,  in  der  Str.  eine 
Versetzung  vorzunchmen  (Dind.);  vielmehr  musste  es  dort  geschehen, 
wo  so  das  Metrum  hergcslellt  wurde,  also  in  der  Gstr.  — In  der 
Str.  V.  3 halte  Seidler  abgeholfen  durch  Versetzung  von  'Yp.i(v  hinter 
' Yp.sv<x'.’ ; was  lag  dem  Abschreiber  näher,  als  die  gewöhnliche  Folge 
dieser  Wörter  herzustellen  ? Dahinter  löou,  doppelt:  dies  musste 
in  den  folgenden  Vers,  aber  nur  einmal,  wodurch  eine  Telrapodie 
gewonnen  war.  Und  der  Stummel  6 x°PÖC  ooto{  in  der  Gstr.  kam 
sogleich  in  Ordnung  durch  Vorsetzung  des  doppelten  Ausrufs,  von 
dem  kein  Theil  zu  entbehren  war.  WTie  passend  für  den  Sinn  aber 
die  Ausrufe  an  beiden  Stellen  sind,  viel  passender  als  da,  wo  sie 
standen,  ist  leicht  ersichtlich. 

Str.  und  Gstr.  S nach  Nauck’s  Vorschlägen. 
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0.  ’An^C  (XOl  "rAlOV,  (!) 

Moüca,  xaivöv  upivov 
aetoov  iv  Saxpvot« 

(j8av  itix'rjSei.ov  ■ 

5 Nüv  -ydp  piXcp  sic  TpoCav 

faxxrisu, 

tetpaßd|i.ovop  vre’  ämjvap" 

’Apfsfav  öXöptav  tdXatva  8optdXotop 

"Ot’  eXiitov  itcttcv  ovpävia  ßpipsvta  xp’J36<>9*Xapov  IvoäXoj 
b irdXat;  ’Axatoi  • 

io  ävä  8’  eßoaaev  Xso;  Tpu«8o{  äici  Ttitpaj  cta'äef?  ■ 7t’  ä iteicao- 

(J.oVO>.  JCOVOV, 

To8’  iepov  aytzytm  £davov  ’LAidSt  Atofevei  xcpa. 
ttp  oüx  eßa  vsav£8ov,  tü;  oi  yspatöc  ix  80'p.uv; 
xsxappivot  8’  äoiSaic  döXtov  ecxov  atav. 

ä.  Iläaa  Si  -fivva  $pufüv 

Ttpb?  JtuXaJ  OpjACÄl], 

7ti’jxa  iv  o’jp;i'a 
£ectcv  Xöxov  ’Apyeiov 
5 Kat  Aap8av(ap  dtav 

ijöä  8ücuv 

Xaptv  aSoyop  d(jißpoT07Ct)Xou  • 
xXootoü  8’  äjxiptßoXoü;  XCvoto,  vaop  wsst 

Sxäpop  xeXaivov  eip  i8pava  Xäsva  8dree8d  re  cpbvia  rcatpiSt 
HaXXatSop  Ibiaav  ^eäp. 

10  iiri  8s  Jtovo  xai  xa??  vujftov  iiri  xvöpap  rraprjv,  Alß\>i  ts  Xotop 

ixtvitet 

^pu-ytat  ts  fj.sXea,  itapSivot  8’  dtptov  äva  xpctcv  ito8öv 
ßoäv  ipteXicov  suppov’  iv  Söjsotp  8e  7ta|i<paep  aiXap 
7cupbf  (siXatvav  avyXav  t&oxsv  tap’  uptvt). 
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G$lr.  10  hat  Nauck  im  mit  Unrecht  in  iv  geändert. 

15.  u{x.v<j>  st.  ukvo  nach  Bollie.  Nauck  nimmt  mit  Unrecht 
eine  stärkere  Vcrderbung  des  Textes  an.  Ganz  richtig  Bollie:  „Libri 
Kap’  ukvo,  quod  ccrtatim  emendaverunl  viri  docti,  scribentes  Kap’ 
iim>,  Kap’  op<pva,  Kap’  olvu,  cum  apparcal  et  hic  et  alibi  saepius 
permutata  inter  se  esse  vocabuia  upvoj  et  3ivo(i  vide  1113 
(=  1188,  naeniae,  wo  Nauck:  kotoi).  — Kap’  upwp  = Kap’  Gja- 
voüoi.  — An  dem  Takte  o _ ist  kein  Ansloss  zu  nehmen. 
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ijc.  ’Eifö  8d  täv  cpesTdpav  tot’  «jiqjl  (xeXa^rpa  7tap^evcv, 
Aio;  xdpav,  ep.eX7Tdu.av 

Xopoiai  ■ ipoivfa  5’  dcvä  TrrdXiv  ßoä. 
xaTetx«  IIepyap.uv  £8pa?'  ßpegrr]  8£  9tXia  7tpö?  7167X00? 

5 IßaXXs  jiaTpl  x^P®?  fatoijU*«? ' 

Aoxou  8’  i££ßa iv’  "ApYj?,  xcpa?  epya  üaXXccSo?. 
opa^ai  8’  äp9'.ß<dpi.ot  $puyüv,  ev  ts  Sepvioi? 
xapäTopo?  dpn;(A(a  vetrv£8ov  aTe'9avov  l^epev 
'EXXa8i  xoupoTpÖ90v,  ‘Ppuyüv  8e  xotTpi8i  ireSfro?. 
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Tro.  V.  (577—094). 


V. 

Erster  Wechselgesang  zwischen  Andromache  und  Hekabe.  577 — 594. 

Ä.  ’Axawi  Seoroxat  jj.’  ayoustv. 

E.  ojaoi.  Ä.  x l Ttatäv’  ^p.cv  cxsvotCei; 

E.  A£ai.  Ä.  xüvV  aXycov 
E.  <j  Zeü.  Ä.  xoct  «ifiipopi; ; 

5 E.  xixea,  Ä.  7cpw  tot’  tjiiev. 

o".  E.  Beßax’  oXßo;,  ß£ßaxs  Tpo£a 
Ä.  xXajiov.  E.  ijiüv  t’  cüyivtia  touSov. 

Ä.  'Pev  (peü.  E.  9 «0  8rjx’  ijiüv 
Ä.  xaxöv.  E.  o£xxpa  xux<* 

5 Ä.  roSXeo;,  E.  S xaTOOÜTai. 

ß'.  Ä.  MoXot;,  o itdea;,  pioi, 

E.  X09L;  xov  jcap’  "Aifia 
toü5’  £(jlov,  o \xi\Oi. 

Ä.  oä;  8a|i.apTo;  aXxap. 

ß'.  E.  2u  x’,  u Xöp.’  ’Axatüv, 

Ä.  xe'xvov  SecroS’’  ocjjlüv 
7rpeoßuK£vi;  llpiajie. 

E.  xo£(woa£  |i’  £z  "AiSou. 


In  den  Gegenstrophen  des  Gesanges  findet  die  umgekehrte 
Pcrsoncnverthcilung  statt.  Ich  setze  in  solclicn  Fällen  in  den  Sche- 
men nicht  die  Initialen  der  Sänger,  sondern  bezeichne  mit  a,  b,  c. 
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Str.  a!. 


I.  a.  ^ • 

b.  > • 


a. 


I t_  l_  ^ I ll_  l_  All 
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a.  i_  | 

b.  ■ L_  I 
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a. 
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Str.  jä'. 
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-V.  v,  l^y  vyl_  All 
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Tro.  VI.  (595—607). 


VL 

Zweiter  Wechselgcsang  zwischen  Andromaclie  und  Hekabe. 

595—607. 

x.  a'.  Ä.  OtSe  roföoi  p.eyoXoi ' cx&z\ia,  ztx&c  7räaxo|«v  ocXf -r) 
olxopivocj  niXcop,  in i 5’  äXyeew  äXyea  xsivxai 
Suc^poaüvaiai  ^süv,  ore  «op  yovoj  sxiprjyev  "Ai8av, 
of  Xs^sov  oxuyepüv  x®ftv  ®»Xeee  Tt^pyajta  Tpofap. 

5 a[|xax6svxa  hi  Sreä  itapot  IlaXXdSi  c<jp.axa  vexpüv 
yu>^l  yipc.v  xcxaxai  • £uyä  5’  ■qvuac  SouXia  Tpoia. 

x.  ß'.  E.  'ü  7taxplj  u |AsXsa,  xaxaiUiTCOfjisvav  as  8axpüo, 
vüv  x&oj  oixxpov  opäCi  *ai  ^fibv  Scjxov  ev^’  ^XoxeüÄTjv. 

*ß  xexv’,  igrp.cz  teöXic, 

10  a [iaTTjp,  ärcoXefoexai,  U(iöv. 
olop  täXepioc  old  xe  tcsv^tj 
Sdxpua  x’  ix  Saxpüwv  xaxaXsißexat. 

'Aß-exfepoiei  6o’(ioip,  o ^av£»v  5’  teXoftsxai  äXyeuv. 


Ich  muss  gcslulm,  dass  mir  das  Versländniss  für  die  Lücken, 
die  mau  in  der  Partie  der  Hekabe  annimml  um  lauter  Hexameter 
zu  erhallen,  gänzlich  fehlt.  Doch  behaupte  ich  sehr  wohl  zu  ver- 
stehen, dass  die  Tetrameter  der  Handschriften  ausserordentlich  gut 
am  Platze  sind;  und  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  Euripides 
doch  wohl  ein  besserer  Rhythmiker  war,  als  unsere  Herausgeber. 

V.  10  sclireibe  ich  a nach  Rothe. 

Von  allen  Streichungen  Naucks  nehme  ich  nur  die  eine  an, 
nämlich  die  von  äSaxpuxo;  am  Schlüsse  von  V.  13. 
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Tro.  VII.  (709—859). 


VH. 

799  — 859. 

a.  ct.  MeXiaoorpotpo'j  2£aXapIvo;  o ßaciXsü  TeXapuav, 
vaoou  7t£p’.x’jp.ovo?  olxTfim;  eSpap; 
xä(  &EixsxXtpiva<  ox-froip  Cspoip,  iv’  QiaCaj 
Äpürov  sSei^e  xXäSo;  fXauxäc  ’A^avot, 

5 Oüpemov  or^avov  Xircapoici  ts  xoöfiov  ’ASxjvaip, 

£ßac  sßap  tu  «o$opo  owapiareuov  ap.’  ’AXxjjujvap  -ydvu 
"IXiov  "IXiov  ixizifgav  roXiv  ajisxepav 
[vauaxoXäv  u7csp  oJptov]  "EXXop, 

d.  a.  "OV  ' EXXäSop  ayoc<(6  jcpüxev  «vSo?  äxu£öf».evo{ 

TtüXov,  2tp.6evxi  5’  iir’  eüpefxa  icXdxav 
foxaae  jtovxoTOpov  xai  vauSsx’  avi)<j»aTo  itpupivav 
xat  x®pöc  süaxoxfav  tXe  vaöv 
5 AaopiSovxt  90VOV  xavcwuv  8s  xux{ap.axa  $o{ßoo 
xupö?  [jropic]  9oC*txi.  10109  xa^riXov  Tpoiap  Ä7cop^Tj«re  x-öva, 
81p  8s  8uoIv  roxiiXotv  xefjp]  icspi  AapSavtaf 
90t,vfa  xaxs'Xuasv  alyß.d.. 


Sir.  8.  Dass  das  überlieferte  xo  Tcopo&cv  oij’  sßa?  ^9’  'EX- 
XaSop  Interpolation  sei,  darüber  herrsclit  wohl  kein  Zweifel.  Denn 
abgesehen  von  dem  Metrum,  welches  an  und  für  sich  ganz  un- 
möglich ist  und  ausserdem  nicht  mit  dem  der  Gslr.  stimmt,  so  ist 
sicher  die  Verbindung  Ißap  eßap  • • • ox’  sßa;  • ■ ■ ox’  afays 
ziemlich  der  stärkste  Blödsinn,  der  denkbar  ist.  Vielleicht  ist  nicht 
eine  Silbe  Euripidcisch ; doch  habe  ich  wenigstens  mit  Uolhe  aus 
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Tro.  VII.  (799 — 859). 


CDLXXIX 


'EXXä&o?  "EXXa;  herauslesen  zu  müssen  geglaubt.  Mil 
"EXXac  vergleiche  man  jtXorr|v  oijjiov,  Lycoplir.  889.  Ich  möchte 
auch  für  JcbEfo&sv  ein  ähnliches  Wort  wählen,  x&6u$ov;  alter  ns 
gelingt  nicht,  den  Vers 

t_  ^ ^ x^Xeu^ov  "EXXo? 

zu  ergänzen. 

(!slr.  G.  xupö?  verdoppelt  von  Meinekc. 
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Tro.  VII.  (790—809). 


o-  Maxav  ap’,  (ü  xpvwiaip  bv  olv oxom{  ißpa  ßafvov, 

Aao|ie8ovxts  irai, 

Zijvc;  exet?  xuX6cuv 

irXr'pujjia,  xaXXfaxav  XaxpeEav  ä 8b  cs  ■ygtvoji.i'va  jrupi  8a«xar 
6 ■jjwvtc  5’  SXiai 

“laxxov*  olov  8’  uiibp 
olovo?  xbxvov  ßoä, 
at  p-Jv  aopac,  a£  8c  iraiSac, 
aE  8b  |iaxbpa£  yspaxac. 

10  Ti  8 b ca  Spococvxa  Xouxpa  }/u|i.vaouov  xs  8pop.ot 

Beßior  cü  8b  icpoacnta  vsapa  jfapici  itapa  Aibc  j'povoij 
xaXXiYaXava  xpb^etc-  Hpwqi.oio  8b  yatav  'EXXöt;  öXsc’  aExH«- 

a.  ß'.  *Epoj  "Epoc,  o€  xi  AapSa'wsia  piXa^pa  7tox’  -qX^ec 
oupavi'8aici  piXov 
xoxs  p.bv  p-SfaXoc 

TpoEav  brcupYocac,  5>soIciv  *r(8o{  ava'J»ap.svoc.  xo  piv  ou  Aib{ 

5 oüxsx’  oveiSoj  bpü- 

Tb  xäc  8s  XsuxoTCxbpoo 
apipa?  91X0V  ßpoxoif 
^b-pfo;  oXobv  si8e  yaiav, 
ef8s  Tcepfajwiv  oXcipov, 

io  Texvorotbv  sxouaa  xäoSe  yä(  7tbctv  bv  ^aXapatc, 

"Ov  isxe'pwv  xb^ponroc  sXaßs  jfpuceoj  o^o?  ävapitacac, 
bXicfSa  ya  JtaxpEqt  |isy«^«v‘  *«  ^rcäv  8b  tpfXxpa  <ppoüSa  Tpota. 


Sir.  ß',  5.  Da  die  /.weile  Telrapodic  von  V.  4 nicht  befrie- 
digend abschlicsst,  so  folgt  noch  als  Nachspiel  eine  scharf  abgc- 
schniltenc  Tripodie.  Eine  ähnliche  Verwendung  derselben  haben 
wir  bei  mehrfacher  Gelegenheit  kennen  gelernt. 
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Str.  ß*. 
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Schmidt,  ilonodieo.  jj  |, 
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Tro.  VII.  (10CO — 1117). 


VIII. 

1060—1117. 

o.  x.  Outo  8t)  töv  iv  ’IXfo  vaov  xat  Svösvra  ßofibv  ~po>j8uxac 

’Axawt«, 

<S  Zeü,  xat  TteXavuv  (pXo’fa  «rp.upvr,j  aföepfac  re  xamebv  xat 

n^pfapLOv  Cpäv 

’lSaia  t’  ’lSata  xtaaofpopa  va tti) 

Xtovt  xaräpura  TOTajxta 
5 7tpt)TcßoXov  epjta  illif 
rav  xaTaXapjtsptsvav  £aj&tv  ^epaitvav. 

a.  x.  «PpoöSaf  oot  Suofat  x°P“v  T’  *u<p-r)pwt  x^XaSot  xat’  optpvav 

ts  itawuxiSec  ^eöv 

XpwJeov  xs  £odvov  tujtoi  <Dpvryüv  re  £d1Seot  csXävat  cuvSoSexa 

Ti\rfte.u 

M&ei  (iiXst  (j.oi  xd8’  sl  «ppovsip,  ava£, 
oüpavtov  eSpavov  fetßsßc*; 

5 aföipa  ts  7toXsop  öXojx^vap, 
av  rupop  aftopiva  xar^Xucev  opptd. 


fislr.  5 habe  ich  treu  das  Ueberiiefcrte  bewahren  können,  nur 
dass  ich  mil  sämmllichen  Herausgebern  toXsoc  sU  toXegk,  oXopivac 
st.  iXoupteva^  schrieb.  Hermann  schrieb  t*  e'ptötc  JroXecp,  und  ihm 
ist  auch  N’auck  gefolgt.  Aber  niclil  in  der  Gslr.,  sondern  in  der 
Sir.  war  die  Cormnpirung  zu  suchen.  Während  ich  dort  äXto, 
das  von  Nauck  ttc.  in  deXCca  mil  der  immer  bedenklichen  Quanlitirung 
deXua  verwandelt  wurde,  belassen  habe,  habe  ich  dagegen  verändert: 
Tep|j.ovd  ts  KpovoßoXov  in  zpoTcßoXov  epp.a  Sr’. 

Diese  Anwendung  von  eppta  ist  durch  Anlli.  9,  319  bezeugt,  wo 
der  Stein  am  Ende  der  Rennbahn  eppta  genannt  wird,  so  wie  durch 
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CDLXXXIII 


Str.  a. 

I.  _>  l-^wl_~ll_,ll_>l-~~l_~lt_ll_£l-~^ll_l_All 

».  ii_u|  1 l_^l ItstwI_aII 
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~ I -V.  vU^I-vl  i_  I_aJ 


manche  andere  Stellen  (z.  D.  in  der  Antigone),  wo  Erdhügel  so 
heissen.  Dass  aber  seltnere  Wörter  von  den  Abschreibern  durch 
geläufigere  ersetzt  werden,  ist  der  allergevvöhnlichste  Fall.  Wir 
haben  aber  durch  unsere  Emendation,  die  nicht  kühner  ist,  als  die 
Hermanns,  dem  Nauck  gefolgt  ist,  eine  vorzüglich  schöne  Eurhylhmic 
gewonnen.  In  dem  Nauck’schen  Texte  hätte  sich  freilich  auch  die 

Periode  (TTTa.  gewinnen  lassen,  aber  nur  unter  gänzliclier 
Verwischung  der  rhetorischen  Verhältnisse.  Denn  V.  5 — 6 hätten 
lauten  müssen: 

Str.  TspgLOvä  tc  irpoxojäoXov  aeXfo,  rav 
xaTaXa(ji5ro|x^vav  gc&fav  Äcparcvav. 

Gstr.  afö^pa  x £p.äi  roXcop  öXojiivaf,  äv 
iwpb?  aföon&a  xaxeXuoev  bp|*ä. 

Aber  die  genaue  Congrucnz  der  Inlcrpunclion  in  Str.  und  Gstr. 
liessen  leicht  erkennen,  wie  verkehrt  diese  Einlheiking  war. 

Gstr.  2.  $püYÖv?  Oder  ist  nicht  vielmehr  der  Vers  so  zu 
noliren : 

_>l-^^l_~l_,eBl_l-vJ~l_wl!_ll_->l-~wlt_l_All? 

H h 2 
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CPI.XXXIV  Tro.  VIII.  (1060—1117). 

a.  ß'.  ’ ß 9&0?  U ZOOl  (toi, 

cu  (j.Ev  9^i|«vop  äXaivstf 
aiazxoc  avuSpo<,  £p.e  84  zcvxiov  1x0190; 
äfccov  zxepoici  zopeücet 
5 Czzoßoxov  ’XpY°C  t-;a  xe  xsfxi) 

Xätva  KuxXüja’  oupavia  vepiovrai. 
xs'xvuv  8s  zXip'o?  i't  züXouc 
8äxpuci  xax^opa  axevu,  ßoä  ßoä* 

Mätsp,  tjjjLOi,  [icvav  öij  (ji”Ax«toi  xc|j.(gouei  e&ev  äz’  c|i- 

p.axov 

io  Kuavsav  fei  vaüv 
eivaXiaici  zXaxai? 
t)  SaXa|xtv’  Cepiv 
t)  Sfeopov  xopufäv 
"laS'p.tov,  £via  xüXaj 
15  II&ozo?  cxouciv  28pat. 

i.  ß'.  EÄ’  äxaxou  MsvsXa 

(xfeov  zfeayoc  louaa?, 

8izaXxcv  Cepov  avä  ptieov  zXaxav  zfeoi 
AlxaCou  xspauvo9ab<;  zup, 

5 ’lXuföev  o;  pis  zoXuSaxpuxov 
cEXXt£8i  Xäxpsujia  fä^rsv  4£op(£er 
Xpucea  5’  Svozxpa,  zapüvov 
X<xpixa{,  sxouca  xuyx*vsi  Aio?  xopa- 

Mr;8s  ya.iiiv  zox’  SXfoi  Aaxaivav  zaxpüov  -es  57xXaji.ov 

£cx(ac, 

10  Mrt8s  zoXiv  lltxävocc 

XaXxciruXöv  xs  S’säv, 

SuCYa(iov  aicxoj  £X£w 
'’EXXaSi  xä  (xsYtxXa 
xal  2i(j.oevxiaciv 
15  (isXsa  zbftea  poaiciv. 
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Str.  ß'. 
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Tro.  IX.  (1216— 1239). 


IX. 

Drei  Absätze  des  Cbors  und  der  Hekabe. 

A.  1216—1218. 

X.  ’E  £,  9fev<äv 

cfäi-fs'  fifi ye£-  ü (ieya£  i\Lci  tot’  uv 
<xv<xxTop  to'Xsoc- 


B.  1226—1231. 

X.  Alat  cdad 

Hutpöv  oSup|ia  yaid  a\  u 
t6cvov,  S^sxat-  arivct^ov,  jiäTep. 

G.  alai. 

6 X.  vsxpüv  U3tXXOV 

E.  OljjLOL  (10t. 

X.  04101  SijTa  söv  aAäcruv  xaxöv. 

C.  1235—1239. 

X.  Xpaoo’  apaöos  xpära 
totvXoo?  StSoüoa  x^pöc, 

16  (ist  jiot. 

E.  o tptX'arat  yuvatxec. 

5 X.  [SapoTjsao’]  ovcto,  ■rfwa  Spoe'14  auSav. 


C,  5.  ^apavjaaa’  st.  ' Exaßi)  oa;,  Hermann. 
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A. 


Cil.  w ! I I vw  I A II 
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B. 

Cli.  

wuul V I w I A II 
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H. 

Cli.  u|_vl_„l  (trini.  p.) 

H.  

Ch.  > ; v l_,  v I i _ a]] 


C. 


I.  Ch.  ^ w l_  w Il_  l_  All 
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II.  Jov 
d<r 
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Tro.  X.  (1287—1332). 


X. 


Zweiter  Wcchselgcsang  zwisclicn  Hckabc  und  dein  Chor. 
1287—1332. 


E.  ’OCOTOTOTOTOTOÜ 

Kpovts,  7tpu'Tav<.  ‘Ppu-fis, 

rsvfex  7tctT£p,  ävd£ia  töj  AapSavou 
■yoväp  Ta8’  cla  roxoxo|j.ev  S^Sopxajj 
5 X.  AeSopxsv,  d 8s  (i£T(aX6iroXi4  airoXi?  oXoXev  oöS’  St1  sott 

Tpofa. 


O.  ß'.  E.  ’OTOTOTOTOTOTOi. 

X&ap.Trev  "IXioj 

lkp-,'d(j.uv  ts  icupi  xaTaföetai  Tspapiva  xal  TtcXip  axpa  ts 

TSIXEOV. 

X.  TCTSpvyi  5s  xajtvoc  S;  tij  oipavia  Tcsooüca  dopt  xaraq^ivei  fa. 
6 MaXspä  ixdtfftßa  irupi  xaToESpop-a 

8atu  ts  Xoyx7- 


Hermann  (Epil  doctr.  mct.,  S.  272  sq.)  und  so  auch  Dindorf 
nimmt  in  den  beiden  ersten  Strophen  arge  Verwüstungen  an,  da  er 
glaubt  eine  Strophe  und  Gegenslrophc  Herstellen  zu  müssen.  Ein 
par  ähnliche  oder  gleiche  Verse  haben  natürlich,  wie  immer,  irre 
geführt  und  mussten  cs,  so  lange  man  keine  Vorstellung  von  der 
einheitlichen  Composilion  der  ganzen  Gesänge  halte.  Wenn  aber  in 
Sir.  a'  die  llexapodic  charakteristisch  ist,  in  Str.  ß’  die  Versperiode 

4,  2,  4,  die  schon  am  Schluss  der  ersten  Strophe  erscheint,  so 
fasst  das  nun  folgende  Strophenpaar  beide  Themata  zusammen  und 
lässt  so  das  Ganze  als  Einheit  erscheinen.  Mail  sah  nicht  einmal 
ein,  dass  man  nach  dieser  Methode  auch  noch  das  Strophenpaar 
hätte  uinarbcilcn  müssen,  um  4 gleiche  Strophen  zu  erhallen.  — 
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Uebrigens  liegt  kein  zutreffender  Grund  vor,  weshalb  man  nicht 
auch  zwei  Yorstroplicn  für  gestaltet  halten  sollte.  Man  könnte  sic 
als  Kommata  bezeichnen;  aber  mit  dem  Namen  wäre  die  Sache 
nicht  geändcrl,  da  die  schönste  I’criodologie  vorliegl  und  der  Dichter 
keineswegs  von  „ungeordneten“  Absätzen  zu  strophischer  Wahl- 
ordnung übergeht. 
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Sir.  y',  5.  jiiXe  £g.d  sL  (xe'Xea,  Kindorf. 

Gslr.  7',  9 habe  ich  [5r(]  ergänzt  Nauck  wünscht  dagegen 
in  der  Str.  iJXyoc  ßci^  in  ig.jio'i;  geändert  zu  sehen;  doch  so 
würde  die  schöne  Curhytiimic  gerade  zerstört 
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V.  27.  äarpuzbi  st.  eJemporcop,  Dindorf. 

V.  30.  Xox^Yov  orgönzl  nach  Hermann  und  einigen  Hand- 
schriften, wie  dem  Leidcnsis. 
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202—260. 

o.  Toptov  o?Ä(j.a  Xittov  Iß av 

ccxpcftfvia  Ao£fa  ®o'.viaca?  äxo  vaaou 
«I»o(ß<p  5oüXa  (xeXofopov, 

iv’  utt:o  8sipac.  vopoßoXoo;  Uxpvaooü  xareväa^r(v, 

6 ’Iöviov  xavä  jkvviov  [£X«oc]  jrXsücaaa  JteptppÜTov 
07cip  äxapjtiöTuv  teeöiov  ÄxcXvap  Zeipypou  jrvcaic 
Emre’Jcavxo;  iv  oopavtji  xaXXtarov  xsXa8>)^a. 

a.  a'.  IloXeo;  ixjrpsxptüreca’  lp.ä{ 

xaXXioT£u(j.ata  Ao£(a  Äa5(j.s{uv  ifxoXov  yäv, 
xXstvüv  ’Ayijvopi&äv 

&jwyeveü;  iret  Aatou  irsiA^sta’  Iv^otSs  jnjpyouc. 

5 'loa  5’  aycEXfiaa  xPw5e0Te^x*01»  ®o(ßo  Xa-cpic  fevöiJiav. 
in  hi  KaoraXfas  uSup  rrepiaevei  |xe  xcpiocc  l(täc 
5eüaat  Jtotp^ivtov  x^av  <& otßefaict  Xavpefats. 

£k.  tQ  Xdjwroooa  Ttirpa  iropä;  dtxöpu^ov  oiXac  uttep  axpov 

JBaxxeEuv  Atovvooo, 

otva  V a xa^apiptov  «rcdfcij  tov  rcoXöxaprov 

olväv^ac  Estoa  ßbtpuv,  gä^eä  t’  avxpa  Spaxowa;  oupstaf  w 

oxorctal  ^eöv 

vi^ößoXöv  t’  opo?  Espöv,  eCAEoauv  d&avxtac  $«oö 
5 xopo;  YEvo(|xav  acpoßop  jrapa  p.eoojj.9aXa  yiiaXa  9cißou  Aipxav 

JtpoXtJcoöoa. 


Str.  5 habe  ich  ito'vnov  [aXooj],  aus  Aeschylus  bekannt  genug, 
st.  reovrov  iXäxa  geschrieben,  in  der  Gslr.  die  Lesart  einiger  Hand- 
schriften, xpoceoTEuxTotp  der  anderen,  xpooors-jxtoic  vorgezogen. 
Dass  in  der  Str.  eine  kleine  Texlverderbniss  vorlieg!,  ist  vollkommen 
evident;  denn  das  hicssc  doch  aller  Wissenschaft  mit  der  Faust  in3 
Auge  schlagen,  wollte  man  behaupten,  an  dieser  einzigen  Stelle 
(es  gibt  keine  zweite  in  der  Literatur!)  hätte  die  dreizeitige  Länge 
anlislrophisch  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  können,  l2~.  Ich 
dachte  zunäclist  an  die  Verdrängung  von  ittüxqt  durch  IXdxa;  aber 
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der  irrationale  Takt  vor  dieser  Synkope  wäre  wenig  wahrscheinlich. 
Möglich,  dass  jemand  eine  näher  liegende  Emendation  findet;  mihi 
quidem  non  obligit. 
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Phocn.  II.  (202—260). 


du 

o.  ß'.  N5v  8e  |iot  7cpo  t etx&w 
Sovptop  jxoXüv  "Apr^ 
alfia  Satov  epXtya 
TaS’,  S (J.7)  Tuxot,  icdXer 

5 xoivct  yap  <pCX<jv  <£xV 
xotvä  8’,  et  -et  ireCoerat 
äJTtarcvpYo;  58e  yä, 

QoivCoaa.  xWf-  ?su  9*5. 

Kotvov  alfia,  xotvä  rdxea 
io  -cä?  xepaeipöpou  it&puxev 
’Ioöc  ov  (lirscu  [tot  Jtovuv. 

«.  ß'.  ’Apupl  8e  jrrdXtv  väpoi; 
äoit£8ov  tcuxvov  q>X£fet 
axi-pia  potv&u  piaxi);, 
äv  "Ap^{  rax’  südetoa 

6 Tcatotv  OlSfoou  pdpuv 
jnjpioväv  ’Eptvuov. 

“Apfoc  u neXairytxdv, 

SeijAafvo  rav  oäv  äXxav, 

Kal  tö  S'eöS'ev  oi  yäp  d8txov 
10  el{  iyüva  tov8’  evoitXoc 

up(i.ä^’,  öc  (AexdpxsTat  8opiou;, 


DIU 


thoen.  II.  (202—250). 


Str.  ß'. 

I.  _^l_^l_wl_All 

I _ ~ I _ ^ I _ A II 

_ul_  ^,1—  ^ I a II 

vy  I v>  I vy  I __  A !l 

vy  I v I v/  I A II 

u I v I — vy  I — A II 

| vy  I vy  I A II 

> I __  > I >1 aD 

vy  I VN/.  vy  I vy  I vy  vy  v>  II 
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DIV 


Phoeii.  Ul.  (291-300). 


in. 

291—300. 

'il  ouyysvsia  xüv  ’Ayrjvopo;  xe'xvov, 

d(lüv  TUfäwOV,  OV  (XTCeOTäX7)V  U7C0, 

Tovusexsic  eSpa;  zfosmrjo  a\  dva£, 
xbv  oüxoS'ev  vofiov  cdßouaa. 

5 eßa;  u x?°v<?  Ya“*v  iwivpoav. 

’Io  tw, 

Ttoxvtct,  (idXs  :tpc8po|j.op,  d|u»dxaaov  urüXaj. 
xXüetj,  i<j  xsxoviöa  xo’vSe  jxä*ep; 

Td  (xdXXei?  uTccipo^pa  p.eXa-'pa  xepav, 
10  Seyeiv  t’  uXevatot  «atciv  xdxvou; 


V.  5 ein  !ßa«  ausgelassen  nach  Hermann,  Oimlorf  und  Seidler; 
yaiav  st.  fäv  nach  dein  letzteren. 

8.  io  st.  u,  Hermann,  Dindorf  etc. 

10.  wXdvotioi  [oaio'.v]  st.  üXevai;,  nach  denselben  und  Seidler. 
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in. 

trim. 

Iriin. 

>•  ^ l_,  >P vl_  All 

w v>l_  «l_  I S 

vy  i W I — , > n >I_aD  5 

M-  -u  : LJ  w I _ A II 

w ! wv  o w w I ^*V)>  II  v\>  vu  I A II 

~:_~l_wl_~l I i_  l_  a! 

OI-  u 1 w I u Dww  ww  wl A K 
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Phoen.  IV.  (301—354). 


IV. 

Monodie  der  lokasle.  301 — 354. 

*.  a.  4>o(vto<jav,  o veav£8s{,  ßoav  eao 

Aojjimv  xXöouoa  tüvSs,  TfO|xepäv  eXxo 

TcaiSt  xo8öp  ßaotv. 

x.  ß'.  ’lo  xe'xvov, 

5 Xfövo  cov  G(j.jxa  p,up£atc  £v  Äptepatc 

xpoaeiSov  äjx<f£ßod'j£  ptaoxov  cäX£vatci  (lax^pos, 

IlaprjfSuv  x’  opeypia  ßoaxpujfov  te  xuavojfpoxa  x«^TaC 
xXoxapov, 

extäjov  6e'pav  e’jiotv. 

x.  y'.  ’Iö  Io,  piöXtc  9avei<; 

10  äsXTUta  xäSoxijxa  patpoj  öXsvatf. 

-(  <pü  ai;  xö;  axavxa  xai  jfepsi  xai  Xoyotat 
xoXueXtxxov  ä&cvav  6xsiae  xai  tö  Seüpo 

Ileptxopeüoooa  rcftfnv  na.Xou.dv  Xd ßo  x®PP-5väv; 


V.  1 — 3.  Nauck  lässt  mit  dem  cod.  Flor,  und  Marc.  86p. uv 
und  xüv5e  aus,  das  die  übrigen  Handschriften  zuin  grössten  Tlieüe 
haben,  stellt  o vsdvt&ej  hinter  xXuouo’  und  scltreibt: 

•Poiviacav  ßoav 

xXuouo’,  o veavtSe^,  ■prtpaiu 

xo5i  xpojispäv  eXxo  xoSos  ßa'atv. 

Hierin  ist  keinerlei  Metrum  oder  Rhythm.  Ich  habe  mich  nach 
Frilzsclte  gerichtet,  dem  auch  Dindorf  gefolgt  ist  Hören  wir 
Fritzsche’s  Bericht:  „in  duobus  bonae  nolae  Florenlinis  esl:  -p^pat 
Tot  xat&i  Tpoptepav  eXxo  xo6o?  ßäatv. Primus  error  p)pa'.ü 
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DVII 


Iran. 

‘ I . . I V I I 

: _ vy  I _ a! 


Komma  a. 

1 1 1 1 I — A II 


p 

do=«iit. 


I.  wy  : 


1 1 ^ I _ All 

Iriin. 

\_t  I i - 


Komma  ß'. 


i ,n ^ i. 


. i _ a! 


II  i J _ vj  | \_t  I v>  I w II  w I II  u I t I “ v_>  v>  I A H 

■ l_  I I I—  a! 


I.  do=itp. 

i> 


II.  4 


1) 

v 


4=  fit. 


Komma  y. 


I*  w i — V-*  I - - W I V>  I A H 

trim. 

w : w I w I w I t_,  II  — ^ I wli I All 

I v/  I — >-/  I — f v>  II w I v>  I t I A D 

II-  I 1 I <y»  I I II  V>  I L—  II »-/  I I I — V I a| 


1.  4=1 zp. 


11  4 


fl 


D 


10 


pro  yypp  Lraxit  alleruni  Jto&i  pro  rtaiSi  fit  loco  dojecit  voccin 
■pjpa"  etc. 

8.  i\ iav,  nach  der  Mehrzahl  der  Codices. 
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DVIII  Phocn.  IV.  (301—364). 

x.  8\  ’IÖ  xdxop, 

15  epT)|i.ov  roxxpöov  tAiTte?  8cp.ov 

9i>ya;  iTtocraXet;  opat|iou  Xdßa, 
tH  zo^eivö;  <p(Xot;, 
vj  Tto^eivö?  8i]ßai{. 

x.  t*.  "O^sv  ifj-dv  xe  Xeuxöjfpoa  xefpopai 

20  5axpuö«Jö’  otveioa  «sv^et  xopiav, 
arceicXoc  9apeov  Xeuxüv,  o x6tvov, 

&uaop9vaia  8’  «1*91  «piix7]  vä8e 

OXOXl’  ä(A£tß0(J.at.' 

x.  s’.'O  8’  dv  86(j.ow(.  Jtp&ßoc  öp.|jiaxo<JX£pr19 

25  ’Aro^va?  o|io7cx^pou  xä{  äjtoSojmsa?  Sdpuv 

II6S0V  äji^t&axpuxov  ad  xat^uv 
ävfj£e  piv  ${9009 

auToxetpä  xe  <J9aYav, 

'Yrcep  xdpap.vd  x’  eryxovac, 

30  oxtvafcov  apa{  xdxvoi?. 

Suv  äXaXaisi  8’  atsv  al*Y(i.axov 
oxöxia  xpüjcxexai. 

*.  f.  2e  &’,  u xdxvov,  y^P-owi  8i) 

xXdo  ^M'fd'/va  jtatSorcoiov  aSoväv 
35  {jdvotfliv  £v  8op.at{  exetvi 

Ssvov  xe  xxjSoc  äp^djrav, 
aXaoxa  fiaxpl  xySs  AaJo»  xe  x<S  jtaXaiYcvel, 
yotpov  &caxxöv  äxav. 


V.  21.  o von  Dindorf  ergänzt 

33  ist  xat  hinter  xe'xvov  von  Hermann  entfernt  worden. 
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DIX 


Komma  V. 


i.  ^ 


U u I A II 

w I II  uu  _vl  — A II 

w u.  »v  I , vy  II  > | A] 


U.  _u,ll_l_  wl_  All 
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trim. 


Komma 
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do  = £it. 


35 
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dov 

II.  4\ 
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_ w 1 _ w 1 _ A II 

do) 
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1 

( 
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d</ 

■J 

in. 

x/  1 v 1 w 1 A II 

X/ 

l 1 x/  1 x<  1 aJ 

IV. 

do 

do 

IV. 

_x>l ,1 v>l_  AU 

do 

t> 


30 


^ ! wu  u I Aj] 


Komma  £\ 


X.  »)'• 

40 

x.  y. 
45 


DX  Pboen.  IV.  (301-354). 

’Eyu  8’  oute  ooi  icupof  dtvtjij«  9ÜC  vcpipov  sv 
op  icp^Jtet  (lat^pt  (wotapfijf 
äv’j(j.s'vatü  8’  ’Io|jlt,vcj  ^jojSeü^i)  Xoixpoqxjvou 

’Ava  8s  Ot)ßa£av  itöktv  daiYot^Kj  oäp  I00801  vüf*.<p«c- 

"OXoito,  rotS’  eite  ai'Sapop 
eit’  £pip  eite  sraTiqp  o cop  amop, 
evüs  to  Satpiviov  xaTextipasE 
Supaatv  OtSwcoSa* 

IIpöp  ifii  jap  xtxxöv  IftoXe  tuvS’  axirj. 


V.  40  ergänzt  V.  Fritzsche  (Rostock,  1869)  vö|xi|i.ov  vor  op, 
so  dass  ein  regelmässiger  dochrnischer  Dimeter  entsteht.  Noth- 
wendig  ist  aber  dieser  Zusatz  keineswegs,  da  gerade  die  Penla- 
podien  so  häufig  neben  Dochinien  auilrelen. 
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Komma  r[. 
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Komma 
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j) 

3=irc, 


II.  d«\ 
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45 
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Phocii.  V.  (038— 089). 


Y. 

638— «89. 

o.  KoiSjioj  ejeoXe  xävSe  yä'i  Tvpioz,  u TiTpaexeXr|? 

|xösx°i  aSäftaxof  TOOVflia  d£xs  TjXec^pov  8t8oüaa 
Xpr^ixov,  ov  xaxotxfaat  iteSfa  vtv  t o ^foyaTov 
xvp09opa  Söpiov  IxP7!» 

& KaXXtxöxanoj  C8axoc  tva  re  »oti?  £x£pxsirat  Y^a£ 

A£pxap  x^or,9opou{  xat  ßa^Suaxopou; 

Bpcjuov  sv^a  t&csto  ptotrijp  [«vxXet];]  Ai ö{  ■yocptotp, 
xtococ  ov  TOpioreyfjC 

£Xixto{  eiÄu?  In  ßp^)o{  x^°W°P0l®lv  epvea'.v 
io  xataaxtoiatv  SXß£aa?  ivöxteev, 

Baxxwv  x^PelJjA0c  xapi£*otai  9n)fia£aic 
xat  xwat^lv  eu£oo;. 

&.  “Ev^a  90V10 ; •ijv  Spaxov  "/fpeop,  ö|xo9pt)v  9'JXa£, 
votfiar’  IvuSpa  xat  (deSpoi  jfXoepa  SspYp-axov  xopatat 
xoXuxXavot?  dmaxoKÜn-  ov  ird  x«pvtßac  ftoXuv 
Kä8(xop  oXees  (jtapixapo, 

6 Kpäxa  9ÖV10V  oXeafttjpo^  «öXevac  8txöv  ßoXaic 
A£aj  ajjuxxopo;  flaXXaSs;  9pa8aip, 
raxetEt?  Stxwv  öSövrac  etc  ßaixtaxopou;  yüac- 
IvS'ev  £^avf,x£  fä 

xävoxXov  o^jt-v  Oxip  axpuv  opuv  x^ovo’c  at5apo9pov 
10  8^  vtv  9ovo{  xäXtv  ^uvijtpe  yi  <p(\tx. 

AijEaTop  81  eSeuae  faiav,  a vtv  eut(X£oi{ 

Sel^ev  aftspo;  xvoat£. 

Sir.  5.  yvas  Valckenar  für  da.s  überlieferte  yvlif  (yat'ac,  cd. 
Aid.);  Nauck  ändert  mil  Hermann  in  puxai,  da  beide  V.  6 hinter 
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Plioen.  V.  (C38-C89). 


I)XIIl 


Str. 

t*  ^ uluwu  I. v 1 I | — vy  I — v I — A ll 

l_  ^11 

w.  u I U 1 w I t , II  wvw  I W I w | A II 

__  I w w 1 w I A |1 


6 =iK. 


ßa^rutjrccpouc  noch  das  von  einigen  Ilandschriflen  überlieferte  fJa' 
(dort  fufac,  auch  X“Pa?)  beibehaltcn.  Aber  so  stimmt  das  Metrum 
nicht  mit  der  Gslr.,  wo  ypa&aZai  stand,  während  wir  leicht  durch 
die  Schreibung  (ppa&aij  abhelfen.  Und  abgesehen  von  der  Eurhylhmie, 
die  so  gänzlich  verschwand,  musste  schon  Epod.  9 das  Metrum 
zeigen. 

Str.  11.  0T)ßafat<  st.  0v]ßa£aiai,  Hermann. 

Gstr.  11.  süi)X£oc<  sL  eüvjXoi^,  wofür  Nauck  eüvjXioioi  schreibt. 


Schmidt,  Monodien. 


Kk 
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Phoen.  V.  (G38— C89). 


i~-  Kai  cs  tcv  Tcpopiätopoj 
’Ioüc  tot’  ixycvov 
’Ejcaqiov,  u Awj  ■y^vej'Xov, 
ixäXee’  ix aXsca  ßapßapu  ßoä, 

5 ’IÖ,  ßapßäpotc  Xitaip,  ßäSt  ßäSi  xäv8s  fav 
cot'  vtv  Sxyovoi  xricav, 
av  S«jvo|j.ot  ^eat, 

üepa&paaaa  xat  q>iXa  .sJap.arrp  ^eoc, 

IlävTov  avaecot,  iravtav  &s  Tä  xpotpoc 
10  iaxrfiOLvzo  ■ 7tfytJW  icupfopouc 

9e<x?,  ajiuve  rä8e  fa-  nravra  &’  süjcrrij  ^soij. 
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DXV 


l. 

> 

VS 


Epod. 

I I _ ^ I _ a II 

w I u I A II 

I __  w I _ ^ I _ ~ U 

I v/uv/  I u 1 w i A L 


n.  l_  I I_~Il_,II I_~I_v.I_aII 

_ ^ l_  w I—  w l_  All 
u I _ ^ I v I — A II 

w I w I w I i — t H i — I l I \j  I aJ 

hi.  > I ^ I i l_^l I a« 

w : l_  I I I ^ I — a ]1 


vs  : vs  ( _ vs  I — vs  1 1 — , II vs  I — vs  I L.  I — A jj 
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■iü. 


111.  3 


3) 

5 = £rc. 


IV. 


■*) 

v 


6 


10 


Kk  2 
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Phocn.  VI.  (784—833). 


VI. 

784—833. 


o.  'ü  TOXufiox^o?  ’XpTjc, 

x£  tot’  aifiaxt  xat  ^raväxo  xarfyv. 

Bpojitou  TOtpäp-ouoo?  £opxai?j 

Ovx  fei  xaXXtxöpot?  cx*9oc*oici  veävtSs?  opa? 

5 ßoarpuxov  äp-Jtexäaa?,  Xutoü  xaxä  rcveüjj.aTa  (t^Xitei 
fiouaav,  £v  a x*PlT£C  yofozoici, 

’AXXä  oliv  6reXo9op9  axpaxöv  ’rfpydov  eituweuoa? 
(jEopiaxt  övjßai?  xüjicv  dvauXoxaxov  jcpoxopeusi;. 
ou5’  utco  ^upoopumi  veßpttfov  (j.6xa  Stveuei?, 

10  "App.aoi  xal  »JiaXtoi?  Texpa^apiooi  p.övuxa  txoXov, 

’Io[M]voü  x’  tet  x£Vaa  ßa-vüv 
Eicitetaioi  ^odtsi?,  ’/ipfdou;  äiuwevaa? 

Sirapxöv  x^vvav, 

'AamSo^piiova  ^laoov  evoitXov, 

15  ävxtJtaXov  xaxä  Xäiva  xetx®«- 
X j Sstva  Xi?  'Epi?  )Je6?,  a xa8e 
(iijoaxo  TO)|iaxa  7a?  ßaoiXeüaiv, 

AaßSaxtSaioiv  TOXujiOx^ot?. 

a.  'fl  ;<3&&»v  TOxaXuv 

TOXu^ijpoxaxov  vaTO?,  ’Apxs(u8o{ 

Xtovoxp09ov  öpLjj-a  K&aipov, 

Mt|7coxs  xov  ^avdxo  rcpoxsö'evTa,  Xöxeup.’  ’loxdaxa?, 
5 txpeXe?  O’A'.-oöav  ^p«J>ai  ßpt^o;  exßoXev  olxov, 
Xpuöo86xoi?  Tsepövat?  iTOOa(iov 

Mt) bl  xö  roxp)36viov  Txxspov,  oupstov  x£pa?,  SiSeiv 
jcetösa  xa£a ?,  291776?,  äftooaoxaxaioi  oliv  tiSai;, 
o TOT6  KaSpio^EVTj  xexpa0d|iooi  x®^®wtv 
10  Te£x*«i  x?l(J-7rccPl6va  96p  ev  at)Wpo?  et?  aßaxov  9Ö? 
7<wav,  äv  0 xaxä  x^ov®?  ”Ai8a? 

Ka5jA£toi?  6tcitc6h.toi-  duoSatfiov  J’  epi?  äXXa 
S'äXX«  icat&ov 

Oi8ut65a  xaxä  bofiaxa  xat  itoXiv. 

15  ov  76p  ö (iiq  xaXo'v,  outox’  I9U  xaXs'v, 
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Phoen.  VI.  (784—833). 


DXV1I 


ouS’  o£  p.i]  vö(jii(w£  [tiotc]  jcaiSe? 
fiarpi  Xoxsjh*,  |«da|xaTa  xavpof 
■fj  8t  auvatjjiov  \ifOZ  vjXj6v. 


S tr. 


I-  v,  l_  I _ -K  II 

^ i V W I U v I I A II 

W W 1 W V I V I LJ  I 


Sir.  WestphaJ  (spec.  Metrik,  S.  61)  findet  den  Text  so  verzweifelt 
überliefert,  dass  er  auf  Angabe  der  Metra  verzichtet.  Und  doch 
war  fast  Alles  in  Ordnung.  Die  Gomposition  ist  sehr  sinnreich; 
namentlich  ist  die  Einförmigkeit  der  Hexameter  gebrochen  durch 
die  Theilung  (Siafpsoi?),  V.  12,  und  es  ist  gar  kein  Grund  abzu- 
sehen,  weshalb  in  lyrischen  Weisen  diese  nicht  eben  so  gut  zwischen 
zwei  dactylischen  Tripodien,  als  zwischen  zwei  Tetrapodien  (wie 
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DXVIII  Pliocn.  VI.  (784—833). 

ix.  "Etsxs;,  u yä,  Srexic  tots, 

ßczpßa pov  u;  oxodv  i&d.rj'/  ihdip  tot’  4v  cüxoi;, 
-äv  aTO  jT/poTpö<pou  901*1  (.><0X69010  Spdxovro; 
•y^wav  öSovT09'jfi,  Brßau;  xaXXuJTOV  ovsiSop’ 

5 'Appovia;  5e  tot’  et;  upevafou; 

"HXuirov  oupavtSai,  (popitiyyl  te  xdyta  €h]ßa; 
Ta;  ’Ap.9'.ovta;  ts  Xupa;  uto  Ttupyo;  äv&Ta 
AtSupov  TOTagxüv  TOpov  a.{Ju9L  pioov 
A£pxa;,  x^os?ovpo9ov  a rceStov 

10  icpoicap  Tapipoü  xaTaSeüei* 

’Iö  a xepöesca  TcpopaTop 
Ka5pie?ov  ßacd-ija;  iydv avo, 
poptäSa;  8’  ayoääv  &xipct<;  ixigaxi; 
peTapetßopiva  toXi;  aS’  in'  axpoi; 

15  ecTax’  ”Apeo;  OT69avoioiv. 


Acsch.  Ag.  I,  a)  stattfinden  sollte.  Vers  8 ist  mit  Absicht  holperig, 
da  in  Str.  wie  Gstr.  am  Ende  des  zweiten  Taktes  Wortende  ist, 
das  mit  der  folgenden  weiblichen  Cäsur  zusammentrelTend,  dem 
Verse  den  Charakter  der  Unruhe  gibt,  wodurch  er  zugleich  als 
Mittclgruppc  deutlich  abslicht,  so  dass  keine  repetirte  Periode  an- 
zunehmen ist.  Ferner  ist  V.  9 katalektisch,  so  dass  er  die  Periode 
gut  abschliesst.  — V.  13  könnte  auch  als  Dipodie  nolirt  werden, 

I ||  und  wäre  dann  Nachspiel.  Doch  scheint  ein  Contrasl 

mit  der  folgenden  Periode,  die  sehr  lebhaft  verläuft,  beabsichtigt, 
und  ausserdem  entsprechen  die  Dehnungen  sehr  wohl  dem  Worl- 
sinnc. 

Str.  14  ist  suoitXov  von  Klotz  aufgenommen,  schon  der  Vor- 
schlag eines  Scholiasten  für  evc7<Xov.  An  der  Quanlitirung  ^iasov 
durfte  Hermann  um  so  weniger  Anstoss  nehmen,  als  er  selbst  die 
Schreibart  is£aao;  bei  Ilcsych  und  anderswo  gefunden  halte. 
Curtius  (Griech.  Etym.  S.  648}  stellt  das  Wort  mit  Recht  neben 
Süu,  joia;,  so  dass  also  eine  ursprüngliche  Länge  des  i anzu- 
nehmen ist. 

Str.  15  stand  in  den  meisten  Handschriften  yakxü  xoopijsa; 
hinter  Tet'xsa,  welches  King  mit  Recht  nach  dem  Scholiasten  des 
cod.  Rar.  entfernte  als  eine  Intcrpolaliou.  Andere  haben  dagegen 
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DXIX 


eine  Lücke  in  der  Gstr.  angenommen,  aber  ohne  Grund.  Man 
würde  vom  rylhmischen  Standpunkte  aus  mit  der  Dipodie  wenig 
anzurangen  wissen,  da  sie  nicht,  wie  bei  den  Anapästen,  durch 
Pausen  zu  einer  Tetrapodic  ergänzt  werden  kann. 

Gstr.  16.  iiovs  von  Grotius  ergänzt, 

Gstr.  17.  p.tisp.ata  sL  p.£acp.a,  Hermann. 

Sir.  18.  AaßSaxi’Soiaiv  st.  Aaß8ax£8ai{  nach  Klotz  etc. 

Gstr.  18.  eh;  vor  Xe* o;  schon  von  Brunck  getilgt. 

Epod.  15  war  das  überlieferte  esrax’  nicht  mit  Hermann  in 
e’öxaxsv  umzuändern;  dagegen  hatte  schon  Porsou  richtig  "Apso; 
sL  ’Apvjtoic  gefunden. 
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VII 

1019—1060. 


a.  *Eßap  ißa c, 

u jrcepcOcwx,  7 öl?  Xoxsujia  wspx£pov  x’  'E^tSvac, 

Ka8[ietov  txpxaya,  xoXu^opo;  toXüoxovo?, 

Mt£oTOtp2rsvov  däiov  x£pa?, 

5 9 oixaat.  zrepoi?  x®lwxioi'  x’  öjioatxoi?- 

Aipxai'ov  a tot’  £x 
xcxuv  v£ou?  Tce8a£pouo’ 
aXupov  0(191  (lovisav 
cXo[ie'vav  t’  ’Epivuv 

io  "E9epe9  «peps?  axea  TOtxp£6i  <ponor  90V10;  Ix.  äeüv, 

S{  xa8’  -^v  0 jcpa^a 9. 

läXefioi  81  jiax£pov,  EdXe|iot  8£  Tcap'jivuv 

£sx£va£ov  ootot?- 

Tqiov  ßoäv  ßoäv,  iijiov  (xsXop  (i£Xo? 

15  aXXo?  aXX’  £to>xö xu^s  diaSoxai?  dtva  jtxoXiv. 

Bpovrä  83  axsvaYjio?, 
aX®  x’  7jV  0(1010?, 
otoxs  toX&g?  iptavütiev 
ä jcrspoikjca  icap^£vo?  xtv’  äv8püv. 

6 Xpovo  8’  eßa 

IIrö(ai?  ÖTOaxoXa&jiv  (HMizovp  b xXajiov 
6r,ßa£av  xav&s  70V  tot’  «a(i£vot?,  itdXiv  8’  äxKj. 

Maxpi  fap  fotfiou?  du37a(iou?  xdXa? 

5 xaXXivixo?  uv  atwif(iäTov  cuvaircsi, 

Mta£vsi  8s  xroXiv  • 

81’  ai(iaTov  8’  ä(ie£ßei 
(lusapov  dp  äyüva 
xaxaßaXüv  äpaiot 

10  T£xea  (liXeo?.  ä-foljis^'  ÖYdjis^’,  ö;  fol  idvaxov  oixotoi 
yäp  ü~ep  Tiaxpöa? 

Kpeovrt  (isv  XiJtüv  7000?,  xä  d’  £itraJtupY<x  xXfj^pa  7a; 
xaXXtvixa  injaov. 
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15 

KaSjixiav  jj.ej4j.vav 
ojjjnjaaa’  in  sp-yov, 
oä'ev  ejteavxo  rävSe  yalOL't 
äpitafaisi  SaijitJvuv  Tt^  ata. 


Phoen.  VII.  (1019— 106G). 

Tevo^jiey  e>8e  jj.arepe;  eutexvai,  91'Xa 

IlaXXap,  ä Späxovrs;  aljva  i.c^ößoXov  xareipiäso, 
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Phoen.  VIII.  (1284—1306). 


VIII. 

1284—1306. 


o.  Atai  atai, 

xpo|xepav  (ppi'xa  xpo|xspäv  9pev’  exo- 
8iä  cäpxa  5’  ^jxav 

"EXeop  eXecp  qj.oXs  ptaxepo;  SsiXata^. 

5 8t5up.a  xexea  itoxepoj  apa  Kotipov  a[(j.ot^st, 

’IÖ  (AOt  TOVOV, 

tu  Zev,  tu  x«, 

'OjXo^e'Wj  S^pav,  cfioyev^  <j«xav 
Ai’  äenrtSov,  8i’  aifxäxuv; 
io  xäXaiv’  £yi>  xäXaiva, 

Iloxepov  apa  v&xuv  oXöftevov  ax^su  5 

a.  «Peu  8ä  9EÜ  Sä, 

8£8d(mi  ^t)P«?,  9oviat  4»i>xa^ 

Sopi  TiaXXöjAsvoi 

llecea  rjaca  8ai’  auxtx’  «»(xä^exov. 

5 xäXave«,  oxi  KOti  p.ovbp.axov  iiti  9psV  ■»jXie'xijv, 
Boä  ßapßapo 
laxxäv  oxevaxxäv 

MsXcpivav  vsxpoi;  8äxp<x«  ^ptj'/rjau. 

Sxeöbv  xux«  ~^X®9  9<3vou- 
10  xptva  9ao?  x'o  jiiXXov. 

Ilöxjxof  äroxjtos  0 cpcvoi  evex’  ’Epivüuv. 
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VI. 

do' 


V.  4 und  5.  Audi  die  Verbindung  einer  so  llüchligen  (fast 
aus  lauler  Kürzen  bestellenden)  Tetrapodie  mit  einem  Dodunius  zu 
einem  Verse  war  noch  S.  87  zu  erwähnen;  denn  der  zweite  Thcil 
des  Verses  ist  hier  ohne  Zweifel  der  sicherer  gegliederte  und  daher 
besser  absclilicssende. 
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Phoen.  IX.  (1340 — 1351). 


IX. 


Einige  melisclic  Verse  Kreons  und  des  Chors  zwischen  Trimetern. 

1340  — 1351. 


K.  A’.at  • 

pisyoXa  p.oi  jpesij  Tzd&cai  xai  iröXei. 

Ä.  o 8ü|i«t’  sioTjxoüaaT’  Ot8ixou  reibe 
itat’Sov  o|zo(aic  aop^opaEj  oXoXötov. 

6 X.  ücr’  av  Saxpöcat  y\  d ippovoüvr’  £niYXavsv- 
K.  Oüjxoi  £up.<popäc  ßapuTOTHUTa-rac, 
otfLO*.  xaxüv  S’jsttjVOJ  • u TaXa;  iy o. 

Ä.  d xai  Ta  Tcpoj  TouTsiai  y'  dbdrfi  xaxa. 

K.  xai  jkj$  y^voit’  av  xüvSs  8u3X0Tji.ÖT6pa; 

10  Ä.  T^wjx’  äSeX^  <ri)  Suoiv  xatSeev  pJra. 

X.  ’AväyeT’  dvdiyers  xuxvtcv, 

iid  xäpa  ts  XeuxoTtfq/sij;  Jcrüxouc  X®?0“'- 


Die  Notirung  der  dritten  Gruppe  ist  höchst  zweifelhaft,  da 
man  in  so  wenig  zusammenhängenden  Partien  keinen  Massslab  der 
Composition  besitzt. 
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IX. 


I.  K. 

w : uu  — w I— * ^ I a Jj 

Drei  Trimeter. 

II.  K.  I — , w II  vy  ^ I A j] 

Vier  Trimeter. 

in.  ch.  ww  w i >i  i j a ii  ^ 

^ ^ vy  — ^ I I — f w [I , Vy  | V fl 


I.  do. 

do' 


II.  do\ 
do*' 


III.  3 ba 

2 ba. 
2 baJ 


Digjtized  by  Google 


»XXVI 


Phoen.  X.  (H85— 15S1). 


X. 

Wechsclgesang  zwischen  Antigone  und  Oidipus. 
1485—1581. 

x.  a'.  Ä.  Oi  7cpoxaiwn:opiva  ßoxpujf(i8eoc  aßpä  zopr/Soc 

oü8’  u7ti  mtp^evfac  xiv  uicb  ßXe9acpotc  9o(vut\  £pu^tj(j.a  rpo- 

aoirou, 

al8opiva  9^popiai  ßäxxa  vsxuov, 

xpä8ep.va  8txovoa  xopac  äit’  6päp,  cxoXida  xpoxöeecav  iveioa 

*pu<päf, 

& ifepovcupa  vexpoict  teoAuoxovov  . aiai,  io  jjlol. 

x-  ?'•  rO  UoXuveixsc,  fyuc  ap’  ejtovup.cc,  opiot,  Oijßatc' 

Sä  8’  epic  oüx  Spie,  äXXä  90V0  90VOC 
Ot8ix68a  56p.ov  oXess  xpav^eip 
aEpaxt  Ss’.vö,  aEpaxt  Xvypij). 
xo  Tiva  Ss  rpoaoSbv 
y)  xfva  povaoitoXov  orovaxäv 
Säxpuot  Säxpuaiv,  o Sopoc  o 56p.cc, 
ävaxaX&opai 

xpiosä  96pouca  xoi8’  aEpaxa  cuffcva, 

15  pax6pa  xai  xixva,  xapp<”’  ’Epivuoc; 

"A.  86ptov  Ol8oic8a  irporaxp  oXsse, 
xäc  orypfac  oxe 
8ua£uvexov  £uvexoc  p6Xo;  eyvo 
291776?  äoiSoü  copa  90veuaac- 


V.  10.  86  hinter  xiva,  von  N.  ausgelassen,  ist  fast  allgemeine 
Uebcriieferung. 
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Komma  a. 


Komma  ß'. 

I- l_  l_  ~,w!l_  I I 1 


v>  I w I u v I . II 

^ l i_  i ] 


V.  13.  avaxaXfoujjLai  st.  avaxaXcOO|i.ai,  Hermann. 

14.  cod.  Aug.  xih'  aCgLaxTot,  darüber  xäSe  CMjxaxa , was 
fast  alle  Codices  haben  und  auch  von  N.  aufgenommen  ist.  Die 
Besserung  von  Musgrave. 
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x'  20*  ’I«  (40t,  tätep, 

■rfj  ' EXXäj  -i)  ßäpßapo;  rj  füv  itfoicotpot^’  s^cMEräv 
2xepo;  etXa  xaxöv  tosüvS1  <xip.aToc  aptepfou 
totäS1  ä^ea  (pavepä; 

TäXatv1  ui  2XeX££et.  tt'i  5p1  opvt£  vj  Spuöc  -rj  dXätas 
25  axpoxoptou;  a.p.«pl  xXäSot£  tfoptdva  [lovcpiäTopo? 
iSupptoic  dpLoi;  axeot  cuvoÄo'c; 

AtXtvov  atäfpiaa  a «oioSs  xpoxXai'o;  ptoväS1  tx?<5va  Stä^ouca 
töv  äti  xpövov  2v  X£ißofj.dvoitfiv  Saxpüoc; 
tax^ao. 

TtV  dm  irpütov  aza  aicapafpotc  izapfw;  ßäXo; 

Matpcp  dpiÖK  StSuptotat  ■yäXaxtoj  itapä  (Wtototc 
30  t)  icpoc  äSeXqxiv  ouXoptev1  aixteptata  vexpöiv; 


x.  8'.  ’Otototot,  X£to  eoü?  Sdptouc 
äXaov  c(i.p.a  tpdpov, 
irätep  fepati,  Sst^ov 

OL6iro8a  eov  atüva  piXsov,  o<;  dxt 
35  Sojzaotv  ädptov  oxotov  op-paai 
eoiat  ßaXüv  JXxst?  ptaxpoitovov  £oäv. 

KXuetp,  (o  xat’  aüXacv  äXat'vuv  fcpottöv 
ro8a  Ssjxvfotc  8üctavoc  tauuv; 


27.  Vor  atXtvov  denkt  N.  an  den  Ausfall  eines  Worts  und 
streicht  iaxvjao,  der  falschen  Voraussetzung  folgend,  dass  Strophen 
und  Gegenstrophen  vorliegen.  Aus  demselben  Grunde  nimmt  er 
schon  V.  2 vor  <po(vt x1  eine  Lücke  an. 
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Komma  V. 
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Schmidt,  Monodien. 


LI 
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I1XXX  I’hoen.  X.  (1185—1581). 

x.  e'.  ö.  Ti  p.’,  u ko. p^t've,  ßaxTpeüpao!.  tu^Xoü  ro&b;  i^cüyayei; 

sl(  <pä{ 

40  X^P*!  oxotEuv  bx  'jaXa'p.ov  oExTpoTatoioiv  Saxpöcisiv, 
jtoXiov  al^sptov  ätpavi'  eiöoXov  tj  vbxw  evsp^rev 
t)  icoravov  oveipov; 

x.  s'.  Ä.  Aoowx^  äyye'A.Cai  bfco;  owst, 
jcaxsp,  ouxe'tt  ooi  tbxva  Xeüocei 
45  <pdc;  oü8’  aXo^o;,  napaßäxTpoi; 

"A  tc8«  abv  tu^Xötouv  ^«pa*tüpaai.v  albv  bpiox^et, 

O TCCETSp,  OjACU 

ö.  ”ß(ioi  bpijv  icaSbov  • Ttapa  yap  aceväxe’.v  t<x8’,  ävreiv. 
TptccaE  «jiux«  acofqt  po£pa 
50  itü;  eXtsov  9<xo;,  0 Tbxvov,  au8a. 

Ä.  Oux  bic’  oveESsoiv  ouS’  cra.X'xpp.aai.v, 
aXX’  oSüvaioi.  Xs-yo’  ob;  äXaorop 
HE^soiv  ßpijüv 

xat  icupi  xal  cx«rXEaiot  päjfai;  fei  itai8a;  Spa  oou;, 

55  u JcaTtp,  opoi. 

x.  ?.  ö.  AEai.  Ä.  t£  Ta8e  xataerbv«; ; 
ö.  TExva.  Ä.  8i’  öSuva;  Spa;, 

EE  Ta  tföponra  y’  S;  appara  Xeuooov 
dsXEoo  xa8e  oopata  vexpüv 
Go  oppaTo;  aü-yai;  cai;  fesvopa;. 

0.  tüv  pbv  bpüv  Tsxic>>v  ^avepöv  xaxöv 

'A  8b  TÖXatv’  fiXoxo;  xrn  pot,  tSxvov,  oXsto  poEpa; 


Da  in  keinem  Falle  Strophen  und  Gegenslroplien  anzunehmen 
sind,  so  ist.  nicht  der  leiseste  Grund  vorhanden,  in  V.  53  nach 
Nauck,  Westphal  etc.  eine  Lücke  anzunehmen,  um  melrischo  Uebcr- 
einslimmung  mit  V.  45  zu  erzielen.  Vielmehr  ist  durch  V.  53  die 
compositionellc  Einheit  ausgezeichnet  gewahrt,  indem  I’er.  VI  die 
vollständige  Ausführung  von  Per.  II  ist. 

V.  57  rückte  Hermann  o vor  -rexva  ein;  aber  dies  ist  vom 
metrischen  Standpunkt  aus  unnütz.  Und  ohne  dieses  Wort  ist 
Alles  viel  ausdrucksvoller.  Denn  mit  u ist’s  ein  blosser  Vocativ, 
ein  Ausruf;  ohne  dasselbe  ist’s  ein  abgebrochener  Satz,  zu  dem 
sich  noch  ein  inhaltvolles  Prädical  ergänzen  lässL 
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DXXXII  Phoen.  X.  (1485—1581). 

x.  t)'.  Ä.  Aaxpea  [Säxfja]  yoepä  [yoepä]  yavepa  icaoi  T&e|iiva 
T&teot  (xactöv  e^jepev  e^epev  ixivo;  txetav  odpop.4va. 

65  Eups  5’  iv  ’HX&Tpatai  iruXatf  xsxva 
Xoroxpc^ov  xatä  Xetjxaxa  Xöyxae; 
xotvcv  4vuäXtov 

piämrip,  txrcs  Xfovtot^  4vaüXoup, 
p.apvap.4vou{  im  rpaufiaatv,  aJp.aT0p 
70  "HStj  'j,'JXP°tv  Xotßav  (povtav, 
äv  «Xax’  ”A.ß i)C,  oitaas  8’  *ÄpT(?- 

XaXxoxporov  84  Xaßoüca  vexpüv  Jtäpa  tf6.aya.vov  eiao  oapxö? 

Sßavfjev, 

ax«t  8s  TexvoM  ifcea’  txp.<pl  t4xvoi{. 
jcavxa  8’  iv  apiau  T<p8e  auväyayev, 

75  o rcärep,  äpieTipotai  8o|i.oi<jiv  ajrrj  jtop  oan?  r£8e  xeXsuxä. 


V.  63.  Die  Verdoppelungen,  zuerst  von  Hermann  vorgenom- 
inen,  liaben  die  ßeistimmung  von  Metrikern  der  verschiedensten 
Richtung  auch  späterhin  gefunden;  denn  so  schreibt  nicht  nur 
Dindorf  (inetr.  S.  287),  sondern  auch  Westphal  (S.  79)  stimmt, 
wenn  auch  zweifelnd,  bei. 

V.  64  ist  Exixav  a£pop.iva  richtig  überliefert.  Vgl.  Klotz  zu 
der  Stelle. 

’.  75.  oöti{  tz8s  st.  o;  ra8s,  Hermann. 
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Phocn.  X.  (1485  — 1581). 
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DXXXIV 


l'lioen.  XI.  (1710—1757). 


IX. 

Zweiter  Wechselgesang  zwischen  Antigone  und  Oidipus. 

1710—1757. 

x. Ä.  "Kr’  etc  tpvydv  xaXatvav  opiye  yifa  qslXav, 
jtaxep  ■yepatl,  TOgiTcCpiav 
expv  I(jl’  öoxe  vauölTCop-TCOv  aupav. 

ö.  ’ISoü,  Tcopeiiopiat,  x&tvov,  ab  [dfjxä]  jeot  TCodafcj  aföXca 

fevoü. 

5 Ä.  ytv6[LiSa  yevoney  aS’Xiof  fe  dijxa  ©-rjßatäv  fzatXtüxa  7tap- 

^Ivov. 

x.  ß'.  ö.  IlöSt  •yepaiov  ix»o{  xföijiu;  ßocxxpa  irpoc^sp’,  w x6cvov. 
A.  TäSe  xäSe  ßö&t  jjloi,  tf&e  xäSe  rcoSa  xföei 
ciwx1  oveipov  loxuv. 

ö.  ’iü  lü  8uaxux«rcäxac  ipufäi’ 

10  IXauvov  xov  Y&povxa  p.’  ly.  icaxpa?. 
li>  Im,  5etvä  8s£v’  lyo  xXotj. 

i.  T £ xXä<;  x£  xXa<;;  oüx  opä  Aixa  xaxou;, 
oü5’  ä|ie£ßcxai  ßpoxwv  äsuveoiac- 

0.  "05’  eefLt  poöcav  öc  Ixt  xaXXtvixov  oüpaviev  eßav 
15  Jtotp^lvou  xöpa^  atwtYp.1  äoüvexov  eupov. 


V.  4.  8rjxa  ergänzt:  Weslphal  etc. 
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l’lioen.  XI.  (1710—1757). 
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Phocn.  XI.  (1710—1757). 


x.  /.  Ä.  291770;  ivonpdpei;  oveiSo;.  anaye  xd  itapo;  *ÜTjxrj(xaT’ 

aüSöv. 

TäSs  o’  c7t£[jl£V£  (j.eXea  Tccföe'x  tfvydhx  TOTp&o;  axo  72- 

VO|UVOV, 

20  u mrrep,  iavsiv  tou. 

Ilo^eiva  Saxpua  7:apd  9tXaiei  itap^dvoi; 

Xitoüc’  ajoetju  TOcxpCSo;  äitoirpo  7 ata; 
djtap^dvsur’  aXupieva. 

4'eü  tö  xP1Q<:yl!JLOV  9P*'*w  et;  roxxpd;  76  Gep^pä; 

25  eüxXeä  p.e  y^'aer 

TaXatv’  iyo  ooü  OU77ÖVOU  y ußpicjiATuv, 
ö;  ix  56(jluv  vexu;  d&ajcxo;  otxsxat 
(i£Xeo;  öv,  et  p.e  xai  j'aveiv,  Ttarsp,  xfeuv, 
cxoxta  79  xaÄu'jiu. 

*'  ^ Ö.  Hpo;  djXuca;  qxxvYj^t.  aa;.  Ä.  «Xi;  c8upjJ.otTuv  djxüv. 
ö.  au  5’  <*(1191  ßwptfou;  Xtxa;.  Ä.  xopov  iyov  £p.üv  xaxöv. 

0.  "ly  dXXä  Bpcp-to;  iva  xt  artxbc  aßaxo;  opea  (xatvdSov. 
Ä.  Ka5jie(uv  o vsßpfSa  axoXtSoaajiiva  tot’  iyiu  2ejJisXa;  ifaoov 
'Iepbv  opeaiv  dtvexbpsuaa,  jfdptv  axäpixov  *1;  d'eou;  StbovSoa. 


V.  26.  cot  nach  dem  Sclioliaslen  ergänzt  \on  Hermann. 
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Druck  von  F.  A.  Rrockkaas  iu  Leipzig. 
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Berichtigungen. 


S.  32,  Z.  22  t.  o.  I.  /.dpi)  st.  /.dp;;. 

46,  Z.  9 t.  o.  1.  dritten  st.  vierten. 
LXXI,  Z.  1 r.  o.  1.  V.  5 st.  V.  2. 
CCVIII,  /..  iV,  V.  6 I.  st.  Ulf. 
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